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SR.  KÖNIGL.  HOHEIT 
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PRINZEN   JOHANN 


HERZOGE  ZU  SACHSEN 

eic.  eic.  etc. 


Durchlauchtigster    Prinz 


Gnädigster  Herr! 


Jljw.  Königl.  Hoheit  mögen  gestalten  dies  kleine 
Schriflchen  Höchsldero  Schutze  anvertrauen  zu  dürfen, 
dessen  es  um  so  mehr  bedarf,  als  es  der  erste  Ver- 
such ist,  womit  der  Verfasser  öflentlich  hervorgetreten. 

Nur  die  Liebe  zu  der  herrlichen  Sammlung  und 
den  reichhaltigen  Kunstschätzen,  die  sie  enthält,  be- 
stimmte ihn,  sich  in  das  reiche  Feld  der  Geschichte 
des  Mittelalters  und  der  mannichfachen  Kunstzweige, 
die  sich  darin  ausbildeten,  zu  wagen,  zumal  Ew.  Kö- 
nigl. Hoheit,  als  Protector  des  sächsischen  Allerthums- 
vereins,  das  höchste  Interesse  für  Kenntniss  und  Er- 
forschung vaterländischer  Alterthümer  bekunden. 


Geruhen  daher  Ew.  Köniofl.  Hoheit  diese  Arbeit 
huldvoll  aufzunehmen  und  sie  als  ein  geringes  Schärf- 
lein, auf  den  Altar  der  hohen  Wissenschaft  niederge- 
legt, betrachten  zu  wollen,  indem  mit  tiefster  Ehrfurcht 
und  Verehrung  verharrt 


Ew.  K ö n i g  1.  Hoheit 


ganz  unlcrlliänigstcr 

F.  A.  Frenzel. 


VORREDE. 


Fremde  Länder  zu  sehen,  ihre  Sitten  und  Gebräuche  ken- 
nen zu  lernen,  die  Merkwürdigkeiten  ihrer  Städte  zu  beschauen 
und  sich  überhaupt  mit  Allem,  was  sie  für  Wissenschaft, 
Kunst  und  Gewerbe  Grosses  leisten  und  aufzuweisen  haben, 
bekannt  zu  machen,  ist  das  Bedürfniss  eines  jeden  geistig 
Gebildeten,  was  er  durch  Reisen  in  Ausführung  zu  bringen 
sucht. 

Er  wird  sich  fleissig  notiren,  was  dem  Gedächtniss  ent- 
fallen könnte  und  verschafft  sich  daher  wohl  gern  dies  und 
jenes  Werkchen,  von  den  interessantesten  Sehenswürdigkeiten 
irgend  einer  Stadt  handelnd,  um  später  daheim  beim  Durch- 
lesen desselben  sich  im  trauten  Kreise  oder  im  Studirzim- 
mer  alles  das  im  Geiste  zurückzurufen,  was  ihn  besonders 
gefesselt  hatte. 

Vor  Allem  aber  sind  es  Kunst-  und  wissenschaftliche 
Sammlungen,  von  Fürsten  oder  reichen  Privaten  gegründet, 
die   jeden    Reisenden   vorzüglich   zur   Beschauung   und   P'or- 


VIII 

schling  einladen;  und  welche  derartige  Scliälzc  sind  nicht, 
namentlich  in  den  grösseren  Hauptstädten,  aufbewahrt, 
deren  genauere  Betrachtung  allein  Jahre  in  Ansprucli  neh- 
men würde ! 

Unter  allen  Perioden  in  der  Geschichte  hietet  wohl  das 
Mittelalter  Jedem  den  reichsten  und  anziehendsten  StofT  zur 
Belehrung  und  Unterhaltung  dar;  hier  stand  das  Ilitterwesen 
auf  seiner  höchsten  Stufe,  durch  dasselbe  wurden  Wissen- 
schaften, Künste  und  Gewerbe  theils  geweckt,  theils  zu  grös- 
serer Ausbildung  und  Vollkommenheit  geführt  und  überhaupt 
schon  ein  bedeutender  Fortschritt  zur  geistigen  und  sittli- 
chen Veredlung  des  Menschen  erreicht. 

Daher  muss  der  Besuch  einer  Waffensammlung  und  an- 
derer Gegenstände  des  Mittelalters  ein  lebhaftes  Interesse  her- 
vorbringen, indem  wir  uns  durch  Anschauung  dieser  Dinge 
so  mancher  Begebenheiten  der  Geschichte  erinnern  und  uns 
gleichsam  in  diese  Epoche  versetzt  fühlen. 

Wenn  gleich  London ,  Wien ,  Turin  und  andere  Orte 
schöne  derartige  Sammlungen  besitzen,  so  nimmt  wohl  Dres- 
den mit  dem  historischen  Museum  eine  der  ersten  Stel- 
len ein. 

Die  geschmackvolle  Anordnung  und  Aufstellung  der  über- 
grossen Anzahl  von  Schwertern,  Dolchen,  Pistolen  und  ande- 
ren Waffen  daselbst;  die  vielen  grossentheils  ganz  vollstän- 
digen Rüstungen  zu  Schimpf  und  Ernst,  die  prächtigen  Ver- 
zierungen daran,  und  die  verschiedenen  historischen  Merk- 
würdigkeiten, die  sich  an  den  und  jenen  Gegenstand  knüplen, 
erfüllen  den  Besuchenden  gewiss  mit  der  grössten  Bewun- 
derung. 

Nicht  allein,  dass  man  hier  die  Rüstungen  in  ihren  ver- 
schiedenen Formen,  in  ihren  Einzelnheiten  und  zu  verschie- 
denen Kampfarien  gestaltet,  vorfindet,  so  lernt  man  dabei  zu 
gleicher  Zeit  eine  Kunst  kennen,  welche  im  Mittelalter  in 
hohem  Ansehen  stand  und  mit  der  grössten  Vollkommenheit 
ausgeübt  wurde,  die  Wa  fl'en  s  chm  icd  ekunst. 
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Man  erblickt  an  den  Harnischen,  Helmen,  Schwertern  und 
dergleichen  die  lierrlichsten  Verzierungen  in  getriebener  Ar- 
beit, einer  Beliandlungsvveise,  die  gegenwärtig  fast  ganz  ver- 
schwunden ist;  Daniascirungen  in  Gold,  Silber  und  Stahl  und 
überhaupt  die  grösste  Mannichfalligkeit  für  die  Kenntniss  der 
Waffen  und  ihrer  Bearbeitung. 

Turnier-  und  Jagdwesen  ist  hier  vertreten;  und  von 
prächtigen  Kleidern,  Reitzeugen,  merkwürdigen  Geschirren 
und  schonen  Geräthschaften  so  Manches  vorhanden,  was  von 
der  Prachtliebe  der  sächsischen  Fürsten  zeugt  und  uns  ein 
lebendiges  Bild  ihrer  Waffenlust  und  ihres  häuslichen  Le- 
bens aufrollt. 

Wir  übergeben  nun  mit  diesen  Blättern  dem  Leser  eine 
Schilderung  der  wichtigsten  Gegenstände  dieser  Sammlung  mit 
den  darauf  Bezug  habenden  historischen,  literarischen  und 
arlistischeii  Erläuterungen  und  Noten'),  wobei  wir  nament- 
lich über  das  Geschichtliche  der  Glasmalerei,  des  Turnier- 
\\m\  Rittervvesens,  über  Goldschmiede-  und  Waffenschmiede- 
kunst, sowie  über  Pulver  und  Feuerwaffen,  Gegenstände, 
welche  für  ihr  Inneres  auch  von  der  technischen  Seite  be- 
leuchtet worden,  das  Wichtigste  hervorzuheben  für  nöthig 
erachteten.  Ebenso  glauben  wir  uns  durch  das  ange- 
fügte alphabetische  Verzeichniss  der  cilirten  Werke  sowohl, 
als  insbesondere  derjenigen,  welche,  über  Turniere  und  Ritter- 
thum  handelnd,  bis  jetzt  erschienen  sind,  einige  Anerkennung 
erworben  zu  haben. 

Seit  längerer  Zeit  im  historischen  Museum  beschäf- 
tigt, bot  sich  die  trefflichste  Gelegenheit  dar,  die  Schätze 
desselben  zu  prüfen  und  zu  studiren;  und  wir  fühlten  theils 
dadurch,  theils  durch  vielfache  Anfragen  und  durch  das  hohe 


l)  Zur   bequemen  Uebersichl   des  Ganzen    haben  wir  am  Schlüsse  ein 
Sach-  und  Namenregister,  sowie  ein  Verzeichniss  aller  vorkommenden  Werke 


beigefügt. 


Interesse  der  die  Sammlung  Besuchenden,  das  dringende  Be- 
dürfniss,  Etwas  darüber  zu  schreiben,  soweit  die  Mittel  dazu 
zu  erlangen  möglich  waren,  und  so  wünschen  wir  denn,  dass 
es  uns  möge  gelungen  sein,  durch  das  hier  mit  Fleiss  und 
Sorgfalt  Zusammengebrachte  einiges  Interesse  eingeflösst  zu 
haben. 


Dresden  im  Juli  1850. 


F.  A.  Frenzel. 
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EINLEITUNG. 


Jjie,  durch  die  Munificenz  der  früheren  Fürsten  mit  herrlichen 
Kunslschälzen  und  Merkwürdigkcilen  aller  Art  so  reich  ausgestattete 
Residenz  0  re  sd  eu ;  diese  Stadt,  deren  reizende  Lage  von  je  eine 
so  grosse  3Ienge  von  Fremden  herl)eizog,  sclilicsst  unter  den  vielen 
grossarligen  Sammlungen  Eine  in  sich,  welche,  zwar  in  neuester 
Zeil  viel  besucht,  doch  im  Auslande  noch  nicht  den  Ruf  erlangte, 
den  die  Gemäldogallcrie  und  das  grüne  Gewölhe  geniessen,  welchen 
sie  aber  im  iiohen  Grade  ebenfalls  verdient. 

Bietet  Letzteres  durch  seinen  Juwelenreichthum,  seine  Schnitz- 
werke, und  durch  die  prachtvollen  und  glänzenden  Gold  -  und  Sil- 
bergefässe  aller  Art  dem  Besuchenden  einen,  die  Sinne  fast  berau- 
schenden Genuss  dar,  gewährt  es  ihm  einen  Blick  in  die  reiche  und 
glanzvolle  Vorzeit  Sachsens,  besonders  in  die  Epoche  eines,  für  alles 
Grosse  und  Schöne  empfänglichen  August  des  Starken:  so  wird 
er  im  historischen  Museum  mehr  mit  dem  Leben  und  Charak- 
ter der  sächsischen  Regenten  vertraut  und  die  Geschichte  Sachsens 
ihm  gleichsam  in  einer  Bildersprache  vorgeführt.  Während  das 
grüne  Gewölbe  Jeden),  wess  Standes  er  auch  sei,  welcher  Stufe  von 
Bildung  er  auch  angehöre,  vielfältiges  Interesse  verschafft,  so  erfor- 
dert das  historische  Museum  hingegen  wohl  einige  geschichtliche 
Vorkenntnisse,  um  es  mit  Nutzen  beschauen  und  geniessen  zu  können. 

Das  historische  Museum,  früherund  auch  wohl  mehr  be- 
zeichnend Rüstkammer  genannt  *),  erfreut  sich  erst  seit  der  Re- 


1)  F.  V.  Rcibiscli,  Beschreibung  der  Rüstkammer  zu  Dresden.  — 
F.  Ko  t  te  n  k  ;im  |),  der  I?illerstial  ;  eine  Gescliiclile  des  HiUerlhiims  u.  s.  w. 
Eine  Forlselzuiig  des  Eisleien,  worin  sich  übrigens  auch  Darslellungen  von 
Gegenständen  anderer  Museen  befinden. 
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gicrung  des  verewigten  Königs  An  Ion  iiiul  der  besonderen  Fürsorge 
des  Slyylsniinislers  von  Lindonau  (früheren  Cliefs  sämnillielicr 
Museen)  einer  zweekniässi^en  syslemiitisclioii  Aiifslellung,  und  es 
sind  die  Gegenstände  in  der  einen  lliiiiie  des  Zwingers  (t^ingang 
reciits  vom  Theater)  in  neun  Ziiuniern  und  langen  (iailerien  in  einer 
gewissen  chronologischen  Reihenfolge  verlheilt,  wclciies  1833  unler 
der  umsichtigen  Leitung  des  Herrn  von  Ouandl  mit  grosser  Vcr- 
stiindniss  geschah,  während  der  rülimlich  hekanntc,  nun  verslorhcne 
Prof.  T  h  ürm  er  mit  grossem  Gcschmacke  die  einzelnen  Stücke  sym- 
metrisch und  in  gefällig  archileklonischen  Formen  an  den  Wänden 
nud  l'feilern  anhrachle.  Ohgli  ich  die  l>ecoriruug  der  Zeughäuser 
von  London,  Paris,  Wien  und  15erlin  als  Motiv  diente,  so  ist  doch 
hier  der  Vorwurf  einer  gewissen  Ueherladung  heseiligl  worden,  wo- 
durch das  (^lanze  einen  grossarligen,  nie  zu  verlöschenden  Eindruck 
hervorhringt. 

August  L,  dieser  Vater  des  Vaterlandes,  der  während  einer 
mehr  als  dreissigjährigcn  Regierung  (von  1553  — 1586)  so  viel 
treuliche  Einrichtungen  und  Verbesserungen  hervorrief,  war  auch 
ein  grosser  Verehrer  der  Künste  und  Wissenschaften  und  brachte 
mauniclil'ache  Schätze  und  Kunstwerke  zusammen,  die  er  unter  dem 
Namen  der  Kunst-  und  Raritätenkammer  1  556  im  kurfürst- 
lichen Schlosse  aulslellen  liess  ;  dann  aber  unler  Christian  L, 
seinem  Sohn  und  Nachfolger,  in  das  Stallgcbäude  übersiedelt  wur- 
den '),  welches  dieser  Fürst  mit  grosser  Pracht  15S6  erbaute,  und 
worin  sich,  nach  dem  erfolgten  inneren  und  zum  Theil  äusseren  Um- 
bau, gegenwärtig  die  (jemäldc-,  Gewehrgallerie  und  das  Museum  der 
Mengsischen  Gypsabgüsse  befiiuleu. 

Dieser  Liebhaberei  August 's  I.  verdankt  das  historische  Mu- 
seum einen  ausserordentlichen  Reiehthum  von  Wallen  und  Rüstun- 
gen, wodurch  es  den  ersten  Rang  unter  den  derartigen  Sammlungen 
Europa's  einnimmt,  wenn  gleich  die  berühmte  Ambra  ser  Samm- 
lung in  Wien  -),  die  im  Tower  zu  London,  die  Madrider  ^),  Turi- 
ner,  Petersburger*),  die  von  Koitcnhagen ,    das  Musce  d'arlillcric 


1)  Diese,  so  wie  diu  (ilnijjcn  S;uiimliinKun  l<;niicn  diiicli  Aiigiisl  den 
Slarl<en  imlcr  der  imisichtigen  Leitung  seines  gelelnlcn  Leibarztes  F.  v, 
II  e notier,  1728— UO,  in  die  Säle  des  Zwingers. 

2)  S.  die  k.  k.  Anilmisei- S;iniMiliing  v.  A.  i'ri  misser;  nnd  ,,Uel)er- 
siclit  der  k.  k.  Amliriiscr  Saniiiiliing  von  Denis."  2.  Aiill. 

3)  Im  armcria  real  ou  cullcction  des  principales  picces  du  initsee  d'arlil- 
leric  de  Madrid;  dessins  p.  G.  Sensi,  Icxlc  de  Achill e  Jubinal,  Paris. 
II    Vol.  in  gr.  fol. 

4)  Mitsöc  des  armes  rares  aucicnncs  el  orienlales  de  S.  M.  l'cjiipercur  de 
t.  les  Hasses.     (Lrsclieinl  nocli.) 
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und  das  du  Sommerard  ^)  zu  Paris;  zu  Coburg,  auf  der  Warlburg, 
die  des  Dr.  L.  Mcyrick  in  llerefordshire  ^)  und  die  gräfl.  Erbaclii- 
sehe  ^)  vorlrelTliLlie  und  geschirlillioli  inleressanle  Slücke  früherer 
Perioden  anfzuwciscn  haben  ,  und  jene  in  Bezug  auf  Rüstungen  erst 
mit   dem  16.  Jahrhunderte  beginnt. 

Der  Zwinger  (alle  Benennung  eines  bei  einem  Schlosse  gele- 
genen Vorhofes),  auch  Zw  i  ngergiir  ten  früiier  genannt,  im  Jahre 
1711  durch  Angusl  II.  (den  Starken)  in  dem  prächtigsten  Ro- 
kokostyl von  Popp  el  mann  *)  erbaut,  eignet  sich  mit  seinen  herr- 
liclien  langen  Gallerien  vortreiriicii  zur  Aufsteilung,  einer  Wall'en- 
sanuulung,  wie  man  wohl  selten  irgendwo  finden  wird,  und  es  ge- 
bühret den  hgchsten  Behörden  und  allen  denen,  welche  mit  so  vie- 
ler Mühe  die  jetzige  Gestaltung  der  Rüstkammer  im  Zwinger  be- 
sorgten ,  die  vollste  Anerkennung  und  der  wärmste  Dank  des  rei- 
senden und  forschenden  Publikums. 

Die  Sammlung,  welcher  wir  diese  Blätter  gewidmet  haben,  zer- 
fällt in  folgende  neun  Abllieilungen,  die  nach  ihrem  Inhalte  benannt 
sind.  Nämlich:  1)  Der  Ein  tri  1 1  ssaal,  2)  das  Jagdzim  mer, 
3)  I.  Gallerie  oder  Turniersaal,  4)  II.  Gallerie  oder 
Scillae  hlen  s  aal,  5)  das  Pis  to  len  z  i  m  m  e  r,  6)  die  Sattel- 
kammer und  der  Kleiders  aal,  7)  das  türkische  Zelt, 
8)  das  indianis  ch  e  Kab  inet  und  9)  III.  Gallerie  oder 
Paradesaal. 


I.  Saal. 

Wir  werden  hier  gleichsam  mit  dem  häuslichen  Leben  der  Für- 
sten vertraut;  wir  finden  Iluusgerälhe,  deren  sie  sich  bedienten; 
Spiele,  womit  sie  sicii  zerstreuten  ;  ihre  Trinkgelasse,  Zeugen  echt 
deutscher  Frohlichkeil,  und  so  manches  merkwürdige  Stück,  was 
an  irgend  einen  Charakterzug  erinnert. 


1)  Les  arls  au  moycn  äije  par  du  Somincrard.  Paris  1838 — 46.  G  VoL 
jilanchcs  et    5   Vol.   Icxle.  gr.  fol.  et  gr.  8. 

2)  Mcyrick,  a  crilicul  inquiry  iiilo  ancienl  armour  de.  etc.  London 
1823.  -  D.TssclIio  in  (Iciilsclicr  üclici^t'iziiiig  iinler  dctn  Tilei  :  Abbildung 
lind   Beschreiliiing  von   ;ihcn  Wiill'cn   und   Itnsinngcn   elc. 

3)  Kurze  Bescineihung  des  Rillcrsnales  im  Schlüsse    zu  Erbach. 

4)  Malhaus  Daniel  l'öppclmann,  Obeilandbaumeibler  (f  1796), 
banle  ausserdem  am  japaniäclien  Palais  und  versduineile  wesentlich  die 
Klldiriicke  (von  1727-31).  Er  gab  iinler  dem  Tilei:  Vorslelliing  des 
k  Oll  i  g  I.  Z  vv  iiige  igar  len  s  zu  Dresden  ein  Werk  in  gr.  Fol.  uiil  24  Kpfr. 
heraus. 
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Unicr  einer  Anzahl  Bildnisse  sächsischer  und  hefreundeler 
Fürsten  und  Fürslinnen,  Iheils  Originale,  Ihcils  Copien,  erwähnen 
wir  als  die  inerkwürdigslen  zuerst  zwei  trcHlicIior  Gemälde  des 
älteren  K  r  a  n  a  c  li  ') ,  die  S  l  a  nun  e  1 1  e  r  n  der  A  1  b  e  r  l  i  n  i  s  c  h  e  n 
Linie  darstellend. 

Allirecht,  mit  dem  Beinamen  der  Beherzte,  geb.  1443, 
war  der  jüngste  Soiin  Kurfürst  Fricdrich's  des  Sanl'tmüthi- 
gen  und  wurde  nebst  seinem  Bruder  Ernst  1455  von  Kuiiz  von 
Kauf fun  gen  aus  dem  Altenburger  Schlosse  geraubt.  Später  theilte 
der  Kurfüisl  seine  Lande,  um  Unfrieden  zu  vermeiden,  unter  seine 
beiden  Sühne,  Ernst  und  Alb  recht,  welche  nach  des  Vaters 
Ableben  14G4  die  Ernestinische  (die  jetzigen  herzoglich  sächsi- 
schen Lande)  und  AI  b  erl  in  i  seh  e  Dynastie  (jetziges  König- 
reich Sachsen)  gründeten,  wobei  jedoch  die  Kurwürde  dem  ältesten 
l*rinzen  verblieb. 

Albrecht  war  ein  beldenmüthiger  Fürst,  der  sich  in  manchen 
Kriegszügen  auszeichnete  uiul  besonders  in  Holland  und  Friesland 
die  GiiMst  Kaiser  Maximilian'sl.  erwarb,  der  ihn  zum  Statthalter  die- 
ser Länder  erhob  und  stets  des  „R  e  i  c  h  e  s  S  c  h  i  r  m  und  S  c  h  i  1  d" 
zu  nennen  pllegtc.  Er  starb  in  Folge  einer,  in  der  Schlacht  bei 
Franecker,  erhaltenen  Schusswunde  im  Kloster  zu  Obereuibden 
am  12.  Septbr.  1500. 

Mit  Wahrheit  spricht  sich  sein  kräftiger  Charakter  in  diesem 
Bildniss  aus;  sein  steter  Begleiter,  ein  grosser  friesischer  Hund, 
sieht  ihm  zur  Seite. 

Das  Bildniss  seiner  Gemahlin  bildet  ein  würdiges  Seitenstück. 
Sidonia,  oderZedena,  geb.  1449,  war  die  Tochter  des  böhmi- 
schen Königs  l'odiebrad  (geb.  1420,  fM?]).  Sie  erhielt  die  ro- 
mantisch gelegene  Burg  Tharand  ^)  zum  Witwensitz,  wo  sie  sich  bis 
zu  ihrem  Tode  1510  aufhielt. 

Gleich  interessant  sind  drei  Bildnisse  Kurfürst  Au  gusl's  L,  des 
Stifters  der  Sannnlung,  in  drei  verschiedenen  Lebensaltern. 

Er  war  der  zweite  Sohn  11  einric  h's  des  Frommen,  geb. 
1520,  ein  an  Geist  und  Herz  gleich  trefriicbcr  Fürst  und  mit  Becbl 
Vater  des  Vaterlandes  genannt.  Er  vermählte  sich  154S  mit  Anna, 
Tochter  Ch  r  is  lian's  111.  von  Dänemark,  und  nach  deren  Ableben 


1)  Lucas  Kranacli  d.Aflt.,  geb.  1172  "1-1553,  war  kuiTiirsll.sächs. 
Hofmaler  uiiil  zugleich   IJurgeriueisler  zu   W  illeij.ei  g. 

2)  Freüiidliclies  Slaillclicii  drei  SUiuileu  von  I)res(ien  ;  die  Slra.ssc  da- 
liiti  fuliil  dm  eil  den  sogeiiannlen  l'lauensclien  Grtiiid.  —  Uie  liuig  Tha- 
rand, auch  Granaten  geiiauiit,  war  schon  119Ü  im  Besitze  des  Maik- 
giufen  Dielricli  von  Muisscu. 


zum  zweiten  Male  mit  Agnes  Hedwig,  Tocliler  Joacliim 
Ernsl's,  Fürsten  von  Anhalt,  welche  Ehe  jedoch  durch  Augusl's 
bald  darauf  erfolgten  Tod  1586  getrennt  wurde. 

Die  heiden  ersten  Bildnisse  dieses  Fürsten,  im  Jünglings-  und 
Mannesalter,  sind  von  Krana«h,  das  dritte  von  einem  Dresdner 
Künstler  (wahrscheinlich  Z.  Wehme  '),  aher  nicht  Cyriacus,  wofür 
es  oft  ausgcgehen). 

Das  nächste  Bild,  von  Kranach  d.  J.  (1564),  zeigt  die  erste 
Gemahlin  Augusl's,  die  Kurfürslin  Anna,  geb.  1532,  die  als  eine 
tüchtige  deutsche  Hausfrau  lebte  und  wirkte,  und  im  Volke  nie  an- 
ders als  Mutter  Anna  genannt  wurde.     Sie  starb  1585. 

Neben  ihr  hängt  das  Bildniss  ihres  Sohnes,  Prinz  Alexan- 
der's,  geb.  1554,  t  1565;  und  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
das  ihrer  Tochter  Elisabeth,  geb.  1552,  vermählt  1570  mit  Jo- 
hann Kasimir,  Pfalzgrafen  hei  Rhein,  und  gestorben  1590.  Beide 
sind  von  Kranach  d.  J.  1564  gemalt. 

Die  heiden  grossen  Basreliefsbüsten  sind  vom  Prof.  Rietscbel 
nach  alten  Medaillen  modellirt  und  stellen,  die  rechts  vom  Eingange, 
Kurfürst  E  rnst  von  Sachsen,  Gründer  der  Ernestinischen  Li- 
nie, geb.  1441,  t  1486;  die  links  G  e  o  rg  den  Bärtigen,  Her- 
zog von  Sachsen,  geb.  1471,  vermählt  1496  mit  Barbara,  Tochter 
Kasimir's  von  Polen  (f  1539)  vor. 

Ueher  Kurfürst  Ernst's  Büste  ist  das  Bildniss  Friedrich 's 
des  Wei  sen,  Kurfürsten  von  Sachsen,  geb.  1463,  zog  1493  nach 
dem  heiligen  Grabe  in  Begleitung  des  berühmten  Malers  Lucas  Kra- 
nach, stiftete  1502  die  Universität  Wittenberg,  war  ein  eifriger  Be- 
schützer und  Freund  Luther's  und  starb  1525.  (Copie  n.  Kranach). 

So  befindet  sich  ebenfalls  rechts  eine  Büste  Fried  rieh's  des 
Streitbaren  (nach  der  Tumba  in  der  fürstlichen  Begräbnisskapclle 
des  Meissner  Domes).  Dieser  tapfere  Fürst,  geb.  1369,  brachte  zu- 
erst  die  Kurwürde  an  das  meissnisch- thüringische  Regentenhaus 
1423,  stiftete  1409  die  Universität  Leipzig  und  starb  1428. 

Ueher  der  Seitenthüre  rechts  das  Bildniss  Johann  Fried- 
rich's  des  Grossmüthigen,  Kurfürsten  von  Sachsen;  geb. 
1503,  vermählt  1527  mit  Sybilla  von  Cleve,  bei  Mühlberg  1547 
gefangen,  wo  er  sich  dem  Ritter  Thilo  von  Trolha  (in  Moritzens 
Reiterei  dienend)  ergab  und  starb  1554.     (Nach  L.  Kranach.) 


1)  Zncharias  Wchmc,  Hofmnler  bei  Morilz  und  August  I.  Mehre 
schöne  fiildiiisse  sachsischer  Fiirsten  hefindcn  sich  von  ihm  in  dem 
Schlosse  zu  Dresden  und  zu  Pillnilz ;  sein  Gehurls-  und  Sterhejahr  ist  un- 
bekannt, nur  ist  erwähnt,  dass  seine  Wiltwe  1613  zum  zweiten  Male  hci- 
rathete. 


Diesem  Rililnisse  gcfrcnübcr,  iilior  tier  Tliüre  zum  zweiten  Zim- 
mer, (las  von  Kurfürst  Moritz  von  Sachsen  (Copie),  geb.  1521, 
vorniäliile  sich  1541  mit  Agnes  von  Hessen,  focht  gegen  die 
Türken  in  Ungarn  1542,  stiftete  die  Fürstenschulen  Meissrn,  Grim- 
ma und  Pforta  und  fiel  hei  Sievershausen  1553  in  der  Sciilaciil  ge- 
gen Markgraf  A  i  hrech  l  von  Braiidenhurg. 

Auf  (lersoll)en  Seile  oherhiilh  (h^s  Schanktisches  sehen  wir 
lieinrich's  des  Frommen  Hilchiiss;  er  Aviirde  gehören  1473, 
wallfalirtete  nach  Jerusalem  1498,  vermälilte  sich  1512  mit  Ka- 
tharina von  Me  ck  lenh  urg,  nahm  1525  den  Lutherischen  Glau- 
heii  an  und  starb  1541.  Um  seine  grosse  Liehiiaherei  für  das  Arm- 
hruslschiessen  zu  bezeiclinen,  ist  er  mit  einem  Pfeile  in  der  Hand 
abgebildet. 

Besondere  Aufmerksamkeit  zieht  noch  eine  alte  Mignalurmale- 
rei  auf  sich,  worauf  die  sächsischen  Fürsten  in  kleinen  Medaillons, 
nebst  kurzer  Biographic  derselben,  dargestellt  sind.  Sie  beginnen 
mit  dem  ältesten  Slaniudierrn  und  Fürsten  der  Sachsen,  Wiltckind 
dem  Grossen,  einem  n)äclitigen  Gegner  Karl's  des  Grossen;  er 
starb  ungefähr  812  (n.  Andern  820).  Dann  folgt  der  eigentliche 
Stammvater  des  sächsischen  Fürstenliauscs,  Konrad  der  Grosse 
von  Wetlin  (geb.  1098,  f  1157)  nachdem  er  sich  ein  Jahr  vor- 
her als  Mönch  im  Kloster  Petersberg  bei  Halle  einkleiden  liess. 

Von  diesem  geht  es  bis  zu  Kurfürst  Johann  Georg  11.  In- 
mitten dieser  Bildnisse  siebt  man  die  Schlacht  Kaiser  Heinrich's  I., 
des  Voglers  (aus  dem  Hause  Sachsen,  geb.  876,  f  936),  gegen  die 
Hunnen  (Ungarn)  933  bei  Merseburg,  und  die  Taufe  Wittckind's 
vom  Bischöfe  Boni  facius  780.  Leider  hat  man  von  dem  Künst- 
ler dieses  Gemäldes  keine  iNacliricIil,  doch  ist  es  mit  grossem  Fleiss 
auf  Pergament  gemalt  und  dürfte  dem  Fnde  des  10.  Jahrhunderts 
angehören,  und  vielleicht  von  Götling*)  (oder  Goeding)  sein. 

Wir  geben  nun  zu  den  rings  im  Saale  aufgestellten  Geräth- 
schaflen  über,  die  zun)  Tlieil  im  Besitze  rürslliclicr  Personen  waren 
oder  als  besondere  Kunstwerke  angekauft  wurden. 

1)  Ein  in  Fbetdiolz  gearbeitetes,  mit  Silber,  Gold  und  Elfen- 
bein reich  verziertes  Schmuckkästchen  (gewöhidich  der  Kurfürslin 
Anna  zugeeignet). 

2)  Ein  grösserer  Toilettenaufsatz  in  Pyramidemform  von  rei- 


l)  Ilfilnricli  GöiiinR  .ludi  f,  öd  i  p ,  gdi.  15.31,  f  1000,  M.iIlt  ii. 
Kiipffisli^clicr,  war  IlorniaJur  bei  di'ii  iuiifiiistun  August  L,  Clirisliaii  1. 
II.   II.     Von  seinen  Arbeiten  ist  Weni;;  bekaniil. 


clier  Arbeit  mit  in  Silber  getriebenen  raytliologiscben  und  emblema- 


tiscben  Figuren. 


Beides  sollen  Arl)citen  des  berübmten  Goldscbmiedes   Hans 
Keller tba  1er  'j  sein. 


1)  Johann  Keller  dalier  oder  K  e  1  e  r  l  h  a  I  e  r ,  Kupferstecher  u. 
Golclsciimied  in  Dresden  um  1558.  —  Die  Goldschmiedekunst  iiber- 
haupl  isl  uralt;  schon  Homer  spricht  von  den  goldnen  Wallen  des  Glau- 
c  u  s,  und  zur  Zeit  des  Pomp  ejus  wird  Praxiteles  als  ein  l)erühmler 
Goldarlieilcr  erwähnt.  Plinius  nennt  den  Aci'agas  und  Antjpater,  die 
schone  Trinkgcfasse  mit  Jagdscencn  und  andere  prächtige  Arljoilcn  golicfcrt 
haben  (Plinius  35.  2.  u.  33.  12.).  Limoges  in  Frankreich  scheint  der 
Hauptpialz  der  Goldarhciter  gegen  Ende  des  6.  Jalirh.  gewesen  zu  sein  ; 
hier  hiiihte  Ahbon  als  berühmter  Goldschmied  und  Meisler  des  heil. 
Eligius  (geb.  588,  t659),  der  für  König  Chlotar  IL  zwei  goldene,  reich  mit 
Steinen  lieselzle  Throne  fertigte,  und  spater,  als  Bischof  von  ^oyon  (640), 
das  Kloster  Solignac  bei  Limoges  griindele,  worin  die  Mönche  sich  in  allen 
schönen  Künsten  ausbilden  mussten.  So  begünstigte  auch  Karl  der 
Grosse  diese  Kunst;  nnd  zu  Konslantin's  Zeilen  gab  es  viele  tüchtige 
Goldschmiede  in  Konslanlinopel.  —  Im  12.  u.  13.  Jahrb.  wurde  sie  nur 
von  Mönchen  ausgcidil  und  allein  für  den  cbrisllichen  Ciiltus  benutzt;  vom 
14.  Jahrb.  jedoch  wurde  sie  aligemeiner  und  ein  Gegenstand  des  Lnxus  der 
Grossen  und  Beiciien.  Sie  breitete  sich  aus  über  Italien,  Spanien,  Frankreich, 
England  u.  Deutschland.  Wir  nennen  hier:  Radulph,  der  1230  von  Phi- 
lipp dem  Kuh  neu  von  Frankreich  den  ersten  Adcisbiicf  erhielt;  Jean 
de  Mau  treu  X,  de  Piguigny  im  14.  Jahrb.;  Jean  de  Clicbi  (um 
1408);  Ramel,  Desjardins,  Delahaie  u.  A.  im  IG.  Jahrb.  in 
Frankreich.  —  A  n  d  r.  d'Ognabene  von  Pistoja  1316;  —  Cione 
(i"  1330),  der  bcrübmleste  d.  Jahrb.,  in  Florenz;  A  m  b  r.  Foppa,  gen. 
Caradosso  von  Mailand,  und  Micbelagnolo  di  Viviano  im  15. 
Jahrb.  ;  G.  da  F  i  r  e  n  z  u  o  I  a  ,  L.  A  g  n  o  1  o  ,  P  i  e  r  o  d  i  Mino,  G  i  r.  dal 
Prato  u.  A.  im  16.  Jahrb.  in  ilalien.  Einer  der  grössten  war  wohl 
Benv.  Cellini  (geb.  1500,  "J- 1571),  von  dem  es  in  den  meisten  grossen 
Sammlungen  herrliche  Werke  giebt,  und  wir  nur  an  das  schöne  Salzfass  in 
der  Ambrascr  Samminiig  zu  Wien  erinnern.  Von  spanischen  Goldschmie- 
den waren  berühmt:  Mat.  u.  Nie.  Äleman  in  Sevilla  (1509),  Henri  de 
Arfe  in  Uurgos  und  Juan  u.  Fr.  Alvarez  (Beide  im  16.  Jahrb.).  — 
Augsburg  und  Nürnberg  leisteten,  wie  in  allein  Künsten,  auch  in  dieser  Treff- 
liches;  in  letzterer  Stadt  werden  schon  1285 — 1473  Goldschmiede  genannt. 
Z.  B.  Churad  von  Pirchin  (1285  —  1298)  —  de  Evbach  1315  — 
Conrad  Wager  1316  —  Nickel  1360  —  Hans  Dyelel  1370  — 
Albr.  Dürer  d.  A(dt.  (geb.  1427,  f  1502)  —  Wenzel  Jamnitzer 
(geb.  1508,  t  1586)  —  Christ  Jamnitzer  (geb.  1563,  t  1618)  — 
Joh.  Jac.  Wolrab  (geb.  1653,  f  1690)  u.  A.  m.  -  Von  Augsburg 
Heinr.  Hufnagel  (um  1482)  —  Math.  Walbaum  (1615)  —  A  n  d  r. 
Thelot  (f  1784)  ii.  A.  —  Später  nahm  Melcb.  Dinglinger  (geb. 
1664,  -f  1731)  einen  würdigen  Platz  ein;  seine  schönsten  Arbeiten  bedn- 
den  sich  im  grünen  Gewölbe  zu  Dresden.  S.  über  Goldscbmiedekunst: 
The ophilus ,  divcrsarum  arlium  schedula,  herausg.  von  Lessing, 
Raspe  in  London  und  Graf  de  rEscalopierin  Paris  1843.  —  B. 
Celli ni,  Irallato  ileW  oreficeiia,  und   Vita  di  D.   Cellini  scrilla   da    Uli  mc- 
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3)  &  4)  Zwei  schöne  T  o  k  k  a  l  i  1 1  c  -  S  p  i  e  I  e  (auch  Tricktrack 
genannt,  wurde  mit  15  Steinen  gespielt),  Joliann  Georg  I.  und  Chri- 
stian I.  gehörend,  wo  hei  erstcrem  auf  den  Steinen  Bihhiisse  vieler 
gleichzeitiger  Fürsten  scliön  in  Wachs  gearheilct;  die  des  anderen 
aber  mit  Mosaikverzierungen  geschmückt  sind. 

5)  Der  Arhcilslisch  der  Kurfürslin  Anna  mit  so- 
genanntem Florentiner  Ruinen-  oder  Trümmermarmor  nnsgelegl,  wo- 
bei sich  in  dem  grösseren  der  vielen  Fächer  ein  Klavier  oder  S|»i- 
nett  *),  dann  das  Nähzeug  mit  fein  vergoldeten  Geräthen,  eine 
kleine  Hausapotlieke  mit  allem  Zubehör,  mathematische  Instrumente 
und  dergleichen  Dinge  aulbewahrl  befinden,  die  einen  interessanten 
Blick  in  das  häusliche  Leben  dieser  würdigen  Fürstin  gewäiiren, 
welche  sich  niciil  scheute  selbst  auf  den  Wiesen  des  sogenannten 
Oslrageheges  (hei  Dresden)  Kräuter  zu  sammeln  und  für  ihr  Gesinde 
und  Arme  Arzneien  zu  bereiten'-). 

G)  &  7)  Zwei  vorlrefTlich  gearbeitete  Tische,  deren  Platten 
aus  einem  Stück  Cypressenholz  geschnitten  sind. 

Auf  dem  ersleren,  in  runder  Form,  erblickt  man  Jagdscenen, 
auf  dem  andern,  achteckigen,  einen  Papst,  den  deutschen  Kaiser 
und  die  Könige  von  Frankreich  und  Spanien  dargestellt.  Obgleich 
bei  beiden  Tischen  die  Arbeiten  sehr  relief  und  daher  für  den  Ge- 
brauch nicht  anzuwenden,  so  sind  sie  doch  mit  besonderem  Fleisse 
gearbeitet  und  vcrralhcn,  namentlich  an  den  Jagdscenen,  einen  tüch- 
tigen Zeichner.  Die  Conipositionen  erinnern  sehr  an  den  Italiener 
Tempcsla.  Uehrigcns  stammen  beide  aus  Nürnberg  vom  Anfange 
des  17.  Jahrb.,  und  es  wurde  der  eine  von  Dr.  N.  II  elff  reich  an 
Johann  Georg  II.  geschenkt. 

8)  &  9)  Zwei  grosse  Schanktische  aus  der  Zeit  Kurfürst 
Christian's  11.  in  Freiherg  in  Holz  gearbeitet  und  mit  Kryslallen  reich 
besetzt.  Sie  stellen  den  Parnass  und  Helikon  vor  und  geben,  mit 
vielen  Humpen  oder  Willkommen  und  schönen  Fadongläscrn 
von  Murano  geschmückt,  ein  bihl  der  damaligen  Irinkliebenden  Zeit,  "^j 


desimo.  (S.  noplhc's  trcnüclic  l'clx'rsctzimf; )  —  J  n  v  c  n  a  I  de  Carlen- 
cas,  Gescliiililc  der  scliüiicn  Wisseiiscinifli'ii  und  fielet)  Kiliisle,  üiicis.  v. 
Kappe.  II.  Th.  C.  3.  S.  407  (f.  —  M  ii  r  r's  Joiiin;il  zur  Kiiiislgeschichle. 
H.  IJ.  S.  54.  —  Duchcsne,  Essai  sur  Ics  nicllcs.  —  Cullrcliun  DchnKjc- 
Dumcnil  p.  J.  Labarie;  l'arlidc:  orfcvrcric  /(.20ü  — 275.  —  T cxicr,  lusluiic 
de  l'urfi'nerie  au  vuiyrn  inte. 

1)  Der  Kiliiiiler  des  Kliivicis  soll   ein  Deiiodieliiierindiicli,   Guido   von 
Arezzo  sein,  der  gegen   102S  lebte. 

2)  Kreis  s;iclisi.selier  AlinCniiieii   v.  N'dsliz-.I.irikeiKlnif,  wniiii  der  Fürstin 
Wallen  in    zailsiiiiii;,'cii  dicliterisclien  S(iiililcriiiif,'rii  ^'eiLulil  wird. 

3)  W  i  1 1  k  0  in  m  c  n  und  Becher  diuculum  advcnluiiina  -  belliconc,  ilal. 


Zu  diesen  geliören  zwei  Dutzend  Stühle  von  Birnbaumholz  mit 
Achat  und  Jaspis  ausgelegt,  deren  Sitze  von  Serpentin,  die  Lehnen 
nlit  Bihhiissen  römischer  Kaiser  verziert  sind  und  einen  geschickten 
Meister  verrallien. 

10)  Ein  Selirank  von  schwarz  gebeiztem  Holze,  innen  mit  sil- 
bernen Beschliigen,  Figuren  und  gescliliffenen  Steinen  I)cset7,t,  den 
Luther  von  Friedrich  dem  Weisen  zum  Geschenk  erhalten  ha])en 
soll.  Dabei  beliiidet  sich  der  Becher,  aus  dem  er  getrunken ,  und 
ein  kurzer  breiter  Degen,  den  er,  einer  alten  Inschrift  zu  Folge, 
als  seine  Hauswehr  getragen  ;  wahrscheinlich  während  er  sich  als 
Junker  Georg  auf  der  Wartburg  befand. 

11)  Das  Meisterstück  eines  Dresdner  Tischlers,  Hans  Schif- 
ferstein ')  ,  ein  grosser  Schrank  aus  Eben-  und  Königsholz,  so- 
wohl mit  schönen  Elfenbeinverzierungen  ausgelegt,  als  auch  mit 
kleinen,  in  Bein  geschnittenen  Figuren  geschmückt,  enthält  über  hun- 
dert Fächer,  ein  kleines  Klavier  oder  Spinelt  und  eine  trelVIich  in  El- 
fenbein gravirte  Weltcharte.      Diese  so  sorgfältige   und  mühevolle 


—  vellicomcn,  span.  —  vidrecnme ,  franz.)  fanden  sich  im  Millelalter  auf 
Burgen,  wie  in  fiirslliclien  Schldssern,  in  den  Prniikslnlien  der  Hatlislierren, 
wie  bei  den  ersten  Znnflnieislern  ,  in  stallliciier  Zahl,  machligen  Grössen 
und  den  verschiedeiiarligslen,  oft  h()ciisl  sonderlmren  Formen.  Wer  als 
Fremdling  oder  Gast  eintrat,  dem  wurde  der  Willkommen  gereicht,  und 
wollte  (^r  nithl  S]ioll  und  tlohn  erdulden,  so  musste  er  ihn  leeren,  wenn 
er  auch  ,  wie  es  Ijeispiele  giehl ,  drei,  vier  und  noch  mehr  Maass  fasste. 
Daher  iiielt  man  auch  auf  vielen  Burgen  hesondere  T  r  i  n  !<  Ii  li  ch  e  r ,  worin 
Alle,  welche  lüchlig  Bescheid  gelhau,  ihre  Namen  und  Wahlspruche  ein- 
schriehen ;  seihst  Damen  halten  dazu  ihre  eigenen  Bücher.  Die  Ambraser 
Sammlung  in  Wien  besitzt  zwei  Bande  dieser  Art,  die  sich  im  Schlosse 
Ambras  in  Tyro!  befanden  und  manches  Interesse  gewahren  durch  die  INa- 
mensziige  und  Wahlspriuhe  aller  der  Herren  und  Damen,  welche  beim  Besu- 
che desselben  den  vorgeschriebenen  Trunk  gelhaii^  haben.  Dieser  ge- 
schah aus  einem  drei  Maass  hallenden  Humpen  und  wurde  dem  Gaste  mit 
den  Wollen  gereicht:  ,,Fremdling,  verlass  des  Weingolles  [leiligllinm  nicht 
nncingcwciht  ,  reize  nicht  den  Zorn  iles  Gulles,  sondern  lass  dich  gutwillig 
in  seine  Geheimnisse  einrnhien  und  leere  den  iliinipen  mit  gutem,  lauterm 
Weine  in  einem  mächtigen  Zuge  aus.  Bist  du  eingeweiht,  so  schreib  dei- 
nen Mamen  in  das  Verzeichniss  der  Trinker."  Der  erste  Band  desselben 
beginnt  rnil  dem  Namen  iMzherzog  Ferdinand 's  und  1567,  die  Beihe 
derMnnner  (auf  20  Bl.)  und  die  der  Frauen  (auf  li  Bl.  liickwarls)  mit  I' h  i- 
1  i  p  j)  i  n  e  Welser  15G7  ,  und  geht  bis  1577;  der  2.  Band  von  1577 — 
1014.  (S.  A.  Primisser,  die  k.  k.  Anibraser  Sammlung  S.  37,  294,  21)5). 
Die  Herausgabe  solcher  Bücher  dürfte  daher  zur  Kennlniss  der  Sillenge- 
schichle  der  Vorzeit  gewiss  wünschenswerth  sein.  Schliesslich  ist  noch  zn 
bemerken,  dass  es  für  den  Gehrauch  der  Trinkgescliiire  besondere  Beslim- 
muiigen  gab;  die  von  Guld  und  Kryslall  waren  für  die  Frauen,  silberne 
für  t'ürslen  und  Grafen  und  die  gläsernen  für  die  Bitter. 
1)  Lebte  um  die  letzte  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts. 
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Arbeit  erfi'illl  den  Boscliauer  iiiil  hoher  Bowuiulcninp,  um  so  mehr, 
<la  man  saj^l,  tlass  der  Kiinsllcr  zwanzig  Jahre  dariiher  zugebracht 
liabeii  soll.  ') 

12)  Ein  .indorer  selir  antiker  Schrank  mit  Ircfriicliem  Florcn- 
liner  Mosaik  nnd  Aciiat  ansgolegt. 

Noch  befinden  sich  unter  einem  Ghiskasten  mehre  morkwür- 
dijic  Gegenslände-,  als:  ein  Sp  a  zi  er  s  loc  k  mit  hiiigom  Slilet  des 
lüirfiirslen  August  ,  mit  schönen  kunstreichen  Arabesken  und  Figu- 
ren in  Hein  gearbeitet  und  von  einem  guten  deutsclien  Meister  hcr- 
riUirend. 

Eine  originelle  Taschenuhr,  ein  sogenanntes  Nürnberger 
Ei,  deren  Ellinder  Pe  t  e  r  Uelile  oder  11  e  e  1  e  in  Nürnberg  war, 
geb.  1509,  t  1540. 

Mohre  k  ii  us  1 1  iche  Schi  öss  er  mit  zart  gehämmerter  Arbeit, 
von  dem  beriihniten  Scliloss(!rmeisler  Hart  hei  lloppert.  Er 
war  1618  zu  Nürnberg  geboren  und  starb  daselbst,  nachdem  er 
Deutschland,  Holland,  England  und  Frankreich  durchwandert,  und 
namentlich  für  Ludwig  XIV.  nianclie  kunstvolle  Arbeil  gefertigt,  im 
Jahre   1715. 

Zwei  ausgezeichnet  schön  gearbeitete  T  rin  kh  örn  er;  das  eine 
ältere  aus  ungarischem  Hüllelhoine,  das  andere  in  Form  einer  Tulpe 
aus  Rhinoceroshorn,  beide,  besonders  Letzleres,  wohl  einer  sehr 
allen  Zeit  angehöiend.  ~) 


1)  Dir  II  o  1  z  0  i  n  1  eg  ek  II  n  sl  (mar^udenc — tarsiaoä.iiUarsialura)  war 
schon  den  Alluii  liekaiiril  (l'liiiiiis  .\Vl,  43),  bliihlc  aber  in  Italien  am  mei- 
sten vom  12.-14.  .I.iliiliiHiilcii ,  besonders  in  Florenz  niid  Venedig,  von 
wo  sie  iiaeli  Fraiikreicli  und  Deiilseliland  nl.eiping  nini  dort  im  15.  .J.ilirh. 
ihren  (;iaiiz|Minl<l  eiieichte.  linier  vielen  Ineliligen  Kimsllern,  die  sieli  da- 
mit liescbafliglen,  oligleieti  sie  nur  nclieii  andern  Künsten  von  ihnen  ge- 
iibt  wnrde,  nennen  \vi4'  als  die  \orziigiiehslen  :  Cione  d'Accolta  von 
Florenz,  der  \'VM  im  Dome  von  DrviiMo  arbeitete,  so  wie  J.  di  A  ni  m  a - 
nati  von  Sieiia  .  der  ebendasell)sl  13:51  —  13.^0  als  ()liei'meister  bei  den 
Arbeiten  der  (Ihorstiihle  beseliafligl  war.  —  i' h.  Ii  i- ii  ii  e  1  es  c  h  i  (geb.  1377, 
•f  1446)  —  f;iul.  da  Majaiio  (•}- gegen  14.5Ü)  —  Heneil.  d  .i  Majano 
(geb.  1444,  t  1498)  —  Fra  Giov.\ra  Verona  (geb.  14G9,  f  1537)  — 
Guido  dcl  Servellino  —  Dom.  di  Marietto  —  Haccio  Cel- 
lini lind  Ciirol.  della  Cecca,  widclie  von  Vasari  als  gesehiciile  Kiinst- 
ler  des  1.').  .lahriiiiiiderls  geriihml  werden.  Im  10.  .I;ibrli.  zeiclinelen  sich 
Fra  liaff.  da  lirescia  —  Fra  Dam.  da  Itcrgamo  (f  154!))  nnd 
Ifarl.  de  I' d  I  a  aii.«; ;  in  Frankreieli  .1  e  a  n  Mare  von  Dlois  (•{-  1672)  u. 
A.  m.  S.  daruber:  II  ii  b  n  e  r's  Naliii-  n.  Kiinsllexikon.  —  I  n  v  c  n  e  1  I, 
423  II,  394.  -  V.aBari,  vile  de'  piä  cccvlculi  j^illuri.  —  Fresenius, 
gemeiiiiiiilzige  Kalenderlesereieii  I,  44.  —  I'.  v.  S  l  e  1 1  en,  Kunst-,  Gewerii- 
u.  llaiidwerksgeschirlite  der  Iteichssladl  Augsbnrg.  —  Colleclion  Üebruge- 
Dumeuil  ;..  376.  379.  380. 

2)  Das  llorn  ,   Symbol  der  Macht,    Kraft  und  Ilerrschergewall,   wurde 
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Sehr  reich  ist  dieser  Saal  an  Trink  gcschi  rre  n  in  allen 
Grössen  und  Formen,  oft  höchst  drollig  und  originell.  Besondere 
Erwähnung  verdietien:  ein  herrlicher  über  2  Fuss  hoher  Pokal  von 
Vcnetianer  Glase  —  zwei  trefflich  in  Rhinoceroshorn  geschnittene 
Pokale,  mit  Figuren  reich  versehen,  von  hohem  Knnstwerlh,  aus 
der  italienischen  Schule  —  ein  silliernes  Trinkgeschirr  in  Form  ei- 
nes Schubkarrens,  worauf  ein  Zwerg  mit  Schellenkappe  liegt,  wahr- 
scheinlich der  lustige  Ralli  Johann  Georg's  II. 

Ehe  wir  diesen  Saal  verlassen,  müssen  wir  noch  niehrer 
schönen  Glasmalereien  des  15.  u.  IG.  Jahrhunderts  gedenken,  — 
worunter  sieb,  als  das  älteste  in  der  Sammlung,  ein,  aus  einem 
Glasstücke  und  mit  einer  Farbe  gemaltes  Bild,  die  Marter  des  beil. 
Erasmus,  beiludet,  das,  dem  Charakter  der  Zeichnung  zu  Folge, 
dem  Anfange  des  15.  Jahrb.  angehört,  —  welche  theils  in  zwei 
grossen  Rahmen,  theils  in  den  oberen  Bogenfenstern  sich  hefiiulen, 
und  wobei  wir  einige  geschichtliche  Notizen  über  Glasmalerei  zu  ge- 
hen uns  erlauben. 

Die  Erlindung  dieser  Kunst  reicht  bis  in  das  4.  oder  5.  Jahr- 
hundert hinab ');  von  Rischöfen  und  Mönchen  zur  Ausschmückung 
ihrer  Kirchen  hervorgerufen.  In  dieser  frühesten  Periode  setzte 
man   einzelne  Stücken  buntes  Glas,    nach  der  Form  der  Zeichnung 


in  der  früheslen  Vorzeit  in  Tempeln,  königlHlien  Palästen  und  in  den  Woh- 
nungen der  Grossen  l)ei  Fesllielikeiten  niul  Miililen  liocligcelul ;  Morgenlän- 
der, Griechen,  Homer,  die  aidn  Deiilschen  ,  Gallier,  Gellen  und  Skandina- 
vier bedienten  sicli  der  llorner  des  Rhinoceros  und  der  Aueioclisen  zu 
Trinkgeschinen.  Hürner  prangten  auf  den  Allären  der  .luden ,  gehörten  zu 
den  heil.  Gefassen  und,  mit  köstlichen  Oelen  und  Salben  gefidlt,  wurden 
daraus  ihre  Ronige  gesalbt  (I.  Sam.  1,  13.  I.  U.  d.  K.  I,  89  etc.)  Das 
Hhinoceiosiiorn  galt  dem  Morgenländer  für  Gluck  bringend.  Die  paonischen 
Könige  in  Macedonien  tranken  aus  den  grossen  Hörnern  der  thessalischen 
Ochsen,  die,  mit  Gold  und  Silber  garnirl,  oft  9— 10  Kannen  fassten.  — 
Die  Darden,  Druiden,  Priester  uml  Prieslei  innen  der  Gallier,  Geiniaiien  uinl 
Gelten  beiinizlen  die  Trinkhoiner  auch  ziiinlilasen  beim  AngrilT  zur  Schlacht 
und  liei  Aulzugcn.  Solche  wurden  noch  lange  nachher  als  liirstliche  Klei- 
nodien, reich  mit  Gold  und  Kdelsteincn  verziert,  aufbewahrl,  luid  noch 
jetzt  werden  als  die  merkwürdigsten  Trinkhörner  genannt:  Das  Oldenbnrger 
Hörn,  das  Tiind(^rische,  das  englische,  das  Gallhiiser  und  das  elsasser. 
Ueber  Trinkhörner  im  Allgemeinen  .s.  Caesar  de  bell.  Call.  l.  VI.  c.  28. 
Plinius  hist.  nat.  l.  IL  c.  37.  Sulin  I'dIi/Ii.  c.  23.  hidur  oriq.  l.  XII.  c.  1. 
Gesner  hist.  quudnip.  II.  p.  128.  llappelii  rclal.  curius.  I.  p.  35.  //.  p.  502. 
509.  518.  522.  Schupfliv,  Alsalia  illusir.  p.  153.  512.  Arnkiel,  cimbrische 
Ifeidcnreiigion  p.  99-     l'ommeische  Ghroiiik  v.   Ciamer  p.  52.  etc. 

1)  M.  A.  Gesserl,  Geschichte  <]er  Glasmalerei  in  Deutschland  etc. — 
Essai  historique  et  descriplif  sur  la  pcinture  sur  verre.  —  P.  Ic  Vicil,  l'arl 
de  la  peinture  sur  verre  et  de  la  vilerie.  Deutsche  Ucbersetziing  im  Schau- 
platz der  Künste  u.  Handwerke,  14.  B.  und  die   von  llarrepelres.   1779. 
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gesclinillen,  ziisaninion,  und  verband  sie  mit  Blei  zu  ganzen  Bildern, 
Avas  man  musivisolie  oder  mosaische  Arl)cil  nannte,  und 
wovon  sicli  ein  solches  Gemälde  in  Ehner's  Museum  in  Nürnberg 
l)elindeM  soll. 

Ein  gelehrter  Mönch  des  12.  Jahrb.,  Tbeopbil  ^)  ,  schreibt 
den  Franzosen  im  lü.  Jahrb.  das  vorzüglichste  Verdienst  der  Glas- 
malerei zu,  doch  läs.st  sie  ein  Abt  Gozberl  (9S3 — 1001)  von  Te- 
gernsee  in  Baiern  zu  gleicher  Zeil  in  Deutschland  bekannt  sein.  -) 

Erst  vom  1  2.  Jahrhunderte  findet  man  die  eigenllichen  einge- 
brannten Malereien,  wovon  die  Glasfenster  der  Abtei  St.  Denys"^) 
und  di(!  der  P  r;i  m  o  n  s  Ira  te  us  e  r  Ab  t  ei  zu  B  ra  i  ne  le  Com  te 
in  Frankreich   Beisjiiele  liefern. 

Der  Geschmack  an  gemalten  Glasfenstern  nahm  im  13.  Jahr- 
bunderle immer  mehr  zu;  reiche  Familien  Messen  in  ihren  Kapellen 
Fenster  malen,  wobei  sich  gewöhnlich  ihre  Wappen  befanden.  Eben- 
so lieble  man  es  auf  Fenstern  grau  in  grau  gemalte  Verzierungen 
{Grisaitlcs)  anzubringen.  Die  Kathedralen  von  Paris  und  Strass- 
burg  "*)  zeigen  gemalte  Fensler  vom  13.  u.  14.  Jahrhundertc.  In 
diesem  wnrch;  ülicrhaupl  in  Frankreich  die  Glasmalerei  am  meisten 
getrieben^)  und  Karl  VI.  erlheille  schon  im  Jahre  I3i)0  einen  Frei- 
brief dem  Heinrich  Mcllein  zu  Bourges,  für  ihn  und  die  Leute 
seiner  Kunst.  '*) 

In  Nürnberg  bildete  sie  sich  weiter  aus,  wo  schon  in  den  älte- 


1)  Thcophilus,  dkcrsarum  arlium  scliedula  (nilcr  Walirsclieinliclikcil  nacii 
in  der  Mille  des  12.  .Inlirli.  g(!schm'licii) ;  von  Les.^ii)g  (S.  I.üssiiig's  s.iniiiill. 
\V.Mko.  8.  15.  351.  5:3,  55.  12.  1$.  52S-30.)  .UKlii.ispp,  l.oiiddn  1787.  4. 
(zwar  iinvoilstaiiili^)  (S.  noiioliilii.  d.  sciiöncii  Wisscnscli.  27.15.  2.  .Sl.  209) 
und  1843  vom  Grafen  L'Ksralopicr  in  Paris  heran.sfjcgelien.  —  Der  alte 
Anlor  hat  im  IL  Biiclie  seines Weikes  31  Kapitel  der  (ilasmaierei  gewidmet. 

2)  bessert  (Geschichte  der  Glasmalerei)  spiiL-hl  sich  daiiin 
ans,  dass  fast  ohiii;  WiderlegMiig  zu  Iichaiiplon  sei,  dass  in  liaicrri  die  (^ilas- 
inaler(,'i  ziicisl  crfiindeii.  Kc  slellt  diri  l'etioden  di'iscihfn  auf,  namlicii: 
999  —  1400  Kniwickelung,  1400— lüOO  liliithe,  1000—1800  Verfall,  und 
von  da  niMirr  Aufschwung,  Sieht  iiltrigens  ohige  lichanplnng  fest,  so  ist 
CS  mcikwiinlig,  dass  gerade  Baiern  es  war,  dem  wir  die  Wicdcrgehnrt  die- 
ser heirliclirn   Kuiisl  zu   danken   halten. 

3)  .Sie  wurden  uuler  dem  iieiiihnilen  Ahle  .Siiger  (ilem  Rcichsvcrwescr 
unter  Ludwig  VII.)  1140  ausgeführt.  S.  durühcr  Antiqiiiles  et  recherchcs 
de  {'abbiii/e  de  Sl.  Deriyn  p.  Ddiiblvt. 

4)  (inuididiir,  cssai  lusluri(ine  el    lopograph.  sur  Viijlhc  de  Slrassbourg. 

5)  Hesdiideis  wurde  sie  von  Karl  V.  hegiinsligl,  der  in  allen  Ka|iellcii 
und  ZiniMieiii  des  Loinre,  wie  auch  im  l'alasl  Sl.  l'dl  ,  genialle  Scheiben 
nach  den  Carluns  von  Jean  de  St.  Homain  (13(30)  aiduingen  liess. 

6)  Muuoijraphie  de  la  calliddrale  de  Ihiurges ,  p.  A.  Martin  et  Cli.  Ca- 
hier,  pretres;  vitiaux  pciiUs,  venia  es  du    13.  siecle. 
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slen  Kirclien,  gegen  Ende  des  13.  Jalirliunderls  erbaut,  sehr  schöne 
Gemälde  vorkommen;  im  14.  .lalirh.  wurde  sie  durch  richtigere 
Zeicluiung  verbessert,  und  man  fing  an,  ausser  den  alt-  und  neute- 
stamentarisclien  Scenen,  auch  proian-historischc  darzustellen. 

In  den  Niederlanden  zeichnete  sich  der  berühmte  Johann 
van  Eyck  von  Brügge  (geb.  1370,  f  1441)  durch  die  Erfin- 
dung der  Seh  nie  Izmale  rei  (mit  Ausnahme  der  rolhen Farbe)  aus. 

Die  Blülhozeil  der  Glasmalerei  war  das  15.  u.  16.  Jahrhundert 
und  besonders  in  letzterem  wurde  sie  allgemein.  Namentlich  hat 
Nürnberg  in  dieser  Periode  tüchtige  Künstler  aufzuweisen;  wir  nen- 
nen z.  B.  V  eit  llirschvogel  (gi'b.  1401,  f  1525),  der  vier 
grosse  Fenster  in  der  St.  Sebahluskirche  daselbst  licl'erte,  welche 
durch  ihre  Schönheit  und  Farbenpracht  noch  jetzt  den  Beschauer 
mit  Bewunderung  erfüllen.  Dann  Veit  llirschvogel  d.  Jung., 
Aug  US  lin  und  S  eba  Id  llirschvogel  (starben  1553.  1560  u. 
1589).  Alhrecht  Dürer ')  (geb.  1471,  t  1528)  u.  Lucas  von 
Leyden  (geb.  1494,  f  1533)  waren  die  Verherrlicher  dieser  Kunst. 

Auch  die  Schweiz^),  Frankreich^),  England*),  Italien''),  Spa- 
nien^) und  die  Niederlande^)  brachten  tüchtige  Glasmaler  hervor^), 


1)  In  einer  Kirche  der  Gr.ifschiifl  Mark  in  Wcsiphiilen  finilelnian  sehr  schön 
gemalte  Kensler  von  ihm,  die  Einsetzung  des  iiciligen  Aheudmuhis  vorstellend. 

2)  Wir  nennen  z.  B.  Springlin  (1481)  —  Jos.  Maurer  (geb. 
1530,  •{•  1581),  [|  iibsch  i,  L  i  n  d  m  e  y  e  r,  T.  S  t  i  m  m  er  ,  Amman  u.  h. 

3)  Man  eizahll,  dass  daseihsl  die  Glasmalerei  so  idieihand  nahm,  dass 
sogar  die  Königin  Margareihe  bei  ihrer  Reise  nach  Isländern  eine  Sänfle 
balle,  deren  Fensler  ganz  mit  Glasgemalden  verziert  waren.  —  Als  beson- 
ders beriihml  in  dieser  Knnsl  werden  genannt:  A.  Desmoles,  der  1501) 
für  die  Hauplliirche  zu  Auche  20  Fensler  mit  Scenen  des  aiirn  und  neuen 
Teslaments  malte;  dann  Enguerrand  le  Prince  (f  1530),  arbeitete 
nach  Zeichnungen  Ha(ihael's  und  Jul.  l^omano's  ;  Gl.  11  e  n  r  i  e  l  (geb.  zu 
Chalons   1551,  f  1590)  u.  s.  w. 

4)  Ende  des  12.  Jahrb.  zeigt  sich  daselbst  das  erste  Auftreten  dieser 
Kunst  unter  der  Regierung  Konig  Johaun's.  (S.  Henri/s  hisLory  vf  Grcal- 
Biitain.  IV.  llü.  161.  VI.  226.)-  —  Die  prachtigsten  Glasgemalde  belinden 
sich  in  der  Kathedrale  von  Cauterbury.  S.  Darls,  liislury  and  anliquilics 
of  Ihe  cathednd  church   uf  Cunlcrhury. 

5)  Fra  Franc,  di  Antonio,  Cisterziensermönch  ,  malte  1377  im 
Dome  von  Ürvielo.  —  Fra  Bartolonieo  da  Perugia,  Dominikaner, 
malte  nm  1411   die  Fenster  seines  Ordensbauses. 

6)  So  nialltn  um  1450  Üoifiu  und  Pablo  die  Fenster  in  der  Ka- 
thedrale von  Toledo,  und  Arnao  liibrte  im  Ki.  Jahrb.  90  grosse  Fenster 
für  (he  von  Sevilla   aus,   wovon   ihm  jedes  mit   1000  l)ul;aleu  bezahlt  wurde. 

7)  t>ie  vorzüglichsten  tJlasmalereien  belindeii  sieb  in  der  Johanuiskirche 
zu  Gouda  ;  ebenso  viel  Schönes  inLütticb  ,  Gent  und  in  St.  Gudula  zu  Brüssel, 

8)  P.  le  Vieil,  in  seinem  oben  erwähnten  Werke,  gicbt  ein  reiches 
Verzeicbniss  geschickler  Glasmaler  aller  Peiioden  und  Lander,  nebst  Auf- 
zahlung ihrer  besten  Werke. 
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wie  z.  B.  den  Wiederläufer  David  Joris  oder  Georg  i  (geb.  zu 
Delfl'l  1501,  f  zu  Basel  uiiler  dem  Namen  Johann  von  IJrück 
1556);  dann  Bernhard  v.  Orley,  gen.  ßrfrenl  v.  IJriissel 
(geh.  14!)0,  t  1560)'),  und  später  A  rno  Id  Hort  aus  Nyniwe- 
gen  und  sein  Schüler  Cornelius  van  Dalen.  Welch  glänzende 
Beispiele  lielern  nicht  die  geniallen  Fensler  der  Dome  zu  Köln  ^), 
Slrasshurg,   Freihurg''),  Regenshurg,  Nürnherg  u.  a.  m.  ?! 

Grosses  Verdienst  erwaihen  sich  noch  die  Gehrüder  Walther 
und  Theodor  Crahelh  (Wouder  und  Dirk)  ■•),  welche  um  1560 
die  schöne  Purpurfarbe  zu  ihren  ÄJalereien  erfanden,  die  aber  wie- 
der verloren  ging  und  erst  1717  durch  Abraham  llelmback 
in  Nürnberg  (geb.  1654,  f  1724)  von  Neuem  ans  Licht  gebracht 
wurde. 

Leider  verfiel  die  Kunst  der  Glasmalerei  gegen  das  Ende  des 
17.  Jahiiiundorls  fast  ganz,  und  nur  zu  Lude  des  18.  taucht  sie  wie- 
der hier  und  da  auf,  wo  besonders  ein  gewisser  Backlcr  in  Lon- 
don sehr  schöne  und  grosse  Gemälde  gefertigt  haben  soll. 

Dem  kunstsinnigen  Könige  Ludwig  von  Baiern  endlich  war 
es  vorbehalten,  sie  wieder  ins  Lehen  zu  rufen,  und  Nürnberg  war 
CS  abermals,  was  tücblige  Künstler  dieses  Fachs  hcrvorbraclUe.  Seit 
dieser  Zeit  wurde  und  wird  noch  Herrliches  gcleislel  ,  und  wenn 
diese  Malereien  den  allen  in  Bezug  auf  Farhenpracbl  fast  gleich  ste- 
hen, so  üherlrellen  sie  dieselben  noch  in  der  Composition  und  der 
schönen  correclen  Zeichnung.  Die  herrlichen  Fenster  an  der  Ma- 
rienkirche der  Vorsladt  Au  zu  München  ^),    nach  Zeichnungen  von 

1)  Er  war  ein  Schiilur  l{;ipliacrs  iiml  iikiIIc  iitilcr  Aiiilcrm  in  der  Ka- 
pelle der  Almosenplleger  zuAiilwerpcn  auf  ein  Fcii&ler  das  jiing&le  Gericht 
auf  kiinsllicluMn    Goldginnd. 

2)  -S.  dariilicr:  ISdisscree,  ,,dri'  Dom  von  Köln,"  Pracliluerk  — 
dann  von  I)  e  tn  s.  „Denkmale  der  liankunsl  am  Mcdcirlicin,"  niid  iilier  den 
Dum  von  Oppenliuim.  —  Müller,  „die  Sl.  Kalliariuenkirclie  zu  Op- 
penheim." 

3)  S.  Schreiher,  ,.der  Münsler  in  Freilmif;  im  Hieisgan." 

4)  licsondeis  war  \V  a  1 1  h  e  r  ein  Kiiiisllci-,  der  mil  grosser  Fertigkeit 
malle  ;  so  liinterlii'ss  er  n.  A.  auf  einer  lludiligen  Heise  durtii  Frankr<'ieh 
nnd  Italien  in  jeder  Slaill,  die  er  passirle,  eine  Sclieilie  oder  ein  ganzes 
Fensler  von  seiner  Hand  gemall.  Kr  nnd  sein  Bruder  mallen  in  der  Jo- 
lianniskirche  von  f.onda  13  Fensler  und  nach  deren  Carlons  ihie  Schil- 
ler 211.  S.  die  fai'liif;en  AldMliliinnen  davnn  in  dem  juaelilvollen  Werke; 
Divers  woilcs  of  cuiiij  mashcs  in  clirislian  drcoralioii^  />'//  J.  Wealc.  2  Vuls. 
London  1S4().  ;/r.  (.,  wo  auch  die  ungleich  sclmnercn  (^lasgemalde  dei- .la- 
kohskirchc  zu  Ldllich  nml  viele  anderwcilige  Glashilder  sein-  vorzüglich  wie- 
dergcgehen   worden  sind. 

h)  Ahhiliinngeii  der  rilasgemalde  in  der  l'fairkiiche  der  Vorsladl  Au 
zu   Mnnuhen,  \(iii    II.    Hess   und    F.   E  g  g  u  r  l. 
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Heinrich  Hess,  sind  wohl  die  Irefl'liclislen  Scliöpfungen  der 
neuesten  Zeit.  Uchrigcns  h;it  man  noch  dadurch  einen  grösseren 
Vorzug  über  die  iiltcren  Malereien  erhinj^t,  (hiss  man  ganze  grosse 
Tafeln  auf  einmal  hreiint,  während  irfilier  jede  Farbe  einzeln  mit 
Blei  eingesetzt  wurde.  Die  iMaler  M.  Sigra.  Frank  in  Nürnberg 
(geb.  1770),  Scheidl  und  K.  H.  31üller')  in  Berlin,  Sigism. 
Mohn  d.  V.  (f  1815),  Scherer  und  E.  Ainmüller  (geb.  1807) 
in  München,  Vörtel  aus  Dresden  und  Scheiner l  in  Meissen  dürf- 
ten wohl  die  lüchlig^ten  unserer  Zeit  genannt  werden. 


II.  Saal  oder  das  Jagdzimmer. 

Wir  haben  jelztGegenslände  des  inneren  Hauswesens  i)elrnchlet 
und  treten  nun  in  den  zweiten  Salon,  der  vielen  darin  aufgestellien 
Jagdgeriilbe  wegen    das  .lagdz immer   genannt. 

Wie  überall  gewährte  auch  in  Sachsen  das  edle  Waidwerk  ^) 
den  Fürsten  vieles  Vergnügen  ,  und  besonders  zeichneten  sich  die 
Kurfürsten  August,  Moritz  und  Johann  Georg),  als  grosse 
Jagdliebliaber  aus. 

Einen  sprechenden  Beweis  davon  liefert  dieses  Zimmer,  worin 
wir  so  manches  Interessante  über  das  äussere  Leben  dieser  Fürsten, 
ihre  Prunk-  und  Pracblliebe  zur  Anschauung  erhallen. 

Ueber  und  neben  der  Eingangsthiire  bemerken  wir  zunächst 
eine  vollständige  Sammlung  G  ar  teng  er  ä  t  h  sehaf  te  n,  von  dem 
kleinsten  Gartenmesser  bis  zu  grossen  Schaufeln,  Spaten  und  Ha- 
cken, deren  Stiele  oft  kunstreich  in  Hörn  und  Bein  gearbeitet  sind, 
und  welche  der  ansi»rucbslose,  überall  tbätige  Kurfürst  August  gar 
fleissig  geliandhabl  hat. 

An  der  zweiten  Wand  sind  dieses  Fürsten  D  rech  s  ei  w  erk- 
zeuge-^),  mehre  Ae.xte ,  Beile,  Meissel  und   Gerälhe   zu  Vernics- 


1)  Er  malle;  1827  die  schönen  Fensler  des  Marienburger  Schlosses. 

2)  Es  g;il>  diiiiials  in  Sachsen  so  viel  Wild,  dass  seihst  noch  Ende 
des  17.  Jahihiindcils  der  franz.  Arzl  P  a  l  i  n  in  seinem  kleinen  Weiiie, 
eine  Keise  diircli  Deulschland  ,  bei  seinem  Besuche  in  Sachsen  besonders 
davon  spricht. 

3)  Die  Drechslerlumsl  wurde  siels  von  Fliislen  mit  besonderer  Neigung 
gelliehen;  so  zeichiieleii  sieh  vorziiglich  darin  aus:  Kaiser  1^  e  o  [i  o  I  d  1., 
1{  u  d  0  I  f  I.,  Ferdinand  111.,  Peler  der  Grosse,  Herzog  A  l- 
brechl  IV.  von  Oestreich ,  I^andgraf  Karl  von  Hessen-Kassel,  Herzog 
Wilhelm  IV.  und  .1  o  h  a  ii  n  Ernst  von  Sachsen-Weimar.  Von  Au- 
gust I.  werden  noch  einige  hiihsche  Ailieileii  im  gninen  Gewölbe  zu  Dres- 
den aufbewahrl  ;     auch    August    der  Starke   und   zulelzl    Friedrich 
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sungcn  aufljcwahrl.  Wie  weit  im  Millelallcr  der  Sinn  für  künstle- 
rische  Ausscimiückung  ging,  sieht  ninn  an  diesen  Aexlen  und  Bei- 
len; denn  keine  Mühe  ist  gespart,  nicht  allein  die  Grifle  und  Stiele 
mit  treulichen  Arahcsken  in  llorn  und  Ell'enhein,  sondern  auch  das 
Beil  selbst  mit  theils  geätzten,  theils  gravirten  Arbeiten  zu  verzieren. 

Man  liest  viel  in  Chroniken  von  grossen  schwelgerischen  Ga- 
stereien und  den  dabei  aufgetragenen,  oft  kolossalen  Schangerichlen, 
und  ist  daher  nicht  wenig  überrascht,  hier  eine  Anzahl  grosser, 
mächtiger  Tranchirmcsser  zu  sehen,  welche  dies  bestätigen  ^).  Bei 
allen  sind  die  Grille  zierlich  mit  Bernstein  und  Isifenbein  geschmückt. 

Die  eigenllichen  Jagdgegensläiido,  weiche  in  ausserordenliich 
reicher  Zahl  an  den  übrigen  Wänden  aufgeslellt  sind,  erregen  durch 
ihre  mannichfachen  Verzierungen  allgemeine  Aufmerksamkeit.  Wir 
sehen  die  verschiedenartigsten  Hirschfänger,  die  sogenannten 
W^aid  eblä  1 1  er  und  Waidemesser-),  deren  Scheiden  in  Sil- 
ber und  anderen  Metallen  reich  ausgelegt  und  getrieben  sind;  die 
Fangeise  n  (Jagdspiesse)  ^),  womit  Bären  und  Eber  erlegt  wurden  und 
welche  der  Zeit  angehören,  wo  die  Feuerschlösser  au  den  Büchsen 
noch  nicht  zum  Sicher-  und  Schnellsciiiesscn  eingerichtet  waren. 
Daim  die  sogenannten  Seh  w  ei  ns  fed  ern  oder  Knebelspiesse; 
Hirschfänger,    deren  Grille  kostbar  mit  ächten  Türkissen,  Gold  und 


Au  Sil  st  der  Gcreclito  waren  ausübende  Freunde  dieser  Kiuist.  —  Be- 
sonders Iienilinite  l)rcclisl(M-  waren:  Leo  I' renn  er  (gidi.  1550,  -J- U)30), 
Hanlsclier  aus  Niiiiilicr^',  Osw.  INerlinger,  J  o  li.  Marl.  Treuler 
aus  Hcgensliurg,  M.  Hey  de,  E.  Loben  ig  k  und  G.  Weckliardl,  llof- 
dreclisler  zu  Dresden  zur  Zeil  Augusl's  L,  u.  A.   ni. 

Erwähnung  verdient  nodi ,  dass  Augnst's  des' Starken  Liebhaberei  zum 
Drechseln  die  Veiaiilassiing  zur  Orangerie  im  Zwinger  gab  ,  indem  naiiiliili 
eine  Geseilschafl  (ielelirler,  welche  \on  diesem  Konige  nach  Afrika  gesen- 
det worden  war,  gegiMi  400  solelier  naume  als  Ballast  milhrachle  und  fiir 
seine  Liebhaberei  beslimnite.  Auf  des  Königs  Wunsch  wurden  sie  zum  Tiei- 
ben  gebracht,  was  endlich  nach  unsäglicher  Miihe  mit  300  Slück  gelang, 
wovon  sich   noch  vor  einigen  .lahrni   mehre  im   Zv.ingi^r  beraiiden. 

1)  Meines  darüber  s.  in  d.  Kuriosilalen.  I.  200.  303.  30G. 

2)  Em  alles  Wiener  Inventar  nennt  folgende,  zum  Gebraiirii  notliwcn- 
dige  Jygilgeralhscliafleii :  als  Armbrnsle  den  Slabcl,  den  l'urscbsla- 
hel,*  den  niederländischen  Stahel  und  den  wä  Ischen  \  r  m - 
slabel  —  dann  den  S  c  h  w  e  i  n  s  p  i  e  s  s  mit  gepuklilen  J>chart  (zu 
Boss)  —  den  llelzstrikh  —  Schellen  vnd  Hauben  zum  Waid- 
werk  (Slossvogi'l)  —  ain  W  a  i  d  1  w  a  I  s  c  h  g  e  r  niil  seinen  liyng  und 
Jagdtasche  (Scliw  edler)  -  ain  ledern  Köcher  (die  alteren  wa- 
ren von  Holz)  niil  l'elz  besetzt  (l{  a  ii  c  h  k  o  c  h  e  r)  —  den  W  a  i  d  l  n  e  r 
(Schweinschweil)  und   den   Waidpraxen   (lilati). 

3)  Her  .Iagds|lie^s ,  Wolfsspiess,  Langeiben,  von  Biseus  von  Tyrrhenim 
erfunden  (l'linius  Vil,  56). 
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Silber  eingelegt  oder  schön  in  Hörn  und  Bein  gearbeitet  sind  und 
der  Stahl  reich  mit  eingeälzten  oder  punzirten  Arabesken  verziert 
ist.  Jagdflinten  und  Pistolen  mit  Radsclilössern  in  Hirsch- 
hörn  kunstvoll  ausgelegt  und  reich  mit  edlen  Metallen  und  guten 
Steinen  geschmückt. 

Unter  den  Hüft  hörnern  zeichnen  sich  Folgende  von  fürstli- 
chen Personen  aus:  das  eine  besass  Kurfürst  August  I.;  das  an- 
dere Heinrich  IV.  von  Frankreich,  welches  als  Geschenk  vom 
Riieingrafen  Philipp  Otto  an  Johann  Georg  I.  kam.  —  Ein 
drittes  (unter  dem  Glaskasten)  kunstvoll  aus  einem  Elephantenzahne 
geschnillen,  mit  merkwürdig  gestalteten  Figuren  und  Thieren  ge- 
ziert, darunter  das  Einhorn  sowie  ein  Vogelhaus,  worin  ein  gekrön- 
ter Adler  bemerkenswerlh,  dessen  Bedeutung  auf  Kaiser  Heinrich  den 
Vogler  führen  könnte,  enthält  auf  einem  um  dasselbe  gewundenen 
Bande  mit  altgolhischen  erhabenen  Leitern  die  Worte:  da  pacem 
domyne  yn  dyeb  nris. 

Eine  trefflich  in  Bein  gearbeitete  Armbrust  *)  Kurfürst  Johann 
Fried  rieh's  des  G  ros  smü  Ihigen,  auf  der  einen  Seite  eine  Jagd- 
scene,  auf  der  anderen  die  Faliel  des  Orpheus  darstellend,  und  eine 
ganz  von  Stahl  von  Kurfürst  Moritz  auf  der  Jagd  gelragen,  verdie- 
nen betrachtet  zu  werden.  Ein  drille  fällt  durch  ihre  ausserordent- 
liche Grösse  auf,  welche  Art  gewöhnlich  ganze  Rüstung  genannt 
wird;  sie  gehört  in  die  Zeit  Augusl's  I. 

Eine  grosse  Sammlung  Hundehalsbänder  verschiedenen 
Umfanges  zieht  ebenfalls  die  Betrachtung  des  Beschauers  auf  sich. 
Besonders  merkwürdig  durch  seine  Grösse  ist  das  Halsband,  womit 
ein  raächliger  Hund  geschmückt  war,  den  Kaiser  Mathias  an  Jo- 
hann Georg  1.  ^j  schenkte. 

Auf  anderen  sind  in  Eisen  ganze  Jagdsccnen  vorlrefflich  getrie- 
ben, von  der  Hand  Nürnberger  Künsller. 

Hieran  reihen  sich  die  Jagdtaschen  (Schwedler)  und 
Fesseln,  wo  es  unter  ersleren  einige  schön  und  reich  in  Perlen, 
von  Fürslinnen  gcslickle,  giebl.  Besonders  vorzüglich  ist  ein  von 
der  Kurfürstin  Hedwig  an  Job.  Georg  F.  geschenkter  Schvvedler. 

Dann  erblickt  man  an  den  übiigcn  Wänden  noch  Pulverf la- 
schen, Hüft-  oder  Flügelh  ö  rner  in  grosser  Menge. 

Zuletzt  sehen  wir  einen  grossen  Tisch,  den  Jagd  tisch  Kur- 


1)  Ein  Geschenk  des  Raioiis  von  Speck-Steinliiiig  in  Leipzig. 

2)  Auf   nieiiren    leliensgiossen  Bildnissen  dieses  Kuifürslen,    wie  z.  ß. 
im  Liislscliiosse    zu   Pilinilz,    lindel   man   auch  diesen  merkwürdig  gi'osscn 
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fürst  Augusl's,  dessen  Platte  aus  Ebenholz  reich  mit  in  Silber  ein- 
gelegten Arabesken,  mylhologisciien  und  historischen  Scenen  verziert 
ist.  Darunler  befinden  sich  in  einer  Art  Sclirank  365  niedicinischo, 
chirurgisciie  und  mathematische  Instrumente  und  GerälJie  aller  Art, 
ein  vollständiger  Apparat  zur  Falkenjagd  und  andere  zu  Jagden  nö- 
Ihige  Werkzeuge.  ') 


III.   Erste  Gallerie  oder  Turnier saal. 

Wer  in  diese  Gallerie  tritt,  wird  durch  den  imposanten  Anblick 
einer  langen  Reihe  darin  aufgestellter  Turnierrüslungen  sächsischer 
Fürsten  und  Ritter  auf  das  Höchste  überrascht,  und  unwillkürlich 


1)  Der  Ursprung  der  Falknerei ,  eines  der  beliebtesten  Jn^dvergniigpri 
der  Vorzeil,  ist  sclion  in  den  friilieslen  Perioden  zu  sucben  und  sie  wurde 
sowobi  von  den  Morgenländern,  wie  bei  nordischen  Nütionen,  überhaupt  in 
dem  grösslen  Tbeile  Europa's  mit  dem  grössten  Eifer  getrieben,  im  12. 
Jahrbundeil  stand  sie  auf  dem  höchsten  Punkte  des  Glanzes,  wo  sie  an  den 
vornehmsten  Höfen  beliebt  vvai'.  Friedrich  Barbarossa  lirachle  wahr- 
scheiidich  die  ersten  Falken  nach  Italien,  wo  Markgraf  Rainald  von 
Este  zuerst  die  Falknerei  einführte.  Der  eifrigste  und  zugleich  gelehrte- 
ste Falkenjäger  seiner  Zeil  war  Kaiser  Friedrich  II.  (reg.  1218  —  56), 
der  das  erste  Duch  über  Falknerei  unter  dem  Titel :  Fridvrici  Imp.  libro- 
rtim  reliqua  de  arte  venandi  cum  avibus,  c.  Mmtfrcdi  R.  Addilionibns  et  Al- 
bcrti  M.  L.  de  falconibus ,  schrieb,  welches  von  seinem  .Sohne,  König 
Manfred,  mit  Beobachtungen  vermehrt  wurde.  Der  Falke  war  gleichsam 
der  Stempel  des  Adels,  von  Herren  und  Damen  gleich  geschätzt  und  hoch 
geehrt ;  mit  Falken  auf  der  Hand  siebt  man  sie  bei  feieilichen  Aufzügen, 
auf  Münzen,  Siegeln  und  Grabsleinen  abgcliildel.  Seihst  die  alten  s.iliscben, 
ripuarischen  ,  alemannischen,  l)urgun(lisclien  und  longobacdischcn  Gesetze 
suchten  den  Falken  durch  grosse  Strafen  gegen  Nachstellungen  zu  schützen  ; 
Falken  wurden  zu  jahrlichen  Tributen,  zu  Lösegeldern  bestimmt;  es  gab 
Falken-  uml  llabichtsleben  und  meine  franz()sische  Barone  hallen  sogar 
das  Beilil  ihre  Falken  wahrend  des  GoKesdiensIcs  auf  den  Allar  zu  setzen. 
Unter  den  vielen  fürstlichen  Liebhahern  dieser  .lagd  nennen  wir  nur  als  die 
Vorzüglichsten,  ausser  den  oben  Erwähnten,  die  Kaiser  Heinrich  III.,  IV. 
M.  VI,  Max  1.,  Leopold  d.  Grossen  und  Karl  VI.,  die  Könige  von 
Frankreich  Jobann  und  Franz  L,  der  Vater  der  .lager  genannt,  und  den 
Markgrafen  Karl  Wilhelm  Friedrich  v.  B  r  a  n  d  e  n  b.  -  0  n  o  I  z  b  a  c  h  , 
der  allein  von  1730  bis  drei  Tage  vor  seinem  Tode  37238  St.  beizte  und 
ein  Personal  von  einigen  70  hielt.  —  Ausfuhrliches  darüber  zu  lesen  bei : 
Vulpius,  Curiüsitalen  III.  148.  —  Beckmann,  Beitrage  z.  Gesch.  d. 
Kriind.  IL  l57.  —  Busch,  Handb.  d.  Erfind.  IV.  2.  Ablh.  52.  -  Donn- 
dorf, Gesch.  d.  Eilind.  L  361.  —  Werke:  Riqndi,  nccipilrarine  lei 
sciifitorcs. —  de  Fmiicliirics.  In  fauconneiie.  —  CIt.  d'Arcussia,  la  faucon- 
iieiie.   Pur.   1627.  —  G.   Turbewile.  tlic  book  of  faulconrie. 
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fülill  man  sich  in  die  Zeiten  versetzt,  wo  das  Turnierspiel  die  Lieb- 
lingsbeschäftigung derselben  war. 

Obgleich  diese  Gallerie  von  Rüstungen  der  frühesten  Vorzeit, 
woran  die  berühmte  Ambraser  Sammlung  in  Wien  so  reich  ist,  nichts 
aufzuweisen  hat  und  nur  mit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  be- 
ginnt, so  befinden  sich  hier  doch  einige,  die  einzig  in  ihrer  Art  sind. 

Bei  Betrachtung  dieser  Rüstungen  und  Waffen  dürfte  es  viel- 
leicht nicht  unpassend  erscheinen,  Einiges  über  das  Ritterwesen  und 
die  Turniere  vorausgehen  zu  lassen. 

Die  Kreuzzüge,  welche  durch  ihre  grossarlige  Tendenz  ein 
neues,  kräftig  thatenreiches  Leben  über  Europa  hervorriefen  und 
dasselbe  aus  seinen  vielfachen  inneren  Wirren  und  Befehdungen  zu 
einem  gemeinsamen  Wirken  vereinigten,  waren  es,  die  dem  Rit- 
lerlhume  seine  schönste  Gestalt  verliehen,  und  auf  welches  wir 
noch  jetzt  voll  hoher  Bewunderung  zurückblicken,  als  den  Inbe- 
griff alles  Erhabenen,  Schönen  und  Edlen,  was  das  Mittelalter  je 
hervorbrachte. 

Die  Religion  und  ihre  Lehrer  zu  vertheidigen,  seine  Ehre 
rein  und  fleckenlos  zu  erhalten,  die  Frauen  und  Unterdrückten  mit 
seinem  Leben  zu  scluUzen,  waren  die  ersten,  heiligsten  Pflichten 
eines  Ritters.  Diese  zu  erfüllen  und  kräftig  auszuüben  gab  die 
Veranlassung  zu  engverbundenen  Genossensciiaflen  und  Verbrüde- 
rungen. Ihr  gemeinschaftliches  Handeln,  ihre  steten  persönlichen 
Berührungen  liessen  Alles  herrlich  gedeihen.  Bestimmten  gesetz- 
lichen Vorschriften  unterworfen,  konnte  jeder  nur  durch  gewisse 
Abstufungen  nach  und  nach  zur  vollendeten  Tüchtigkeit,  zur  Mei- 
sterschaft, gelangen. 

Der  Knabe  wurde  schon  im  siebenten  Jahre,  den  Ritterdienst 
zu  erlernen,  an  den  Hof  eines  fremden  Fürsten  oder  Ritters  ge- 
schickt, um  als  Page  oder  Bube  (franz.  Varlel,  dainoiseau)  ihm 
und  seiner  Gemahlin  aufzuwarten  und  die  ersten  körperlichen  Uebun- 
gen  vorzunehmen. 

Er  wuchs  heran  und  kam  nun  vom  vierzehnten  Jahre  an, 
als  Knappe  (valcl) ,  bei  welcher  Gelegenheit  ihm  zum  ersten 
Male  der  Degen  (das  Schwert)  überreicht  wurde  (seine  Wehr= 
haftmachung)  ^),  in  nähere  Berührung  mit  seinem  Herrn  und 
dessen    Gattin.      Er   war  sein  steter  Begleiter  auf    der  Jagd  und 


1)  Diese  gründet  sicli  schon  auf  uralte  germanische  Gehräuche,  denn 
Taciliis  erzahlt  (in  seinem  Buclie  über  Deulscliland  Cap.  13.),  dass  der 
Jüngling  von  seinem  Vater  oder  dem  Vornehmsten  im  Volke  in  öflenllicher 
Versammlung  mit  Schild  und  Lanze  geschmückt  wurde  und  so  dem  Ge- 
meinwesen angehörte. 

2* 
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bei  seinen  Slreitziigoji,  führte  dessen  lloss  und  ^Vaf^en;  daher 
hiessen  sie  auch  Schildträger,  Wappener  {ecw/ers) ,  und 
bildeten  im  Kampfe  hinter  den  llillern  (in  der  ersten  Ueilic),  die 
zweite.  Sie  nuisslen  die  Bewegungen  iiirer  Herren  genau  heoh- 
achten,  ihnen  frische  Wallen  reichen,  auf's  Streitross  iielfen,  sie 
im  gefälirlichsten  Handgemenge  zu  verlheidigen  suchen  und  die 
Gefangenen  in  Verwahrung  nehmen.  Sie  hatten  aber  auch  zu 
Hause  vielfältige  Gelegenheit  sich  in  den  Wallen  zu  üben  ,  die 
Pferde  abzurichten;  und  je  strenger  die  Prüfungen  waren,  die 
ihnen  ihre  Herren  zur  Ausbildung  des  Körpers  auflegten,  desto  grös- 
ser wurde  ihr  V^erlangen,  sich  unter  den  Augen  derselben  auszuzeich- 
nen und  den  Uittersporen  zu  verdienen. 

Es  zeugt  nur  von  ausserordentlicher  Willenskraft  und  einer, 
unserer  jetzigen  Lebensweise  ganz  fremden,  körperlichen  Ausdauer, 
wenn  man  liest,  welcher  Menge  von  Uebungen  die  Knappen  sich  un- 
terwarfen. So  wird  in  der  Lebensbeschreihung  eines  französischen 
liitlers  des  1.5.  Jahrhunderts,  Boucicaut*),  erzählt:  Er  versuchte 
in  voller  Rüstung  auf  ein  Pferd  zu  springen"),  lief  Meilenweit  zu 


1)  Jean  Ic  Meingrc  d'U:  BoucicmiU,  •{•  1421.  S.  Histoire  de  BoucicauU 
f.   Godcfroy. 

2)  Hierbei  möge  eines  originellen  Reclilsgebrnuclies  in  der  sächsi- 
schen Olierlaiisilz  gedachl  werden.  Kjiser  Feidinand  I.  ertheille  iiämhch 
1544  dem  Olierlaiisilzer  Adel  das  Recht,  seine  Lehnyüler  veikaiifen  zu  dür- 
fen, wenn  der  Besitzer  im  Stande  sei,  ohne  Beihüife  in  völ- 
liger K  a  m  p  f  r  il  s  t  u  n  g  ein  h  e  n  g  s  l  ni  a  s  s  i  g  e  s  I'  f  e  r  d  z  u  b  e  s  t  e  i  - 
gen;  weiches  der  Vorritt  oder  das  Rossbesc breiten  genannt  und 
auf  dem  Sciiiosshofe  der  Ortenbuig  in  ßaulzen  vor  dem  Landvogte  mit 
grossen  Feieriiciikeiten  vollzugi'n  «uide. —  iNachdcm  schon  14  Tage  vorher 
Pfcril  und  Rüstung  genau  gciiiiill  und  gewogen  wortb'U,  heselzlen  am  Tage 
des  Voirilts  die  Sladlsotdatcn  mehre  Strassen  und  die  Schlüsshriici<e  ;  die 
Landslande,  die  Commissai'ien  und  vornelime  Fremde  nahmen  auf  ib;m  Platze 
erhabene,  mit  Tannenreisern  geschmückte  Sitze  ein  und  auf  ein  Zeichen  des 
Landvogtes  wurde  der  den  Sprung  vollfiiiiiende  Riller  durcii  einen  Trum- 
peier vom  I.andh.iMse  auf  das  Sciiloss  g<'f(irdeil.  .lener  eischciiil  zu  i'ferde, 
Töilig  geriislcl  lind  von  seiner  I>ieiierschaft  begleitet  mit  oiriieni  Helme  vor 
dem  Landvogte,  grüssl  mit  dem  Schwerte ,  steigt  ab  ,  schwingt  sich  dann 
behend  wieder  auf,  reitet  dreimal  im  Kreise  herum,  wobei  er  mehre  Be- 
wegungen atisfuhil  und  eiliall  hierauf  über  das  durcli  den  Voriilt  erlangte 
Recht  ein  förmliches  Decrel  Vor  Frlangiing  des  Piivilegiiims  thal  Anton 
\.  Seil  le  i  be  rsd  0  rf  aufllolsclia  den  ersten  Vorritt  1.529;  der  1.  nachher 
geschah  von  ISicol.  v.  Metziadt  1515,  —  der  2.  von  Asmiis  v.  Gers- 
«lorf  1626,  —  der  3.  von  Joh.  Chr.  v.  Wonnsdorf  1070,  -  der  4. 
von  Max.  Freiherrn  v.  Schellendorf  1671,  der  5.  vom  Grafen  G. 
A.  v.  Hoymb  1771  niid  der  6  und  letzte  von  II.  S.  Tr.  v.  Sclinnberg 
1780.  Sammliiche  Rüstungen,  die  nach  Rraucli  und  Sitte  von  diesen  llei  reii 
auf   das    Landhaus    von  Bautzen    gesdieiikl   wurden,  bclinden  sich,    bis  auf 
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Fuss,  um  langen  Alliem  zu  erlialten,  machte  in  völliger  Rüstung, 
ausser  dorn  Helme,  allerlei  Sprünge,  oder  tanzte  in  einem  stählernen 
Panzerhemde.  Ebenso  stieg  er  in  derselben  IJekleidung  umgekehrt 
auf  eine  Leiter,  ohne  diese  mit  den  Füssen  zu  berühren,  sondern 
mit  beiden  Händen  zugleich  von  Sprosse  zu  Sprosse  springend. 

Aufopfernd«  Treue  für  seinen  Herrn,  Geschickliciikeil  in  Füh- 
rung der  Wallen,  Muth  undEnlsehlossenheit,  gepaart  mit  einem  guten 
Wandel,  machten  den  Knappen  zum  Ritterschlage  {donner  l'ac- 
colade),  der  höchsten  Stufe,  fähig. 

Dies  war  eine  besonders  feierliche  Handlung,  die  raeistentheils 
nur  an  Höfen  in  einer  zahlreichen  Versammlung  von  Fürsten,  Rit- 
lern, Prieslern  und  edlen  Frauen  stallfand  und  selten  ohne  gewisse 
religiöse  Geremonien   und  andere  glänzende  Festlichkeiten  vorüber- 

gi'ig-  ') 

Wir  fügen  hier  die  fieschreibung  eines  deutschen  Ritterschla- 
ges bei. 

Als  Graf  Wilhelm  von  Holland  zum  römischen  Könige  er- 
wählt worden,  empling  er  zu  Köln  1247  die  Ritterwürde,  da  er  zur 
Zeit  seiner  Erwählung  noch  Knappe  war.  Nach  vorhergegangener 
Messe  in  der  Kirche  zu  Köln  wurde  der  Knappe  Wilhelm  durch  den 
König  von  Röhmen  vor  den  päpstlichen  Legaten,  Cardinal  Capuzius, 
geführt,  um  ihm  sein  gewünschtes  Rekenntniss  abzunehmen,  damit 
er  würdig  der  Ritterschaft  beitreten  könne.  Hierauf  sagte  ihm  der 
Cardinal  (im  prieslerlichen  Schmucke):  „dass  derjenige,  welcher  die 
Rilterwürde  erlangen  will,  hochherzig  im  Unglück,  offenherzig  in 
seiner  Verbindung,  freigebig  in  der  Ehre,  vorzüglich  in  der  Höflicii- 
keit  und  strenge  in  männlicher  Redlichkeit  sein  müsse.  Ehe  Du 
aber  das  Versprechen  Deines  Gelübdes  giebst,  überlege  reiflich  das 
Joch  des  Standes,  den  Du  suchst.  Dies  sind  die  Regeln  des  Ritter- 
ordens: 1)  täglich  die  heilige  Messe  zu  hören;  2)  für  den  katholi- 
schen Glauben  Leib  und  Leben  zu  wagen;  3)  die  heilige  Kirche  und 
ihre  Diener  von  ihren  Widersachern  zu  befreien;  4)  Wiltwen,  Un- 
mündige und  Waisen  zu  schützen;  5)  ungerechte  Kriege  zu  vermei- 
den; 6)  unbillige  Belohnungen  abzuweisen;  7)  für  die  Freiheit  jedes 
Unschuldigen  den  Zweikampf  einzugehen;  8)  kriegerische  Uebungen 
nur  zur  Vervollkommnung  seiner  Kraft  zu  besuchen;  9)  dem  römi- 


einc,  noch  dasoibst.     S.  Eidhcschreihiing  d.  Königr.  Sachsen  v.  Engelhardl, 
9.  Bd.   117 — 120  nnd  Carpzow's  Oheilaiisilzer  Ehientempel. 

1)  S.  darüber :  Büsching's  Ritleizeit  und  RiUerwesen,  1.  B.  88 — 127. 
Favyn,  Ihcälre  d'honncur  et  de  Clicvalcriep-S9.90. —  de  la  Co lomh  iöre, 
1.  Bd.  22,  —  Lied  der  Nibelungen,  V.  109.  —  Ulrich  von  Lichlcnstcin's 
Fraii('ndi(Misl,  hcrausg.   v.  Tick. 
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sehen  Kaiser  und  dessen  Slellverlreter  ehrfurclilsToII  zu  gehorchen ; 
10)  das  gemeine  Beste  unverletzt  zu  erhalten;  11)  die  Lehngiitcr 
des  Reiclies  auf  keine  Weise  zu  veräussern;  und  12)  ohne  Makel  vor 
Gott  und  iMenschcn  zu  lehcn.  Willst  Du  diese  Gesetze  treulich  er- 
füllen, so  wirst  Du  auf  Erden  zeilliehe  Ehre  und  im  Himmel  die 
ewige  Seligkeit  erwerhen."  Nachdem  dies  der  Cardinal  gesagt, 
legte  er  des  Knappen  gefaltete  Hände  in  das  Mcssbuch  auf  das  gele- 
sene Evangelium  und  sprach:  „Willst  Üu  nun  die  Ritterwiirde  im 
Namen  Gottes  fromm  empfangen  und  die  Dir  vorgesagten  Lehren,  so 
viel  Du  vermagst,  erfüllen?"  „„Ich  will!""  entgegnete  der  Knappe 
und  las  darauf  laut  das  folgende,  ihm  vom  Cardinal  gegebene,  feier- 
liche ßekenntniss  ah:  „„Ich,  Wilhelm,  Graf  von  Holland,  Ritter  und 
des  heiligen  römischen  Reiches  freier  Vasall,  bekenne  schwörend, 
die  Regeln  der  Rilterwürde  zu  beobachten,  in  Gegenwart  meines 
Herrn,  Petrus  zum  goldnen  Vlicsse,  Diakonus  Cardinal  und  des  apo- 
stolischen Sitzes  Legat,  bei  diesem  heiligen  Evangelium,  welches  ich 
mit  meiner  Hand  berühre!""  Der  Cardinal  sagte:  „Dies  fromme 
Bekenntniss  gebe  Dir  vollständigen  Ablass  Deiner  Sünden",  gab  ilun 
dann  einen  Schlag  auf  den  Hals  und  sagte:  „Zur  Ehre  Gottes  des 
Allmächtigen  m:che  ich  Dich  zum  Ritter  und  nehme  Dich  in  die  Ver- 
bindung auf.  Aber  sei  eingedenk,  wie  dem  Heilande  vor  Hanna  in's 
Gesicht  geschlagen,  wie  er  vor  Pilatus  verspottet  ward,  mit  Geissein 
geschlagen,  mit  Dornen  gekrönt  und  vor  Herodes  mit  dem  Königs- 
mantel bekleidet  und  verlacht  ward;  und  wie  er  vor  aller  Welt  nackt 
an  das  Kreuz  gehängt  worden;  ich  rathe  Dir,  seiner  Schmach  zu  ge- 
denken, sein  Kreuz  auf  Dich  zu  nehmen  und  seinen  Tod  zu  rächen." 
Nachdem  dies  Alles  feierlich  geschehen,  hörte  der  neue  Ritter  die 
Messe  und  rannte  bei  schmetternder  Musik  dreimal  im  Lanzenkampfe 
gegen  den  Sohn  des  Königs  von  Böhmen  und  zeigte  seine  Walfen- 
übung  im  Gefechte  nn't  glänzendem  Schwerte.  Hielt  dann  drei  Tage 
lang  Hof  und  verlhciltc  an  alle  Grosse  reichliche  Geschenke. 

Das  21.  Jahr  war  das  gesetzliche  Alter  die  Ritterwürde  zu  er- 
langen; indessen  konnten  hohe  Geburt,  besondere  Verdienste  um 
Fürst  und  Vaterland,  Auszeichnung  im  Kriege  und  bei  Turnieren, 
dieselbe  früher  verschallen  '; ;  oft  crthcilte  ein  erfahrener  Held  nach 


1)  Karl  der  Grosse  umgiirtete  seinen  Solin  ,  Ludwig  d.  From- 
men, mit  (Icni  Schwelle.  {Daniel,  hist.  de  la  milice  fninr.  T.  I.  p.dl).  — 
Karl  der  Gutige  von  Burgiind  maclilc  seinen  Sohn,  Karl  Grafen  v. 
Charolais,  schon  bei  der  Taufe  zum  [{itlcr,  1433;  ebenso  Franz  L 
seinen  Enkel  Franz,  Mcinrichs  II.  Soiin.  {Carrö,  Punoplic  franc.  p. 
5L)  —  Ludwig  der  Heilige  schlug  den  Sohn  des  Fiuslen  von  An- 
liocliicn,  der  erst  IG  Jahr  alt  war,  zum  Rillcr.    (Joinville,  hisl.de  St. 
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gewonnener  Schlacht  den  tapfersten  Jünglingen  zur  Belohnung  den 
Ritterschlag.')  Es  kam  aber  auch  vor,  dass  sich  welche  so  lange 
des  UittersciiwcrVes  für  unwürdig  hielten,  bis  sie  nicht  ihre  Waffen 
mit  den  Ungläubigen  gemessen  hallen. 

Sieben  Tugenden  (Fertigkeiten)  wurden  von  den  Rit- 
tern gefordert,  nämlich:  Glaube,  Hoffnung,  christliche 
Liebe  (theologische  Tugenden),  Gerechtigkeit,  Klugheit, 
Stärke  und  Massigkeit.  Dagegen  sind  die  sieben  Todsünden: 
Unmässigkeit  in  Essen  und  Trinken,  Schweigerei,  Müssig- 
gang,  Stolz,  Geiz,  Neid  und  Zorn. 

Halte  der  junge  Rilter  bis  zur  Erlangung  dieser  Würde  nur 
der  Tapferkeit  und  Frömmigkeit  2),  den  heiligsten  Pflichten  seines 
Standes,  gelebt,  so  gesellte  sich  nun  auch  die  Galanterie  gegen 
das  schöne  Geschlecht  (courtoisie) ,  worin  er  schon  als  Knappe 
unierwiesen  wurde,  als  die  dritte  und  wohl  folgenreichste  Eigen- 
schaft hinzu. 

Sich  eine  Dame  des  Herzens  zu  erwählen,  ihre  Farbe  zu  tragen, 
durfte,  keinem  ächten  Ritter  fehlen.  Für  ihre  Ehre  und  Leben  ver- 
sprützte  er  sein  Herzblut,  ihr  wohlgefällig  zu  werden  vollführte  er 
die  glänzendsten  Waffenthaten  in  Turnier  und  Krieg,  undSclave  ihrer 


Louis  p.  98).  —  St.  Palaye  sagt  in  seinen  m^moires  sur  la  chevalcrie  etc. 
T.  I.  p.  63 ;  ,,lcs  fils  des  rois  de  France  sont  Chevaliers  sur  les  fonts  ä  leur 
baptcme.  —  Gewöhnlich  schlugen  junge  Prinzen,  nachdem  sie  den  Ritter- 
schlag empfangen,  wieder  andere  Knappen  zu  Rittern;  z.  ß.  als  Philipp 
des  Schönen  Sohn  von  Frankreich  seine  drei  Söhne  zu  Rittern  geschla- 
gen, erlheilten  diese  gleich  darauf  400  anderen  Knappen  die  Rillerwürde.  — 
Kaiser  Maximilian  I.  schlug  bei  seiner  Krönung,  auf  dem  Throne  si- 
tzend, 200  Ritter.  Desgleichen  Kurfürst  Friedrich  der  Sanftmüthige 
von  Sachsen  1438,  70  Ritter,  Markgraf  Walde  mar  v.  ßrandenburg  schlug 
zu  Rostock  1310,  nachdem  ihm  vorher  vom  König  Erich  von  Danemark 
die  Rilterwürde  erlheilt  worden,  1700  zu  Rittern. 

1)  Als  interessantes  Beispiel  aus  der  Geschichte  führen  wir  nur  an, 
dass  Bayard  Franz  l.  nach  der  Schlacht  von  Marignan  zum  Ritler  schlug; 
derselbe  auch  den  ältesten  Sohn  des  Herzogs  von  Bourbon.  Ebenso  gab 
1536  der  Marschall  de  Riez  dem  Königfe  Heinrieb  11    den  Ritlerschlag. 

Der  Ausdruck  ,,den  Harnisch  nehmen"  bedeutet  ebenfalls  Ritter  werden. 

2)  Er  leistete  die  Gelübde  der  Religion,  der  Ehre  und  der  Liebe;  nnd 
namentlich  waren  die  beiden  letzteren  Veranlassung  zu  den  tollkühnsten 
und  abenlhcuerlichsten  Unternehmungen,  wovon  uns  Büsching,  St.  Pa- 
laye und  de  la  Colombiere  die  ausführlichsten  und  interessantesten 
Schilderungen  geben.  Zu  den  merkwürdigsten  Gelübden,  deren  Folgen  so- 
gar Krieg  und  lange  Fehden  waren,  gehören  unstreitig  das  Reiherge- 
lübde, unter  Eduard  Hl.  von  England  1338,  und  das  des  Pfauen,  am 
Hofe  Herzog  l'hilipp's  des  Guten  von  Burgund,  welches  1453  zu  Lille,  mil 
vielen  originellen  Ceremonien  verknüpft,  gehallen  wurde. 
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Launen  verriclilcle  er  oft  die  abcnllieucrlichslcn  Din^c. ')  Daher 
waren  auch  die  Frauen  stete  Zeugen  bei  den  Turnieren,  und  die 
schönsten  von  ihnen  theilten  den  Siegern  die  T  urtii  e  rd  an  k  e  ,  oft 
sehr  kostbare  Geschenke,  aus,  wobei  der  Ritter  sie  auf  Stirn  und 
Mund  küssen  durfte. 

Hieran  reihet  sich  die  Entstellung  der  höchst  originellen  Min- 
negerichte,  Liel)esgcriclitshöfe  (cours  d'amour) ,  die  übri- 
gens nur  in  Frankreich  und  Italien  vorkommen,  denen  wir  aber 
manche  schöne  und  liebliche  Dichtung  zu  verdanken  haben.  Durch 
sie  bildeten  sich  die  Troubadours  und  Minnesänger  und  daher  kön- 
nen jene  wohl  als  eine  Schule  der  Schöngeister  angesehen  werden.^) 

Die  Ritler  wurden  in  mehre  Klassen  abgetheilt'');  nämlich  die 
erste  und  geringste  waren  die  Ilalbritter.  Diese  Ritterschaft  er- 
langten sie  durch  eine  Reise  nach  dem  gelobten  Lande;  auch  nannte 
man  diejenigen  so,  welche  bei  der  römischen  Königswalil  zu  Ritlern 
geschlagen  wurden;  und  es  wird  erzählt,  dass  man  bei  einem  Tur- 
niere zu  Nürnberg,  1433,  alle  bei  Kaiser  Sigmund's  Krönung  in 
Rom  geschlagenen  Ritter  nicht  in  die  Schranken  liess,  übrigens  die 
Halbritter  nur  auf  der  linken  Seite  Gold  tragen  durften. 

Im  Gegensatze  zu  den  Ilalbrittern  standen  die  Gan  zritt  er, 
als  die  zweite  Klasse,  wovon  man  wieder  diejenigen  unterschied, 
welche  bei  der  römischen  Kaiserkrönung  auf  der  Tiberbrücke  ge- 
schlagen wurden,  und  die,  welche  in  Schlachten  diese  Würde  er- 
hielten; jene  hiessen  die  Besten,  diese  die  Gestrengsten. 

Waren  jene  beiden  Klassen  nur  in  Deutschland  gebräuchlich,  so 
galten  die  folgenden  fast  in  ganz  Europa.  W'ir  nennen  zuerst  die 
fahrenden  oder  irrenden  Ritter*);  sie  zogen  nach  allen  Ge- 


i)  Uh'ich  V.  Liclitpnstoins  Frauendienst  rntlirill  ilnnihcr  vieles  Interes- 
sante. Wir  crwiilincii  (l;ivon  nin'  als  liorlist  kölnisches  Beisiiie! ,  wie  er 
sich,  um  seiner  spiinlen  Dame  zn  gefallen  und  ihr  Mitleiden  zu  erregen, 
einen  Finger  abhauen  liess  nnd  diesen  wohlverwahrt  durch  seinen  Knappen 
ihr  zuscliickte. 

2)  Fin  interessantes  Werk  dariilper  fülirt  den  Titel:  Roland  rccherchcs 
sur  Ics  pierogatives  des  dames  chcz  Ics  anciens  Gaulois  etc.  —  S.  Büsching 
2.  Bd.  p.  140  ff. 

3)  Bruno,  de  bfllo  Saxonico  p.  133.  (Autor  d.  11.  Jahrh.)  erwähnt 
Ritter  vorn  zweiten  und  dritten  hange. 

4)  Sic  sind  ihrem  Zwecki;  iiacii  dreifach  einzutheiicn:  in  diejenigen 
nämlich,  welche  durch  ihre  tapferen  Thaten  die  Hcwunderung  ihrer  Gelieb- 
ten oder  der  Frauen  überhaupt  zu  erregen  suchten ;  dann  in  die,  vvelciie 
auszogen,  um  in  Turnieren  nnd  l.anzenrennen  die  aiisgesci/.len  Preise;  zu 
verdienen,  riefangene  daliei  zu  inachen  und  durch  deren  Anslnsuiig  reiche 
fiaben  zu  erlangen;  zuletzt  aber  in  solche,  weiche  bios  darauf  auszogen, 
ihre  Mannhaftigkeit  zu  zeigen,  I'^hrc  und  Huhm  zu  erwerben. 
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genden  (aufAvanlüre  ausreiten  —  fnm.  foire  de  quelcs),  siiu- 
Lcrleii  diese  von  schlcchlem  Gesindel,  rächten  Unlerdriickte,  !)esucli- 
Icn  enlfcrnte  Länder,  um  die  verschiedenen  Wjfl'enführungcn  und 
schönsten  Fechterwendungen  der  Ritter,  die  sich  in  derTurnierkunst 
auszeichneten,  kennen  zu  lernen  und  so  sich  zu  vollkommenen  Rit- 
tern zu  hilden.  Sie  machten  Rekanntschaft  mit  den  angesehensten 
Fürsten  und  heriihnitesten  Rittern  und  Frauen,  suchten  ihre  Ge- 
schichte zu  erfahren,  um  dann  daheim  bei  ihrer  Rückkehr  lehrreiche 
Rerichte  und  Erzählungen  machen  zu  können.  Daher  wurden  sie 
auch  üherall,  wohin  sie  kamen,  mit  Achtung  und  grosser  Gastfreund- 
schaft aurgrnonimen ;  wo  Hehne  auf  den  Thoren  eines  Ritterschlos- 
ses  gepflanzt  waren,  durften  sie  frei  einzieiien  und  von  Zöllen  und 
Abgahen  blieben  sie  vorschont. 

Im  Kriegsstande  bildeten  sich  drei  Stufen:  der  Stand  der 
Knappen,  der  Ri  tler  und  der  P  a  n  nerh  err  e  n.  Mit  dem  ersten 
begannen  alle  jungen  Leute  vom  niederen  bis  zum  höchsten  Adel, 
selbst  Prinzen,  ihren  Kriegsdienst.  Dem  Ritter,  welcher  reich  und 
mächtig  genug  war,  eine  Anzahl  Krieger  zu  stellen  und  auf  seine 
Kosten  zu  unterhallen,  wurde  der  erhabenste  Titel  eines  Panner- 
herrn  beigefügt.  Er  stand  im  Rang  über  den  gewöhnlichen  Rittern 
und  trug  an  seiner  Lanze  ein  Panier  oder  viereckte  Fahne,  während 
die  der  letzteren  in  eine  gehörnte  Figur  oder  in  zwei  Spitzen  endigle. 

Um  die  Rande  der  Freundschaft,  die  sich  unter  den  Rittern  bei 
gemeinsamen  Unternehmungen  knüpften,  fesler  und  inniger  zu  schlies- 
sen,  entstanden  die  Wapp  enbrüde  rsc  haften,  die  vielen  Fürsten 
von  grossem  Vortheile  für  ihre  Interessen  waren.  Sie  gelobten 
sich,  Beschwerden,  Ruhm  und  Vortheile  redlich  mit  einander  zu  Ihci- 
len  und  sich  bis  an  das  Ende  ihres  Lebens  nie  zu  verlassen  ;  sie  ver- 
tauschten gegenseitig  ihre  Waffen,  vermischten  ihr  RIul,  nachdem 
sie  sich  zur  Ader  gelassen,  und  empfingen  zuweilen  auch  mit  einan- 
der das  heilige  Abendmahl. 

Achnliche  Gesellschaften,  nur  in  grösserer  Anzahl  von  Mitglie- 
dern, bildeten  sich  im  14.  u  15.  Jahrb.,  um  den  ewigen  Fehden  des 
Faustrechts  einen  Damm  zu  setzen.  Sie  hätten  dem  deutschen  Vater- 
lande grosse  Dienste  leisten  können,  wären  sie  ihrer  ursprünglichen 
Verfassung  Iren  geblieben,  aber  leider  wurden  aus  ihnen  Raubgenos- 
sen und  Wegelagerer,  die  die  gröbsten  Verwüstiuigen  und  Plackereien 
ausübten  und  so  gegen  die  Erhaltung  des  Landfriedens  wirkten. 

Die  älteste   solcher   Gesellschaften*)    war    die  der  S lerner 


1)  Zu  den  iilleslen  Verbindungen  gehören  utisireilig  die  der  Hüler  des 
heil.    Graal    und    der    HiUer   von  der  Tafebunde,  die  einen  reichen  Schatz 
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Oller  der  S  lerne r  bunil,  welche  man  unter  Kaiser  Karl  IV.  gegen 
1370,  besonders  in  Hessen,  vorfindel;  dann  1378  der  G  e  seile  n- 
l)und  von  der  allen  Minne,  dessen  Ilaupl  ein  Gral"  Johann 
von  Dillen  bürg  war.  Ebenso  kommen  die  Gesellscharien  des 
Hörnerbundes  unier  Konrad  Spiegel  von  Desenberg 
1378,  die  Falkner  in  Westphalen  1380,  der  Grimmer  Löwen- 
bund  Uliler  Wilhelm  Grafen  von  Wied  1379  vor,  der  sich  über 
die  Niederlande  und  einen  grossen  Theil  Deutschlands  verbreitete.  *) 


von  Sagen  und  herrlichen  Dichtungen,  worin  die  Dichter  den  InbegrilT  nlles 
Hohen  und  Heiligen  der  chrisllichen  Religion  auszusprechen  wagten,  her- 
vorgerufen h;d)en.  Dieser  heil.  Graai  ist  die  Schüssel,  aus  welcher  Chri- 
stus am  Tage  vor  seinen  Leiden  speiste  und  das  heil.  Ahendiuahl  ertheille. 
Nachdem  ihn  nun  Joseph  von  Arimathia  begraben ,  nahm  er  die  Schüssel 
an  sich  und  fmg  darin  das  aus  den  Wunden  Christi  strömende  Blut  auf. 
Mit  diesem  Gefässe  (aus  Jaspis  exilis),  das  sich  sehr  wiindertliatig  zeigte, 
zog  Joseph  gegen  den  Euplirat  (n.  A.  nach  England),  predigte  das  Wort 
Christi,  errichtete  eine  Tafel,  worauf  er  das  heil.  Gefass  stellte,  und  Alle, 
die  dazu  gelassen  wurden,  hielten  es  in  hohen  Ehren  und  nannten  es  Graal. 
Hernach  aber  zogen  seine  Hüter  in  den  Occident,  da  es  im  Orient  ver- 
schwunden war.  Andere  wollten  es  im  Schatze  eines  bretonischen  Königs 
wissen.  —  Später  nun  veranlasste  der  berühmte  Zauberer  Merlin  den  König 
U  t  erp  a  n  d  ra  gu  n  die  Einsetzung  einer  ähnlichen  Tafelrunde  zu  stiften, 
was  auch  zu  Carduel  (Carlisle)  mit  grossem  Geprange  ausgeführt  und  nach- 
her von  des  Königs  Sohne,  Artus  (-j-  542),  erneuert  wurde.  Die  Anzahl 
dieser  Riller  von  der  Tafelrunde  wird  verschieden  angegeben;  bald  sind  es 
12,  bald  50  (wie  Merlin  bestimmte),  bald  100  oder  150.  (Das  Verzeichniss 
derselben  nennt  uns  F«/sort  de  la  Co  lombier  e,  le  vrai  tlu'dlre  d'honncur  elc. 
Vol.  I.  p.  132 — 147.)  Dieser  Roman  des  heil.  Giaal  soll  zuerst  schon  717 
n.  Chr.  geschrieben  worden  sein;  dann  im  12.  Jahrb.  von  Chretien  de 
Troyes,  darauf  im  14.  von  Gaulh.  Map.  aus  lalein.  Prosa  ins  Franz. 
übersetzt.  Die  herrlichste  Dichtung  ist  jedoch  Titurel,  von  Wolfram  v. 
Eschenbach  (geb  im  12.  Jahrb.,  leijte  noch  1208).  Ausführliches  und  Be- 
lehrendes S.  Hagen,  Mus.  f.  alldeutsche  Eil.  u.  Knnsl,  I.  p.  1 — 36.491.11". 
Schlegel,  romanl.  Sagen  u.  Dichtung.  I.  p.  101  ff.  Büsching,  Erzähl, 
d.  Millclall.  I.  p.  301  —  477.  Grässe,  Lebrb.  d.  Litt.  Gesch.  etc.  III.  1. 
p.  95—201. 

1)  Wir  nennen  hier  noch  :  den  Bengierbund  in  Hessen  1391  und  den 
Bund  der  FIcgIcr  —  die  Gesellschaft  mit  dem  Riidenbande  1420  in  Schwa- 
ben, Franken  und  Baicin,  aus  der  beniach  der  Sclnvancnoiden  in  Altbran- 
denbuig  1443  hervorging.  —  Bis  zum  Ende  des  15.  Jahrb.  die  Gesellscbal- 
len  zum  Fisch,  zum  Falken,  zum  Eichhorn,  Braken,  Kranz,  Krone,  Bären, 
vom  heil.  Wilhelm ,  mit  dem  rothen  Aermel ,  Löffel ,  —  vom  Rosenkranz 
und  Ilosskamm  in  Westphalen,  —  im  Rrandenburgischen  die  Slellmeiser. — 
In  Schwaben  die  Rillei-  zum  Schleglerbiinile  ((un('  silberne  Keule  zum  Zei- 
chen), sie  hiesscn  auch  Martinsvogcl,  weil  sie  sich  Martini  1307  verbanden. 
Die  mächligsle  Gesellschaft  war  die  vom  .S|.  (Jcorgenscliild ,  <lie  von  dem 
berühmten  fahrenden  Bitter  Johann  von  Bodmann  1392  veranlasst 
wurde. 
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Alle  diese  Bündnisse,  wovon  wir  hier  nur  die  nierkwürdigfsten 
erwähnten,  zählten  viele  hohe  Adlige  und  Ritler,  selbst  Fürsten  unter 
sich,  waren  aber  nie  von  langer  Dauer,  da  sie  nur  zu  oft,  von  persön- 
lichem Hasse  geleitet,  viel  Elend  über  die  von  ihnen  ausersehenen 
Länder  brachten. 

Wichtiger  und  bedeutungsvoller  waren  die  Ritterorden ,  deren 
Entstehung  durch  die  Kreuzzüge  hervorgerufen  wurde  und  an  deren 
Spitze,  als  die  ersten  und  mächtigsten,  die  Tempelherren,  die  Johan- 
niter oder  Hospitaliter  und  die  Marianer  oder  Deulschherrn  standen.') 
Welch  grossen  Einfluss  übten  sie  nicht  auf  die  politischen  Ereignisse 
der  Welt  aus,  was  wirkten  sie  nicht  alles  Grosses  und  Schönes! 
wie  gefährlich  wurden  sie  aber  andererseits  den  Staaten  durch  ihren 
Reichthum  und  ihre  niaasslose  Ilerrschsuciit!  Von  ihnen,  wenn  auch 
in  ziemlich  veränderter  Gestall,  haben  sich  noch  welche  bis  auf  un- 
sere Tage  erhallen,  doch  ist  es  hier  nicht  am  Orte  mehr  von  ihnen 
zu  erwähnen,  da  sie  bekannter  sind  und  übrigens  in  Helyot's  Ge- 
schichte aller  geistlichen  und  weltlichen  Orden  hinreichender  Auf- 
schluss  zu  finden  ist. 

Obgleich  das  Rilterwesen  im  Mittelalter  ein  Gemeingut  fast  aller 
Nationen  war,  so  giebt  es  doch  manche  auffallende  Kennzeichen,  die 
den  Nationalcharakter  unterscheiden. 

Die  französischen  Ritter  nehmen  die  erste  Stelle  ein; 
sie  waren  die  thätigsten,  geschicktesten  und  abentheuerlichslen;  voll 
Enthusiasmus  für  das  schöne  Geschlecht,  kräftige  Stützen  des  Thro- 
nes, mächtige  Streiter  für  das  Vaterland,  haben  wir  ihnen  die  schnel- 
lere Forlbildung  und  grössere  Vervollkommnung  des  Ritterwesens, 
wenn  auch  nicht  dessen  Ursprung,  zu  danken.  Sie  waren  das  wahre 
Ideal  der  Ritlerschaft. 

Ihnen  schliessen  sich  gleich  würdig  die  Engländer  an,  wenn 
sie  jene  nicht  noch  anStandhafligkeit,  Tapferkeil  und  einer  gewissen 
soliden  Gediegenheit  übortrefl'en. -) 

Biederer  Sinn,  Rechtschaffenheit,  Einfachheit  der  Sitten,  Keusch- 
heit und  Geradheit  des  Charakters  waren  in  hohem  Grade  bei  den 
Deutschen  zu  finden,  aber  ihre  Rohheit,  ihr  Mangel  an  Geistes- 
cultur,  an  Gefälligkeit  im  Umgange  und  dem  gewissen  feinen  Takt 
und  der  Abgeschliirenheil  in  gesellschafllichen  Beziehungen  setzen 
sie  weit  hinter  den  Franzosen  zurück.     Welch  traurige  Reispiele 


1)  C.  F.  Weber,  das  Rillerwesen  und  die  Templer  etc. 

2)  Die  Blülhezeit  des  I^ilteilhiinis  in  England  vv;ir  vom  14.  l;is  zur 
Mille  des  15.  Jahrhunderts  und  l)csondcrs  zeichneten  sich  darin  die  Könige 
Heinrich  V.  von  England  u.  Jakob  I.  von  Schollland  aus.  S.  Henry, 
liistory  of  Greal  BrÜaiii,  vol.  X.  p.  282. 
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ihrer  Enliirlimg  liefert  uns  nicht  die  Geschichte  des  Miltclallors; 
welche  iiarlen  Maassregeln  nnisslc  nicht  Rudolph  von  Hahshiirg  er- 
greifen, lun  ihre  gräuliche  Raubsiicht  zu  händigen  ! 

Ziemlich  gleich  mit  den  deutschen  stehen  die  spanischen 
luid  portugiesischen  Ritter;  sie  waren  steif  und  förmlich  in 
ihrem  Rctragcn  und  ihr  Hang  zu  Ahenlheuern  und  ihre  fialaiilerie  ar- 
teten in's  Uehertriehene  aus  ;  unter  ihnen  hnden  sich  die  meisten 
fahrenden  und  irrenden  Ritter. 

Fast  ganz  in  den  Hintergrund  treten  die  n  o  r  d  i  s  c  h  e  n  Ritter, 
die  Schweden,  Dänen  und  Polen;  sie  und  die  Italiener 
schlössen  sich,  hesonders  in  den  kreuzzügen,  den  Franzosen  an  und 
bildeten  sich  mehr  oder  weniger  nach  ihnen. 

Nachdem  das  Rillerthum  seine  höchste  Blülhe  erreicht'),  sich 
über  ganz  Europa  verhreitel  hatte,  sanken  die  Ritter  mehr  und  mehr, 
durch  Vernachlässigung  der  Religion  und  ehrbaren  Liebe,  zur  Sitten- 
losigkeit  herab  und  untergruben  so  die  wichtigsten  Grundpfeiler 
ihres  Standes.  Ihre  Habgier  machte  sie  besonders  der  Geistlichkeit 
verhasst.  Die  Fürsten,  um  sich  bei  ihren  Kriegen  einen  grossen 
Anhang  zu  verschalTen,  ernannten  viele  ihrer  Umgebung  zu  Rittern, 
ohne  sich  um  ihreRechlschalTenheit  und  guten  Sitten  zu  bekümmern; 
es  ging  so  weit,  dass  Kaiser  Friedrich  I.  geringe  Söldner,  Kriegs- 
knechte und  Andere,  die  sich  tapfer  gehalten,  auf  dem  Schlachlfelde 
zu  Ritlern  schlug,  und  Kaiser  Friedrich  III.  gab  sogar  den  Bürgern 
das  Recht  zu  Rittern  geschlagen  zu  werden. 

Trug  dies  schon  wesentlich  zum  Verfalle  der  Ritterschaft  bei, 
so  führten  andere  Institutionen  der  Fürsten-)  vollends  ihre  End- 
schaft herzu.  So  errichtete  unter  Anderem  Karl  VII.  von  Frankreich 
die  Ord  on  na  nz  compagn  i  e  n  (Gensdarmerie) ,  die  sich,  durch 
ihren  anhallenden  Dienst  sehr  geübt,  bedeutend  auszeichneten. 
Später  bildete  Maximilian  I.  unter  dem  berühmten  Frundsb  erg '^) 


1)  Si(!  (liiiioilc  mijjcfiihr  300  .Jahre  (von  1100—1400).  An  das  Rill.T- 
lliuni  sclilosscn  sich  in  Spanien  alle  Konige  bis  auf  Ferdinand,  in 
Frankreich  von  Ludvvig  VI.  bis  Franz  I.,  in  Deutschland  die  floiicnstau- 
fen  iiis  Maximilian  I.,  und  selbst  noch  Karl  V.,  und  in  England  die 
Nacbkouimen  W  i  I  h  e  I  ni 's  des  Eroberers  bis  Heinrich  Vi. 

2)  Die  erslc  sleliende  Armee  bildete  sich  in  Frankreich  unter  Phi- 
lipp August  II.  und  wurde  das  corpi;  des  Iiibaii<h  genannt. 

3)  Georg  v.  Frundsberg,  Frondsberg  od.  Fronspcrger  und  dessen 
Sobn  Kaspar  bewährten  sich  als  tiiclitige  Fdhrer  in  Maximilian's  FIcere.  S. 
darüber:  Ad.  Reissncr,  riescliiclilc  Dr.  Ceorg  und  Kasp.irs  von  Frunds- 
berg, Vaters  und  Solins;  luid  I!  a  r  l  h  o  1  d  ,  (ieorg  von  Frundslierg  oder  das 
detUsche  Kriegshandwerk  zur  Zeit  der  Itcformation  etc.;  dann  Lconb. 
Fronspergcrs  Kriegsbuch  etc.;  samnitlich  Werke,  welche  über  niitlel- 
alterliclies  Kriegswesen  viel  Belehrung  und  Interesse  gewahren. 
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die  Logionen  tler  Sold- oder  LandsknccIUc;  l)is  nach  und  nach  die 
Milizen  oder  siehenden  Kriegsheere  in  ganz  Europa  allgemein  wur- 
den und  den  Rillerstand  ganz  in  den  Hinlcrgriind  diänglen.  Die 
Kriegführung  wurde  eine  andere,  der  Gehrauch  des  Schiesspulvers, 
die  Anwendung  des  groben  Geschützes  machten  die  bisherigen  Waf- 
fen und  Uüslungen  der  Ritter  unnütz,  und  wie  mit  einem  Zauher- 
schlagc  waren  diese,  bis  auf  den  Namen,  von  dem  Schauplätze  ver- 
schwunden. 

Ehe  wir  nun  zu  den  Turnieren  übergehen,  ist  es  nöthig,  einiges 
Nähere  über  die  Kleidung  und  die  Wallen  der  Ritler  zu  sagen,  was 
zugleich  als  Erklärung  für  die  in  den  Sälen  des  Museums  aufgestell- 
ten Rüstungen  und  Wallen  dienen  möge. 

Man  nannte  den  vollständigen  Schmuck,  den  der  gerüstete 
Riller  auf  seinem  Leibe  trug,  den  Sarabal  (Sarvat),  und  seine  Waf- 
fen zerfielen  in  Verlhe  id  i  gungs  -  (Schutz-)  und  Angriffs- 
Waffen  (T  rulzwaf  f  en  ,  alldeulsch  —  armes  defensives  et  offen- 
sives)] zu  den  ersleren  gehören  die  ganze  Rüstung,  der  Waffen- 
rock, der  Schild  und  das  gepanzerte  Pferd,  zu  den  letzleren 
Lanxe,  Schwert,  Sireitkolben  u.  s.  w. 

Zuersl  trugen  sie  unter  der  Rüstung  stets  einWamms  von 
Leder  mit  Baumwolle,  Flachs  oder  Werg  dicht  gefüttert  [camhoron, 
gambisson,  auch  pourpoinl  und  collelin ,  sobald  es  ohne  Aermel); 
eben  solche  Beinkleider  (auch  Gurlhosen  genannt),  um  sich  mehr 
vor  Quetschungen  zu  sichern.  Uoher  die  Rüstung  aber  zogen  die 
Fürslen  und  vornehmen  Riller  gewöhnlich  den  Waffenrock  (in 
alten  Dichtungen  auch  W^affenhemde  genannt,  cotle  tV armes),  ein 
W'cites  Oberkleid  ohne  Aermel  von  allen  Arten  edler  Slofl'e,  mit  Gold 
und  Silber  durchwirkt  und  den  kostbarsten  Pelzarten  besetzt;  ihre 
Länge  war  der  Sitte  der  Zeit  und  dem  Willen  des  Ritters  unterwor- 
fen. Sie  waren  oft  auf  das  Prächtigste  und  Kostbarste  geslickl,  sogar 
mit  ächten  Perlen  und  Edelsteinen  und  häufig  eine  Arbeit  und  Ge- 
schenk der  Frauen   an  ihre  Männer  oder  erwählten  Riller. ')     An 


1)  Schon  im  5.  Jahrh.  war  die  Stickerei  in  grosser  VoJikonimeniieit 
und  Nonnen  stickten  Messgewande ,  M;intel  und  Tep|n'clie.  So  trug  z.  B. 
Kaiser  Otto  111.  (983— 10Ü2)  einen  MmmIcI,  in  welchem  Scenen  der  Apo- 
kalypse, wahrscheinlich  von  der  Qnedlinliurger Aehlissin  Mathilde  gestickt 
waren.  Die  heil.  Kaiserinnen  Knnignnde  nnd  Gisela,  Schwestern  Kaiser 
II  ein  rieh 's  II.  (-j-  1024),  werden  als  geschickte  Stickerinnen  geiiilimt; 
eine  der  geschicktesten  war  die  Aehlissin  Agnes,  Markgralin  von  Meisseii 
{•^  gegen  1205).  Die  ältesten  Stickereien  und  Wirkereien  waren  meist 
zweil'aihig,  gewöhnlich  schwarz  und  weiss,  spater  wurden  sie  huntcr,  end- 
lich mit  Gold,  Silher  und  Edelsteinen  versehen.  S.  Busch,  llandhuch 
der  Erfindungen. 
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einer  silbernen  Parailcriislung  Kurfiirsl  Chrislian's  I.  (in  der  Tur- 
iiicrgallerie  des  Dresdner  Museums)  bciindet  sich  ein  solcher  Waflen- 
rock  von  scharhich  Saninil,  worauf  in  reicher  erliahoner  Gold-  und 
Silhcrslickcrei  (P  lallst  ich)  Gebäude  und  alle  Gallungen  wilder 
Tliiere  dargeslelll  sind.  Der  Luxus  in  diesen  Wallenröcken  nahm 
so  überhand,  dass  schon  Philipp  August  von  Frankreich  und 
Richard  von  England  im  Jahre  1190  besondere  Aufwandgesetze 
über  das  Tragen  derselben  ergehen  Hessen;  das  englische  Parlament 
verbot  sogar  zweimal,  dass  der,  welcher  nicht  jährlich  100  Pfund 
Einkünfte  halte,  Waflenröcke  trüge. 

Diese Waflcnröcke  zusammen  zu  halten  bediente  man  sich  theils 
der  Gürtel  {ceinlure,  cciitluron),  ebenfalls  reich  und  kostbar  ge- 
stickt, theils  der  Schärpen  (echarpes,  bandriers),  die,  von  Seide 
mit  Spitzen  und  Fransen  besetzt,  meistens  die  Landesfarbe  irgend 
eines  Ritlers  zugleich  andeuteten. 

Erwähnung  verdienen  ferner  noch  die  Waffenschürze,  eine 
Verhüllung  der  Lendenrüslung,  von  denselben  Stoffen  wie  der  Rock, 
die  aber,  wie  es  scheint,  im  Ganzen  nicht  so  häufig  getragen  wurden. 

Hochwichtig  war  dem  Ritter  der  iManlel  von  Scharlachroth 
(die  Haupt-  und  Ehrenfarbe  der  Riller);  er  wurde  verschieden,  lang 
und  kurz,  aber  immer  weit  gelragen;  und  in  der  Regel  erhielten  sie 
vun  den  Fürsten  nach  Erlangung  der  Ritlerwürde  einen  solchen 
Mantel,  der  dann  Ehrenmantel  {rnanleau  dlwnncur)  genannt 
wurde. 

Die  Schulzwaffen  {armes  defensives). 

Die  älteste  Bekleidung  der  Riller  ist  der  Panzer,  das  Pan- 
zerhemd ')  {colle  de  maille,  chenrise  maillcc,  hauber),  aus  starkem 
Eisendraht  in  Kettengliedern  oder  Maschen  meistens  do|)pelt  gefloch- 
ten, eng  anliegend  und  wurde  als  vollständiges  Wamms  mit  Aermeln, 
Beinkleidern  und  Strümpfen  über  den  ledernern  Unterkleidern  getragen, 
während  man  häufig  über  den  Panzer  noch  einen  reichen  Waffen- 
rock  warf.  Das  Dresdner  Museum  zeigt  einige  seltene  schöne  Stücke 
dieser  Art  und  man  mu.ss  die  ausserordonllicbc  Mühe  und  Arbeit  da- 
bei bewundern,  da  Glied  an  Glied  im  Feuer  geschmiedet  ist  und  sie 
dadurch  ganz  stichfest  gemacht  werden.  ^) 

1)  Dies  beweisen  wenigstens  so  viele  Meihiillon,  Münzen  und  Grab- 
denkmale, die  sieheislen  Urkunden  der  fiiiheslen  Perioden. 

2)  Der  Ursprung  diesc^r  Panzer  ist  wohl  im  Orient  zu  suchen ;  in  Ita- 
lien wurden  die  feinsten  gefertigt.  Varroii  schreild  die  Erlindiiiig  der 
Panzerhemden    den  Galliern  zu ,    unter  deren  ersten  Königen  sie  sciion  ge- 
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Eine  andere  Art  sind  die  Seh  u  p  p  c  n  p  an  zer  {armurc  a  e- 
cailles)  aus  Metall,  zuweilen  auch  von  Uorn.  *)  Es  bedndct  sich  hier 
ein  vorzügliches  Exen)plar  in  Stahl  in  dem  Panzer  Sohiesky's  von 
Polen.    (Das  Nähere  weiter  unten.) 

Allgemeiner  und  ziemlich  bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 


tragen  wurden;  sie  reichten  bis  über  die  Knie,  ballen  Aermel ,  eine  Art 
Kapuze  (capuchon)  und  wurden  auber  oder  ha  üb  er  (von  dem  Worte  al- 
bus, weisse,  blanlie  Maschen)  genannt.  —  Auch  die  Römer  kannten  Drahl- 
oder  Panzerhemden,  doch  waren  sie  von  denen  des  Mittelalters  verschieden, 
liisloriscli  nachgewiesen  sind  Ringhemden,  Ringhosen  und  Rmgkappen  ohn- 
gefalir  60  Jaiire  nach  Attila  (S.  Watlharius  Aquilanens.).  —  Der  Biograph 
Karl 's  d.  Grossen,  der  Mönch  von  Saint  Gal,  spricht,  bei  Beschreibung 
der  kaiserlichen  Büslung,  von  Panzerärmeln  und  Stiefeln  und  dass  sein  Ge- 
folge fast  gleichmässig  gekleidet  gewesen.  Daniel,  hist.  de  la  milice 
franc.  I.  4.  40.  382.  386.  —  Das  erste  authentische  Denkmal  für  die  An- 
wendung des  Panzerhemdes  ist  die  berühmte  Tapete  der  Königin  Malhilde 
in  der  Kathedrale  von  Bayeux,  die  Eroberung  Englands  durch  den  Herzog 
Wilhelm  von  der  Normandie  (1066)  vorstellend.  S.  darüber:  G.  de  Larue, 
recherclies  sur  la  tapisserie  represenlanl  la  conqucle  de  l'Änglelerre  par  les 
Normands  etc.  und  Maurcy  d'  Orville ,  noiice  liistoriquc  sur  la  tapisserie 
brodle  par  la  reine  Malhiläe.  Mezeray  sagt:  dass  in  Gallien  alle  Arten 
Waffen  geschmiedet  wurden,  als  in  Strassburg  und  Macon  besonders  Pfeile 
und  Wurfgeschülze  ;  in  Anlun  und  Soissons,  Harnische,  auch  grosse  und  kleine 
Schilde;  in  Rheims  Schwerter,  in  Amiens  Schilde  u.  deigl.  m.  Carre, 
Panoplie  franc.  p.  35.  Panzer  hiess  eigentlich  nur  das  vollendete  Drahtge- 
webe aus  Stahlringeu,  wo  jeder  Eiseniing  wieder  4  andere  aufnahm  (Pan- 
zerwerk gen.).  Bei  Panzerhemden  des  14.  Jahrb.  wurde  jeder  zweite 
Ring  vernietet;  bei  Drahthemden  des  15.  u.  16.  Jahrb.  aber  jedes  Ringlein. 
Oft  wurden  deren  Aermelenden  (Orte,  der  untere  Rand)  oder  der  Kragen 
mit  Messing-,  Silber-,  in  Italien  sogar  mit  vergoldeten  Ringen  eingefasst; 
die  prächtigsten  lieferte  der  Orient. 

1)  Man  halte  1)  das  Schuppenwerk  (6n'(/a?i(me),  ledernes  oder  leine- 
nes Wamms  mit  darauf  gehefteten  (mit  Ochsensehnen  aufgenähten)  Schup- 
pen —  2)  das  [.  e  d  e  r  s  ch  u  p  p  en  wa  m  m  s,  aus  starken  Stücken  gesotte- 
nen Leders;  nicht  allgemein  —  3)  das  H  o  r  nsc  h  u  pp  en  w  a  mms,  aus 
Hornplalten  —  4)  das  M  e  ta  1 1  s  ch  up  pe  n  wa  m  ms  ,  jede  Schuppe  halte 
vom  Loch  bis  zum  Itande  eine  Rinne  (n.  d.  Schlosserausdiucke:  ins  Gesenk 
geschlagen),  damit  sich  die  Ochsensehnen  nicht  ablieben.  Diese  Galtungen 
waren  vom  10.  bis  fast  zum  13.  Jahrb.  gebräuchlich  ;  die  Schuppen  schin- 
del-,  Zungen-  oder  rautenförmig.  —  5)  das  Scheibenhemd  (cotle  ä 
rondacltes)  u.  dergl.  Hosen  aus  Leder  mit  darauf  genähten  platten-,  kugel- 
und  rautenförmig  getiiebenen  Melallschciben  ;  besonders  im  11.  Jahrb.  — 
6)  der  Korazin  (ghiazzerino  —  jazerin) ,  hier  sind  nach  dem  Leibe  ge- 
krümmte Blechschuppen  an  die  innere  Seite  des  (gewöhnlich  Purpur)  Sammts, 
der  mit  starker  Leinwand  uhterfntlerl  ist,  genietet  und  von  beiden  Achsel- 
höhlen bis  an  die  Hüften,  um  Achsellöcher  und  Hals  lauft  ein  zwei  Kinger 
breiter  Strich  (Streif)  von  Panzerringgeflecht.  Die  Schuppen  sind  mit  Nieten 
ans  Futter  geheftet  und  wurden  innen,  der  bunte  Stolf  (häufig  GoldsloH) 
aussen  getragen. 
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sich  liallcnd,  waren  die  ganzen  Rüslungen*)  (Platten  —  Har- 
nisch) aus  Eisenhlech,  Slalil,  Kupfer,  Silber  und  oft  Gold,  ^j  Sie 
sind  in  folgende  einzelne  Stücke  eingetheiit: 

1 )  Dei'  II e  1  ni  (li  i'a ume ,  cas  q u e)  von  hehlen,  bedecken 
herstammend,  ein  Kopfschulz  der  ältesten  Zeiten  und  verschiedensten 
Volker,  l)esland  a)  aus  der  Wulst,  Kamm  {la  er  die),  ein  erhabe- 
ner Theil  von  der  Stirne  bis  zum  llinlerkopfe  mitten  über  den  Ilelui 
gehend,  llieils  um  die  Hiebe  abzuhalten,  Iheils  um  die  Kleinodien 
und  Helm  decken,  auch  Helmbindeu,  Helmlör,  Zindcl- 
hünde  {lambrcquins  —  lambeaux)  daran  zu  befestigen.  Diese 
Kleinodien  (cimicrs,  woraus  das  altdeutsche  Wort  Zimier  ent- 
stand, was  so  häufig  in  den  Heldengedichten  vorkomnil)  waren  sehr 
mannichfallig  und  dienten  nicht  allein  zum  Schmucke,  sondern  auch 


1)  In  chronoiogisclier  Folge  könnte  man  die  verschiedenen  Harnisch- 
trachlen  ohngcl'ahr  so  angeben:  vom  8.  bis  mit  11.  Jahrh.  das  einfache 
Ringhemd,  Leder-  oder  Zwilchwamms  mit  neben  einander  anfgeiiahlcn 
Ringen  —  vom  10.  bis  mit  13.  Jahrh.  das  Schupp  enhemd  —  vom  11. 
bis  mit  13.  Jahrii.  das  S  c  h  ei  b  e  n  h  e  m  d  ,  mehr  in  Efiglaml  und  Frank- 
reich als  in  Deutschland  gebrauchlich—  vom  13.  Jahrh.  an  der  Korazin  — 
vom  9.  bis  in  die  Mitte  des  13.  Jahrh.  das  geschobene  Ringhemd, 
worauf  wagerechte  Reihen  von  Eisenringen  herumliefen,  deren  jeder  folgende 
lialb  auf  dun  fruiieren  genaiil  war,  jeder  Ring  nuten  und  oben  angeheftet. 
Das  [*  a  nze  r  r  i  n  g  g  e  f  I  e  c  h  l  wird  erst  in  der  Mille  des  13.  Jahrh.  sicht- 
bar; es  sind  in  einander  verhangle  und  geschlossene  Ringe.  So  trug  Gott- 
fried von  Anjou,  Herzog  der  Normandie,  1127  einen  unvergleichlichen 
Harnisch  aus  Doppeiringen  eiiigenochlen  (in  den  Doppelringe  eingewebt 
waren).  —  Im  14.  Jahrh.  trat  die  Abnahme  der  l'anzertracht  ein  —  die 
F  I  a  1 1  e  n  h  a  r  n  i  sc  h  e  von  14üU  —  KiOO,  wo  besonders  im  15.  und  IG. 
Jahrh.  die  Ritler  in  glänzenden  Stahlblechen  erschienen,  wahrend  die  ge- 
meinen Krieger  mil  dem  l'anzer  bekleidet  waren.  Dieser  wurde  dann  im 
17.  Jahrh.  von  Ungarn,  Polen,  Russen,  Tartaren  und  Türken  gelragen  und 
noch  sehen  wir  bei  den  asiatischen  Bergvölkern,  unter  anderen  bei  den 
Tscherkessen  sowohl,  als  bei  den  Sikhs  in  Indien,  herrlich  gearbeitete  Pan- 
zer,  deren   vorzugliclisle  in   Kurosan   in   Persien  gifertigl   weidi'U   sollen. 

2)  Ein  Ambraser  Diventar  vom  J.  159(1  iiciuil  folgende  Harnischarten: 
weisse  (blank)  —  gefärbte,  blau  oder  braun  angelaufen,  schwarz,  od. 
weiss  und  schwarz  gereift,  angestrichen  —  mit  Sammt  überzo- 
gen —  glatt  —  geatzt  —  geschoben  —  geschuppt  —  ge- 
reift —  gel  riehen  —  geschmelzt  od.  vergoldet  —  geriffelt  — 
mit  Maleigold  bemall,  die  Orle  (der  breite  Rand)  von  durchsichtigem 
Eis(m  od.  Messing  ausgehauen  (durchbrochen  g(!arbcilet) —  gestempft 
(mit  Slempelu  eingeschlagene  Verzierungen)  —  ho  h  I  g  e  s  ch  I  i  f  f  e  n  oder 
eihaben  —  getrieben  oder  c  m  a  i  1 1  i  r  l.  Gewundene,  geatzte  Sirichc 
wurden  Züge,  gerade  Linien  Striche  genannl.  —  Es  giebt  Tiiriiier- 
harnisclic  zum  Rennen  und  Stechen,  zum  Freiturnicr,  zum  Fnsstuinier; 
r  e  u  1 1  e  r  i  s  c  h  e  Harnische  fiir  die  Reissigcn,  L  a  n  d  s  k  n  c  c  li  t  i  s  c  h  c  für 
Fusskrieger  und  T  r  a  b  h  a  r  n  i  s  c  h  e  ,  halber  leichter  Harnisch  zum  Feld- 
diensl.     Der  halbe  huirass  geht  nur  bis  unlejs  Knie. 
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zu  Erkennungszeichen  beim  Turniere,  weiche  später  zu  den  Wap- 
pen der  Ritter  und  des  Adels  übergingen.  ')  3Ian  hatte  lang  wal- 
lende Federn  -),  Falinen,  Flügel,  llörner,  menschliche  und  besonders 
chimärisclie,  schreckende  Thiergcslaiten,  welche  letztere  wohl  für  die 
ältesten  zu  hallen  sind,  da  sie  höchst  seilen  in  Sammlungen  vorkoni' 
nien.  Auch  bildeten  sich  Kronen  aujj"  der  Wulst,  in  Frankreich  nach 
der  Würde  des  Tragenden,  in  Deutschland  vom  höchsten  bis  zum  nie- 
deren Adel  gleich  bleibend.  Die  Turnierdäiike  wurden  ebenfalls 
daran,  als  den  vorzüglichsten,  erhabensten  Üit  befestigt,  h)  Die 
obeie  Hälfte  (limbre),  durch  dfe  Wulst  getheilt.  c)  Die  Ohren- 
klappen {oreilUercs),  die  Ohren  und  Kinnbacken  deckend,  d)  Das 
Visier  [lu  visiere^),  altd.  Helnilensler,  Uelmrost),  vorspringender 
Theil  das  Gesicht  zu  schützen,  zum  Oell'nen  und  Schliessen ;  darin 
befindet  sich  e)  die  Oeffnung  für  die  Augen  (la  vue)  und /")  das 
Gitter  {la  grille),  sehr  verschieden  geformt,  wovon  sich  viele  Bei- 
spiele in  den  Sälen  vorfinden,  g)  Das  Nasenslück  {le  nazal),  die 
Nase  deckend  und  sich  mit  /i)dem  Mundstücke  (/erenfa?/)  verbin- 
dend,  um  Lull  zu  schöpfen,  i)  Das  Ki  n  ns  t  ü  ck,  auch  Lippeisen, 
(la  menlunnicrc),  unterster  Theil,  welcher  das  Kinn  schliessl  und 
durch  zwei  Zapfen  an  den  Seiten  der  Backen  bewegt  wird.  *) 

Es  giebl  zwei  Gallungen  Helme:  die  offenen  (zum  Schim])r, 
Scherz)  und  die  geschlossenen  (Stechhelme,  zum  Ernst). 
Die  ersteren  waren  entweder  ganz  offen,  oder  mit  Gittern  oder 
Bügeln  (Visieren)  versehen  und  wurden  nur  bei  den  Hauptturnie- 
ren getragen,  wo  man  blos  mit  Kolben  und  Schwertern  focht  und 
weniger  Gefahr  für  das  Gesicht  zu  fürchten  war.  Diese  Helme  durf- 
ten allein  die  Rillerbürtigen  und  Turnierlähigen  haben  und  waren 
häufiger  in  Frankreich  als  in  Deutschland.  Die  Fürsten  trugen  ver- 
goldete und  gewöhnlich  ganz  offene,  Reichsvasallen  silberne,  vor- 
nehme adlige  Herren  stählerne  und  der  niedere  Adel  blos  eiserne 


1)  S.  mehr  davon   weiter  unten. 

2)  Der  Federschmuck  auf  Helmen  zeigte  sich  in  Spanien,  Frankreich 
und  England  zuerst  um  die  MiUe  des   15.  Jahrli. 

3)  Die  frühesten  Helme  in  koni.echer  Form  (gewöhnlich  normanniscüe 
genannt)  hallen  nur  ein,  die  Nase  deckendes  Blech  (nazal);  diese  fallen  in 
die  Periode  des  10. — 12.  Jahrh.  Die  vollsiandigen  Visiere  zeigen  sich  etwas 
später;  doch  waren  sie  im  dritten  Kreiizzuge  sciion  ganz  allgemein.  Meij- 
riclc,  a  crilicul  inquivy  intu  aiick'nl  ariiiour  clc.  will  da^^  erste  Beispiel  eines 
Visiers  1155  aufgefunden  liahcn.  Aiisfuhiliclieics  (ilier  Helme  S.  Mlou,. 
Hildes  sur  les  cusqties. 

4)  Unter  dem  Heime  wurde  gewöhnlich  die  sogenannte  Ha  r  na  seh - 
kappe,  Bunlhauhn,  getragen,  eine  mit  Werg  abgesteppte,  ieinuandene 
Haube,  die  Haare  bis  unter  die  Ohren  deckend,  Gesicht  und  Kinn  freilas- 
send.    Sie  kommen  schon  im   13.  Jahrh.  vor. 
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Ilelmo.  ')  Ucltrigens  waren  sie  noch  miUelst  eines,  an  der  Rüstung 
befindlitlicn  Eisensliihcliens  im  Nacken  befestigt. 

Der  S  t  e  c  h  h  e  1  ni  e ,  geschlossenen  Helme  bediente  man 
sich  beim  ernsten  Kampf,  im  Kriege  und  in  den  Turnieren  beim 
Stechen  im  hohen  Zeug  (Kampf  mit  den  Lanzen).  Sic  waren 
durch  ganz  zugemachte  Visier«  geschlossen,  halten  kleine  schmale 
Üellnungen  für  die  Augen  und  mehre  kleine  Löcher  zumÄthemholen, 
vorzugsweise  auf  der  rechten  Seite,  weil  der  Stoss  immer  auf  die 
linke  gerichtet  war.  Diese  Helme  waren  bedeutend  schwer  und 
hallen  oft  ganz  eigentiiümliciie  Formen.  ^) 

Der  Helm  war  der  edelste  Theil  der  ritterlichen  Rüstung,  weil 
er  den  Kopf  des  Mannes  bedeckte.'*)  Wer  im  Turniere  den  Helm 
abband  oder  das  Visier  aufschlug,  durfte,  bei  Strafe  der  Ehrlosig- 
keit, von  keinem  RilLer  mehr  angegrill'en  werden,  denn  es  galt  als 
Zeichen  nicht  mehr  zu  kämpfen  ;  daher  hiess:  mit  a  u  fgebu  nd  e- 
nem  Helme,  zum  Kam|ife  bereit  i^ein.  So  berechnole  man  auch 
die  Zahl  der  bei  einem  Turnier  anwesenden  Riller  nacii  Helmen. 

Die  Knappen  trugen  nur  H  e  I  m  m  ü  l  z  e  n  oder  eiserne  H  a  üb  e  u 
(Pickelhaube,  Sturmhaube  —  caloUe  </e /er  genannt).  Das 
Fussvolk  hatte  Helme  in  Form  eines  spitz  zulaufenden  Bassins,  rings- 


1)  So  richtete  sich  auch  die  Zahl  der  Keife  am  Helme  nach  dem  Range ; 
Kaiser  und  Könige  hallen  deren  11,  Grafen  7,  Freiherren  5  und  der  nie- 
dere .4del  3. 

2)  Zu  den  zuverlässigsten  Quellen  zum  Studium  der  Kostüme,  und  he- 
sondeis  der  ritterlichen  Kleidung  der  Vorzeit,  gehören  unstreitig  die  Für- 
sten- und  IJeitersiegeJ,  indem  sich  daraus  der  sicheisle  chronologische  Nach- 
weis enlnehmen  lasst ;  wir  machen  daher  den  geehrten  Leser  auf  eine  in- 
teressante, neuerdings  erschienene  Ahhandhuig  aufmerksam,  welche  sich 
unter  dem  Titel:  Bemerkungen  über  Waffen,  Rüstung  und 
Kleidung  im  Mittelalter  etc.  von  K,  v.  Sava,  in  dem  Werke :  Quel- 
len und  Forschungen  z  u  i'  Vaterland.  Geschichte,  L  i  1 1  e  r  a  - 
tur  und  Kunst,  belhidct.  Dei-  Verf.  sagt  u.  .\.  darin,  dass  si(-h  der 
offene  Helm  auf  den  sclilesisclien  Finstensiegeln  his  in  die  Hälfte  des 
13.  Jahrb.,  auf  jenen  der  Markgrafen  von  Brandenburg  noch  im  14.  Jahi'h. 
erhalten  habe;  die  Pickelhaube  nur  hei  Tataren  und  gemeinen  christ- 
lichen Kriegern,  aber  seltener  bei  Bittern.  Geschlossene  Helme  er- 
scheinen zuerst  bei  Ki'zherzog  Leopold  dem  Gloireichcn  ;  die  t  onnen  för- 
mige n,  daher  Fass-  und  Kühe  Nie!  ine  genannt,  in  der  2.  Ilälfle  des 
13.,  die  S  ch  la  ch  l  h  ei  m  e  im  14.  und  mit  dem  Beginn  des  15.  Jahrh. 
die  Stechhelme. 

3)  Daher  war  es  eine  Hauplaufgahe  des  Helmschmiedes,  einen  Helm 
so  gut  und  fest  zu  schmieden  ,  dass  kein  Scluvert  ihn  spalten  oder  durch- 
löchiMii  konnte.  Khenscj  naiinlcn  es  die  Biislmcister  „a  i  u  e  n  t  ti  r  n  a  y  h  e  1  ni 
(e  is  c  n  h  u  e  t)  auf  die  l  u  r  n  a  y  h  a  v.-  hu  (ii  a  rn  a  seh  k  ap  pe)  rieh  Icn", 
wenn  der  Helm  mil  gehöriger  FuUerung  (li  el  m  v  u  ele  r)  versehen  und  da- 
durch gebrauchsfähig  wurde. 
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um  mit  breitem  Rande  {le  cabasel)  und  breiten  Kinnkellen  {yourmel- 
les)  oder  auch  andere  mit  einem  Kamm  und  einem  Saume,  der  vorn 
und  hinten  spitz  ausgeschweift  war  (morions). 

2.  Die  II  a  l  sberge  (le  gorgery,  le  hausse-col)  stand  mit  dem 
unteren  Theile  des  Helmes  in  Verbindung  und  bedeckte  (bergen)  den 
Hals  bis  an  die  Schultern.  Gewöhnlich  bestanden  sie  aus  einer 
breiten  festen  und  mehren  schmäleren  beweglichen  Blechscheiben. 
Als  man  im  17.  Jahrhundert  aufhörte  ganze  Rüstungen  zu  tragen, 
bildeten  diese  Halsbergen  gewöhnlich,  ausser  dem  Helme,  den  einzig 
gerüsteten  Theil ,  gingen  bis  über  die  Brust  und  den  oberen  Theil 
des  Rückens  und  waren  meistens  reich  verziert. 

Das  Museum  in  Dresden  besitzt  einige  Irefl'liche,  reich  mit  Sil- 
ber ausgelegte  Stücke.  Der  Ringkragen  des  diensthabenden  Offiziers 
unserer  Tage  ist  ein  sehr  verkleinerter  Ueberrest  der  Halsberge. 

3.  Zwei  auf  beiden  Schultern  sich  erhebende  aufrecht  stcbende 
Stücke  {les  garde-collets) ,  um  die  Gurgel  und  den  Hals  zu  sciiülzon, 
sitzen  auf  den 

4.  Achselblättern  (epaulieres),  diese  sichern  dieSchuItern. 

5.  Die  Ar  m  seh  ien  en  oder  Bergen  {Ics  brassnrds)  zerfal- 
len in  Ober-  und  Unterarmzeug,  von  der  Achsel  bis  zum  Handgelenk, 
aus  zwei  ganzen  Stücken  bestehend  und  nur  in  Bug  und  Ellenbogen 
durch  das 

6.  Mittels  lück  (ia  cubüiere)  beweglich  gemacht;  dies  wird 
wiederum 

7.  mit  einem  breiten  geschienten  Bleche  (le  goussel)  bedeckt. 

8.  lieber  und  um  die  obere  Armrüstung  kommt  dann  ein  brei- 
tes Blatt,  Stechmewsl  (garde-bras),  um  den  Arm  gänzlich  zu  si- 
chern ;  vorzüglich  zum  Turnierharnisch  gehörig. 

Gewöhnlich  sind  bei  den  Turnierrüstungen  die  linken  Armschie- 
nen stärker,  anders  geformt  und  fester  geschraubt  als  die  rechten; 
und,  um  überhaupt  die  linke  Seite,  worauf  der  Lanzenstoss  gerichtet 
war,  mehr  zu  wahren  und  dem  Slosse  kräftigen  Widerstand  leisten 
zu  können,  wurden  grosse  schildäiinliche  Stücke  von  Eisen,  nach 
unten  ausgeschweift  (damit  die  Lanze  abglitt),  auf  den  Kuirass  festge- 
schraubt. Allen  Turnierbüchern  zu  Folge  waren  sie  Tartsche, 
Dartze  (gleichbedeutend  mit  einem  grossen  Schilde)  auch  Stech- 
scheibe, Stechs  ch  ild  genannt.  *j     Zu  gleicher  Zeit  haben  sie 


1)  Die  Tartsche  war  ein,  zum  Kolljciirussknnipfe  gehöriger,  viersei- 
tiger Armschild  —  dann  die  geäderte  (gegitterte)  Renntar Ische, 
die  gewöhnlich  noch  mit  Kinn  versehen  war  die  linke  Tar Ische  aus 
Eisen,  zum  Gestech  —  die  Sie  cht  a  rtsche  von  Holz,  bclederl  und  mil 
Zopf  zum  Befestigen  versehen. 

3* 
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in  der  Milte  eine  starke,  ziemlich  lange  Eisenspitze  oder  Stachel, 
woran  die  sogenannten  favcurs,  Damengeschenke,  während  des  Tur- 
niers gehangen  wurden.  Bei  dem  Scharfrennen"  (darüber  später) 
waren  sie  oft  von  zolldickem  hartem  Holze  mit  Eisen  beschlagen. 
Solcher  eben  erwähnter  Schilde  sind  eine  grosse  Anzahl  an  den  Rü- 
stungen des  Dresdner  Museums  zu  finden. 

Ebenso  hängen  auch ,  um  den  Zwischenraum  zwischen  dem 
Bruslharnisch  und  der  oberen  Armschiene  beim  Heben  des  Armes  zu 
decken,  auf  beiden  Seiten  runde,  mit  Spitzen  versehene  Melallschei- 
ben,  Achsclschiidchen  (Herrnflanken,  panlzern  Flank- 
hart, goussel)  genannt,  wie  z.  B.  an  der  Rüstung  des  Herzogs  Sig- 
mund von  Brandenburg  (in  der  2.  Gallerie  des  gedachten  Museums) 
und  einigen  anderen  zu  sehen  sind. 

9.  Die  Panz  er  han  d  schuh  e  (ganlelels)  und  Turiiierhand- 
schuhe  (altd.  Manikel).  Diese  bestellen  aus  einem  ganzcu  oberen 
Stück  und  einzelnen,  frei  zu  bewegenden  Fingern  mit  scliuppeiiarti- 
gen,  auf  Leder  befestigten  Gelenken  oder  mit  breiten  geschienten 
Blättern,  wo  die  ganze  Hand  und  nur  der  Daumen  allein  beweglich 
war. ') 

Der  Panzer  oder  Harnisch  (hauberl,  örw^Hc)  zerfällt  in 
zwei  Theile: 

10.  den  Brust  hämisch  (le  plaslron),  Kuirass  (la  rMlrasse), 
auch  Kurissprust,  Platte  und  ganczer  Khrebs  und 

11.  das  Rückenstück.  Hier  liegt  die  Erklärung  in  der  voll- 
ständigen Benennung.     Dann  hat  man  noch  einzelne 

12.  Bruststücke,  Prüstel  (poürinals ,  hanapier) ,  die  oft 
allein,  oft  über  der  Rüstung  getragen  wurden. 

13.  An  der  rechten  Seite  des  Brustharnisches  steht  perpendicu- 
lär  eine  Art  Zunge  oder  Bügel  heraus,  Rüst  oder  Rast  haken  (l'ar- 
rcl  de  la  lance  oder  faucre)  genannt,  worauf  die  Lanze  eingelegt 
wurde  und  der  nie  an  der  Rüstung  fehlen  durfte. 

14.  An  den  Kuirass  schliesst  sich  ein,  die  Hüften  bedeckendes 
breites  Stück,  Blech  schürz  (la  braconnüre),  was  übrigens  in  ver- 
schiedenen Formen,  schmal  oder  breit,  um  den  ganzen  Leib  oder 
blos  an  der  Vorderseite,  aus  einem  Stück  oder  mehren  Schienen 
bestehend,  getragen  wurde. 

15.  Die  Beinschiene,  D i e c h h a rn a s c h  (les  cuissarls), vom 
Ende  der  Hüften  bis  zum  Knie  gehend;  sie  bestehen  nur  aus  einem 
Vordcrlheile  und  sind  bei  den  älteren  Rüstungen  insgemein  aus  einem 


1)  Nicht  blos  Krieger,  auch  Bürger  trugen  im  Hausgcwaiide  mit  Lcder 
überzogene  Panzeriianilscliuhe. 
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Slücke  (Dicling),  während  sie  später  und  in  der  Verfallzeit  des  Rit- 
terstandes aus  vielen  Schienen  (geschoben)  ')  zusammengesetzt 
waren. 

16.  TJeher  diesen  trug  man  noch  halbe  Stücke,  die  Hüften  und 
Oberschenkel  bedeckend  (demi-cuissarl). 

17.  Dazwischen  im  Schlüsse  befand  sich  eine  Art  Kapsel  (la 
brague),  die  Geschlechtstheile  zu  schützen,  welche  innen  gewöhn- 
lich mit  Leder  oder  Sammt  gefüttert  war. 

18.  Das  linieslück  {la  genouilliere),  Theil  um  die  Kniebe- 
wegung hervorzubringen,  an  den  äusseren  Seiten  mit  Palten  (Knye- 
pugkel)  versehen. 

19.  Der  untere  Bein  hämisch  (under  painrören),  auch 
Eisen  strumpf  (la  greve),  Vorderstück  (Halbschien); 

20.  H  in  ler  stück  (la  jambiere),  die  Wade  bedeckend.  Beide 
Stücke  waren  aus  dem  Ganzen,  vom  Knie  bis  zum  Knöchel,  und  bil- 
deten eigentlich  den  Stiefel;  sie  wurden  durch Charniere  in  einander 
geschlossen. 

21.  Der  Halhstiefel  oder  Schuh,  Schinenschuech  (heu- 
ses,  pedieux),  Vorderblatt  aus  mehren  beweglichen  Scheiben,  gescho- 
bene Blechschuhe,  zur  Fussbiegung,  und  Hinterstück  um  die  Fersen, 
der  Khüressschuech,  von  schwarzem  rauhem  Leder  darunter.  Sie 
waren  ebenfalls  der  Mode  unterworfen ;  es  gab  welche  an  den  Zehen 
ganz  breit  und  plump  ^);  andere  mit  in  die  Höhe  stehenden  Schnä- 
beln, noch  andere  mit  langen  Spitzen.  ^)     Von  letzterer  Art  befinden 


1)  Die  Normannen  brachten  im  10.  Jahrh.  die  Sitte  nach  Italien,  das 
rechte  Bein,  des  langen  Schildes  wegen,  ohne  Harnisch  zu  tragen. 

2)  Sie  waren  unmässig  breft ,  hiessen  Stumpfschuh  {soulier  ä  bcc 
de  cane)  und  waren  allgemeine  Haus-  und  Harnischlrachl  des  16.  Jahrh. 

3)  Allgemein  hiessen  diese  Rennschuech  und  die  Spitzen  waren 
wohl  deshalb  angebracht,  um  sie  in  des  Gegners  Pferd  zu  treiben,  daher 
auch  calcei  lunati,  curnuti  und  rostrati  genannt ;  indessen  hinderten  sie  sehr 
im  Gefecht  und  die  RiUer  hieben  sie  oft  ab.  Diese  Schnabelschuhe 
(auch  Wachtelstiefel)  sollen  aus  den  Zeilen  He  in  rieh's  II.  von  Eng- 
land stammen  (Mitte  d.  12.  Jahrb.),  der,  obgleich  von  schöner  Gestalt,  ein 
ziemlich  langes  Gewächs  am  Fusse  halte  und  dies  durch  Spitzen,  in  Form 
von  Klauen,  zu  verbergen  suchte.  Die  Mode  ging  dann  auf  den  Adel  und 
die  Bürgerlichen  über  und  erhielt  sich  bis  zum  Ende  des  15.  Jahrh.  Ur- 
ban  V.  und  das  Concil  zu  Lauvaur  1368  und  engl,  und  franz.  Bischöfe 
donnerten  mit  Bannflüchen  dagegen,  auch  Karl  V.  von  Frankreich  verbot 
sie  1367  gänzlich.  —  Man  machte,  um  bequemer  zu  gehen,  eine  Unterlage 
von  Holz,  hölzerne  Sohle  mit  dergleichen  Spitze  und  band  sie  unter  den 
Fnss,  oder  man  befestigte  die  langen  Schnäbel  mit  goldenen  und  silbernen 
Ketlchen  am  Schienbein.  Im  13.  u.  14.  Jahrb.  trugen  Fürsten  diese  Spitzen 
2  Fuss,  Vornehme  1  und  gemeine  Leute  2V2  F.  lang;  man  verzierte  sie 
mit  Scbnilzwerk,  überzog  sie  mit  Metall,  mit  Silber  und  gab  ihnen  an  den 
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sich  einige  in  der  Amhraser  Sammlung  in  Wien,  wo  diese  Staiilspi- 
tzen  eine  ziemliclie  L;inge  lial)on.  Die  Sporen  wurden  un)  die  Le- 
derschulie  ^)  {rescn,rphi)  dariinler  gesilinallt. 

Die  Sporen'')  sind  ebenfalls  ein  wichtiger  Theil  der  Rüstung, 
denn  sie  bezeichneten  den  Riller  und  seine  Würde.  Bei  dem  Ritter- 
schlage wurden  ihm  die  goldenen  S|)oren  angelegt  und  man 
nannte  sie  daher  auch  cquües  aurali.  Die  Sporen,  obgleich  nach 
Zeit  und  Mode  verschieden  geformt,  waren  meistens  gross  und 
lang,  mit  mächtigen  klirrenden  Rädern  versehen.  Sich  die  golde- 
nen Sporen  verdienen,  nach  der  Ritterwürde  streben,  waren 
damals  gleichbedeutende  Redensarten. 

Zur  vollständigen  Bewafl'nung  eines  Ritters  gehörte  auch  noch 
das  gepanzerte  Streit ross.  Streit h engst  {deslrier ,  coursier, 
cheval  barile);  es  war  ebenfalls  ganz  gerüstet^),  was  aus  folgenden 
Theilen  bestand: 

1.  Das  Kopfstück  (/e  chanfrein),  bis  an  die  Nase  gehend, 
die  Augen  waren  gross  ausgeschnitten  und  jedes  mit  einem  gewölbt 
ten  Schutzgitler  versehen.     Es  giebt  auch  halbe  Rossstirnen. 

2.  Das  Halsstück  {la  cervicale) ,  mittelst  eines  eisernen 
Stäbchens  an  den  Kopf  befestigt. 

3.  Das  Bruststück  {le  poürail),  breite  Eisenmasse  mit  zwei 


Enden  die  Gestalt  von  Klauen ,  Hürnorn ,  sogar  menschlichen  Gesichtern. 
In  Ungarn  soll  die  Mode  1149,  in  Böhmen  im  14.  Jahrh.  aufgekommen 
sein.  Malliot,  gallcric  des  cnstumes  sagt,  dass  der  Schuhmacher  Pou- 
lain  die  nach  ihm  genannten  poulaincs  um  1285  — 1314  erfunrlcn  habe. — 
Wir  fügen  noch  hier  zur  Charakteristik  der  Zeit  die  Strophen  eines  Kir- 
chengesanges bei,  den  Petrus  Dresdensis  zu  Anfang  des  15.  Jahrb.,  in 
heiligem  Eifer  gegen  die  abscheuliche  Mode  der  Schnabelschuhe  verfassle. 
Es  heisst  darin : 

Ubi  sunt  (jaudia?  ^ 

Nirgend  mehr,  dann  da, 

da  die  Engel  singen 

nova  cantica 

und  die  Schellen  kljngen 

in  regis  cuna ; 

ey  ja  vvär'n  wir  da ! 

1)  Stiefeln  trugen  die  Ritter  nur  auf  Jagden  und  Reisen  und  im 
Kampfe. 

2)  Es  gab  Khüresssporcn,  Stech  sporen  und  R  e  n  n  s  p  o  r  e  ii. 

3)  Die  Chronik  von  Kolmar  1298  beschreibt  die  Bekleidung  der  Streit- 
rosse, grossentheils  aus  eisernen  Ringen  oder  Spangen  {maiUes  de  (er)  be- 
stehend. —  Philipp  der  Schöne  spricht  in  einem  Briefe  i;i()3  von 
Pferden  mit  eisernen  Decken  bedeckt;  ebenso  König  Johann  1353.  In- 
dessen scheint  es  nicht  allgemein  gewesen  zu  sein  und  sie  trugen  gewöhn- 
lich blos  Kopfstiicke  (chanfrcins)   von  Kupfer  und  vergoldet  oder  von  Leder. 
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grossen  metallenen  Hall)kugeln  an  jeder  Seite,  um  den  Stoss  der  an- 
einander ansprengenden  Pferde  zu  l)reclien.  Dieser  Tlieil  war  mit 
dem  Ilalssliicke  durcli  Stifte  verbunden  und  beide  Tbeile  aus  ver- 
schiebbaren Metallplatten  zusammengefügt,  damit  das  Pferd  alle  Be- 
wegungen ausführen  konnte. 

4.  Die  S  (>  i  to  nst  ü  c  k  e  {les  bardes  el ßanrois)  bis  an  den  Hin- 
lerscbenkel  gebend. 

5.  Das  Hinterslnck  (la  croupierc),  gross,  breit  und  hochge- 
wölbt, das  ganze  Hinterlheil  bedeckend.  Dies  lag  auf  einem  Gerüste 
von  Holz  oder  Fischbein  '),  stark  gepolstert,  um  das  Drücken  oder 
Verschieben  zu  verhindern. 

Der  Vorderbug  (Bruststück),  die  Flanken  und  das  Hinter- 
lheil reichten  nur  bis  an  den  Bauch  des  Pferdes,  um  den  Beinen,  die 
unbewafl'net  waren,  ihre  freie  Bewegung  zu  lassen.  Bei  den  Tur- 
nieren halten  die  Pferde,  ausser  dem  Kopfstücke,  keine  Rüstung, 
sondern  lange,  prachtvolle  fliegende  Decken  (Parscha)  von  den  grell- 
sten Farben.^)  Die  Sättel  (das  Nähere  beim  Turniere)  waren  gross 
und  stark  mit  Eisen  beschlagen.  Die  Zäume  sehr  breit  und  reich 
besetzt;  häufig  waren  sie  ganz  mit  verschiebbaren  Melallplättcben 
besetzt,  um  das  Zerhauen  zu  hindern.  Die  Gebisse,  Stangen  und 
Kinnketten  sehr  gross  und  massiv. 

Nachdem  wir  nun  die  einzelnen  Tbeile  einer  Rüstung  durchge- 
gangen, sei  uns  noch  Einiges  über  die  Verfertiger  derselben  zu  sagen 
erlaubt. 

Sie  wurden  in  der  alten  Zeil  Platin  er  (weil  die  Rüstung  aus 
einzelnen  Platten  von  Eisenblech  bestand),  auch  H  am  ischm  ach  er, 
Sarwürk,  Salbu rt  (wohl  von  dem  alten  Worte  Sarabat  stam- 
mend), P  a  n  z  e  r  h  e  m  d  m  a  c  h  e  r ,  H  e  1  m  -  u.  H  a  u  b  c  n  s  c  h  m  i  e  d  e  ^) 
genannt.*)     In  Nürnberger  und  Augsburger  Bürgerbüchern  kommen 


1)  Auch  Gelicger  und  Rreuzgelieger  genannt. 

2)  Diese  lioramen  schon  im   13.  Jahrh.  vor. 

3)  nrahlsclimiede  u.  Drahtzieher  kommen  erst  gegen  1350  vor.  In  frü- 
heren Zeiten  wurde  der  Draht  aus  freier  Hand  mit  dem  Hammer  gearhei- 
let,  weshalb  er  sehr  kostspielig  und  der  Panzer  nur  eine  Tracht  der  Vor- 
nehmen war;  da  erfand  der  Nürnberger  Bürger  Rudolph  die  Kunst,  den 
Draht  ganz  rund  und  gleich  von  jeder  beliebigen  Dicke  und  in  einem  Faden 
zu  ziehen.  Solche  Arbeiter  hiessen  Schockenziehe r  (am  Drahtzug) 
und  kommen  13(50  vor.  Der  erste  Schcibenziehermeisler  zu  Nürnberg  war 
Wyenci-  und  lebte  um  1370.  Ungeachtet  dieser  erleichterten  Arbeit  wa- 
ren die  Panzer  immer  nncli  sehr  tlieuer  ;  so  vcilangte  z.  B.  noch  1770  ein 
Dresdner  Nadlermeister  700  Thlr.    für  ein  pistolenschussfreies  Panzerhemd. 

4)  Carre  (I'ano]iHe  (rang.  p.  13)  sagt:  ,,Tubal,  um  das  Jahr  der  Welt 
1057,  war  der  Erfinder  der  Kunst,  Metalle  zu  schmieden,  und  fertigte  Wallen. 
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sie  schon  in  der  Milto  des  14..1ahrlninderls  als  Zunft  vor;  sie  nennen 
unter  Anderen  in  erslercr  Sindi  ini.lalire  1334  Hcinricii  de  Wye- 
ne  und  Roschl  aup,  IMatlner,  Hermann  (andere  Lo  ren  z)  den 
Geissbart  1348  und  Hilpolt  1359  als  geschickte  llauben- 
schmiede.  Wilhelm  von  Worms  (f  1535)  und  Konrad  Loch- 
ner  (f  1567)  zeichneten  sich  ebenfalls  aus.  Ubwohl  in  allen 
grossen  Städten  dergleichen  Arbeilen  geliefert  wurden*),  so  haben 
doch  Florenz,  Mailand,  Venedig,  Toledo  ^)  und  Augsburg  den  Vorzug 
erhmgl  und  Älailänder  Rüstungen  gehören  namentlich  zu  den  Sel- 
tenheilen; es  finden  sich  solche,  sehr  Ireniiche  Stücke,  in  den 
Sammlungen  von  Wien,  Paris,  Madrid  und  Turin.  ^) 

Kaiser  Maximilian  1.'*)  hatte  auf  seinen  Reisen  und  Zügen  einen 
sehr  geschickten  Meister,  Lorenz  Plattner  (wenn  Letzteres  nicht 
etwa  das  Handwerk  hedeutel)  aus  Augsburg  (wird  daselbst  1470 
erwähnt)  um  sich  und  hielt  sehr  viel  auf  ihn.  Ebenso  wurde  Wil- 
helm Seussenhofer  (tl547)  als  sehr  kunstgeübter  Mann  geprie- 
sen, der  für  Karl  V.  und  Ferdinand  L  prächtige  Harnische  mit  rei- 


1)  So  erwähnt  auch  Lahorde  in  seinem  neuesten  höchst  interessan- 
ten Werke  ,,/es  ducs  de  Ilo^irgogiut''''  eines  flandrischen  Waironschmieds,  Gil- 
les Leeman,  der  1380  eine  Riistung  fnr  den  Grafen  von  Flandern  ge- 
fertigt hat. 

2)  Zu  den  herülinileslen  WafTenschmieden  von  Toledo,  welche  nur  Rü- 
stungen fertigten  und  ihre  Werkstätten  in  den  meisten  grossen  Städten  Spa- 
niens aufgeschlagen  hallen,  gehören:  Franc.  Alcocer,  Dyon.  Corri- 
enles,  A  n  l.  Ruiz  in  Madrid;  J.  Saicedo  in  Valladoiid;  Jul.  de  Key 
in  Saragossa;  Jul.  Garcia,  Andr.  Herraez  in  Cuenca ;  Seb.  Her- 
nandez,  Pedro  de  Lezania,  J.  Marlinez  ei  Mozo,  J.  de  Lu- 
zarde  in  Sevilla;  Bart,  de  Nieva,  Calcada,  el  Campanero  zu 
Cuellar  und  Badajoz;  Marlinez   Machacha  in  Lissabon  n.  A,  m. 

3)  Das  16.  Jalirh.  war  die  Glanzperiode  der  reichen,  prachlvolien  Rü- 
stungen, wo  Goldschmiede,  Ciseleurc,  Graveure  und  Meisler  der  Daniascir- 
kunsl  sich  mit  ihrer  Gescliicklichkeil  zu  ülierUellen  suchlen  und  nach  den 
Zeichnungen  der  grösslen  Meister  Italiens  arbeiteten.  So  erzählt  u.  A.  Va- 
sari  (im  Leben  Baccio  ßandinelli's) ,  dass  der  erste  Lehrer  Cellini's, 
Michel  agnolo,  reizende  Ciselirungen  auf  einer  Hnslung  des  Julius  von 
Medicis  angebracht  habe.  Ebenso  lieferte  A  n  t.  Jacquard,  berühmter 
WallenschiMied  in  Bordeaux  (gegen  Knde  d.  16.  Jahrb.),  Irclllich  in  Eisen 
gravirte  Ciselirungen.  —  Im  14.  Jahrh.  waren  die  Rüstungen  noch  einfach, 
ohne  Verzieriuigen  und  erhielten  widirond  der  ganzen  Kauer  des  15.  nur 
mit  dem  Hammer  geschlagene  Cannclirungen,  bis  gegen  Ende  desselben  die 
getriebene  Arbeil   begann.  '' 

4)  Im  Weisskunig  wird  eines  BlaUners,  Namens  Kaspar  Riederer 
aus  Mühlheim,  gedacht  und  S.  98.  Th.  L  heisst  es:  „Weisskunig  hat  in 
Inspruck  eine  grosse  l'latlnerey  eingcricht,  ans  dem  gcschlecht  Trcizsaur- 
beyn  machten  welciie  ganz  schnssfcble  harnasch."  —  Weiter  unten:  „jung 
Weisskunig  hat  ein  Newe  kiin^l  eidacht,  dass  man  in  seiner  plattnerey  auf 
einmal  30  vortertail,  desgleichen  ilinlertail  aufgeformbl  hat." 
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eher  Goldarbeit  fertigte.  Auch  werilcn  Peter  v.  Speyer  und 
Pfaffhäuser  in  Augsburg,  gegen  Ende  des  16.  Jahrb.,  rühmlich 
erwähnt. 

Als  der  berühnitesle  dieser  Art  gilt  indessen  Desiderius 
Kolmann  aus  Augsburg  (geh.  1470,  lebte  noch  1532),  dessen  Ar- 
beiten schon  damals  in  hohem  Werlhe  standen.  Das  Museum  in 
Dresden  besitzt  zwei  Prachtrüstungen  Kurfürst  Christian's  IL,  wovon 
die  eine  sicher  von  diesem  Meister  gefertigt  ist.  (Mehres  darüber 
später.) 

-Da,  wie  schon  Irüher  gesagt,  die  Rüstung  das  kostbarste  Be- 
sitzthum  der  Biller  war,  so  suchten  diese  auch  durcii  Pracht  und 
reiche  Arbeil  daran  sich  hervorzulbun;  ja,  es  erhielt  sogar  unter 
den  Turnierdänken  derjenige  einen  besonderen,  der  bei  einem  Tur- 
nier am  prächtigsten  gerüstet  erschien,  und  der  Zierdank  genannt 
Avurde.  Daher  raussten  die  Plattner  sich  bestreben,  nicht  nur  einen 
richtig  schliessenden  und  stichfesten  Harnisch  zu  machen  *),  sondern 
ihn  auch  schön  und  reich  verzieren.  Hierin  zeigte  sich  nun  die 
meiste  Kunst  und  dabei  wurde  die  getriebene  Arbeit  {opus  mal- 
lei"^)  —  travail  rcpousse ,  releve  en  bosse)  besonders  angewendet, 
wo  mittelst  eines  kleinen  Schlegels  oder  der  Ponze  (ßunze)  alle 
Gegenstände  in  Silber,  Stahl,  Eisen  oder  Kupfer  herausgetrieben  oder 
geschlagen  wurden  und  als  Hautrelief  hervortraten.  Dies  ist  eine 
der  ältesten  Künste,  die  man  noch  häufig  an  vielen  metallenen  Grab- 
denkmalen vorfindet,  aber  durch  das  Aufhören  der  Rüstungen  fast 
gänzlich  verloren  ging  und  vollends  von  dem  weil  bequemeren  Me- 
tallgiessen  verdrängt  wurde. 

An  diese  getriebenen  Arbeiten  schliesst  sich  noch  eine  andere 
Manier,  die  Büstungen  zu  verzieren,  nämlich  die  sogenannte  Tau- 
sch irkunst   (im  Ital.  <ausm,  lavoro  ali  azzimina,  alla  gemina, 


1)  Ein  interessantes  Beispiel  von  der  Fesligkeit  der  Rüstungen  liefert 
Carre  (Panoplic  franc.  p.  20.),  indem  er  erzählt,  dass  Renard  v.  Dam- 
marlin,  Graf  von  ISüulogne,  in  der  Schlacht  von  Bovines  1214,  als  er 
zu  Boden  geworfen  und  unter  sein  schwer  geharnischtes  Pferd  zu  liegen 
kam,  von  einem  wüthenden  Buhen,  Namens  Commele,  angefallen  wurde, 
der  iiim  den  Dolch  in  den  Leib  stosscn  wollte;  allein  die  Schenkel-  und 
Hül'lstiicke  waren  mit  den  Uarniscliplaltclien  dcrmaassen  in  einander  verbun- 
den und  befestigt,  dass  es  ihm  unnioglicli  wurde  durchzudringen. 

2)  Opus  mallci  nennt  man  auch  diejenige  Kunst,  wo  mittelst  kleiner 
Punzen  die  darzustellenden  Figuren  u.  deigl.  mit  Strichen  und  Punkten 
auf  Gold-  und  Silbcr[ilaUcn  geschlagen  wurden  und  worin  sich  besonders 
Jan  US  Lutma  in  Holland  (um  1681),  Benj.  Stroh  el  in  INiirnherg, 
Et.de  Laune  in  iMankreich,  Bang,  D.  Relerlhaler  (noch  1054)  und 
Andere  auszeichneten.  Die  K.  Kupfcrstichgalleric  in  Dresden  besitzt  viele 
IrelTliche  Arbeilen  dieser  Art. 
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auch  damaschino  genannt,  la  damasquinerie),  wo  die  Zeichnung  lief 
in  das  Eisen  gegraben  und  darül)er,  inil  geschlagenem  Golde  belegt 
wurde.  Diese  Kunst  crreiclile  ilire  höchste  Vüllkoniniciiheit  im  16. 
Jahrhundert  besonders  in  Mailand,  Venedig  und  auch  in  Augsburg 
und  Nürnberg,  und  wurde  vorzüglich  bei  Rüstungen  und  Wallen  an- 
gewendet. *)  Am  meisten  zeichneten  sich  darin  Filippo  Negroli-) 
und  Romero  aus,  welche  für  Kaiser  Karl  V^,  den  König  Franz  I. 
von  Frankreich  urul  für  König  Alfons  II  von  Este  prachtvolle  Rüstun- 
gen lieferten.  Berühmt  waren  noch;  Beilin  o,  Pompeo  Tur- 
cone,  Ant.,  Fred,  und  Luccio  Piccinini,  Giov.  Pietro 
FiginOjRiatli,  Fr.  Pellizone,  Mart.  Ghinello,  A.  Bian- 
ca r  d  i ,  Bern.  C  i  v  o ,  Giov.  A  m  b  r  o  g  i  o  u.  A. ;  selbst  B  e  n  v.  Cel- 
lini arbeitete  darin  und  sagt  in  seiner  Lebensbeschreibung,  dass 
diese  Arbeilen  selir  Iheuer  bezahll  wurden.^) 

Der  Schild  (le  bouclier,  l'ecu)  war  die  gemeinsame  Waffe  der 
Ritler  und  Knappen  und  ihr  Ursprung  ist  ebenfalls  in  den  frühesten 
Zeiten  zu  suchen;  er  ist  nächst  dem  Helme  wohl  die  älteste  Walle. 
Die  Form  der  Schilde  und  die  Stoffe,  woraus  sie  gefertigt,  waren 
sehr  verschieden.  Es  gab  ganz  runde,  in  kleinem  und  grossem 
Umfange  (rondelles  —  rondachcs)  —  eirunde  (parmcs),  den  Hals 
bis  zum  Gürtel  deckend  —  halbrunde  und  nach  aussen  geschweifte 
{la  pelle-largc)]  alles  Schilde  der  Reiter.  Die  anderen  waren  mei- 
stens viereckig  und  so  lang,  dass  sie  den  ganzen  Körper  bedeckten; 
sie  führten  den  Namen  Pafeseu  oder  Setz tar Ischen  ((a/Zet-os 


1)  Jedenfalls  wurde  diuse  Runsl  zu  Anfang  des  15.  J;ilirh.  aus  Kon- 
slantihopel  von  den  Griechen  nach  Italien  gebracht  und  nur  vorzugsweise 
damit  die  Rüstungen,  Schilde,  GiifTe  und  Scheiden  der  Schwerlcr  gcschraückt. 
Erst  im  10.  .lahih.  wurde  sie  weiter  ausgedehnt  und  Schranke,  Tische, 
Toiletten  und  andere  Luxiisgerathschaften  mit  den  reichsten  Ornamenten, 
Arabesken  und  figürlichen  üarstelhingen  ausgestaltet.  Zu  den  voiziigiich- 
slen  venclianischen  Künstlern  des  16.  Jahrh.  gehören:  Paolo,  mit  dem 
Beinamen  d'Azzimina,  und  Paolo  Rizzo.  —  In  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrh.  breitete  sich  die  Kunst  nach  Frankreich  aus,  worin  sich  be- 
sonders unter  Heinricii  IV.  mehre  sehr  tüchtige  Künstler  auszeichneten 
und  wovon  wir  als  von  grossem  Hufe  nur  Cursinel  in  Paris  nennen 
wollen.  S.  Labarte,  collecHon  Debrugc-Dumenü.  p.  198.  —  l'Ecole  de  la 
miniature,  avcc  la  mdtliodc  pour  dtudier  l'art  de  la  damasquinerie.  p.  176.  — 
L.  Fiorav  anli ,  lo  Spccclüo  di  scienza  imiversale. 

2)  Vasari  erwähnt  ihn  als  den  geschicktesten  Ciselirer  und  Damascirer 
seiner  Zeil. 

3)  Cicognara,  Storia  della  scuUnra,  V.  U.  p.  437.  —  Duchesnc 
aind ,  essai  sur  les  nicllcs.  p.  27.  —  Im  Ganzen  hat  Cellini  wohl  sehr 
wenig  ganze  Rüstungen  gefertigt,  da  er  nie  etwas  davon  in  seiner  Lebens- 
beschreibung erwähnt ;  wohl  aber  werden  ihm  sehr  viele  zugeschrieben. 
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oder  pavois). ')  Zuweilen  liefen  sie  nach  unten  spitz  zu,  mit  eiser- 
nen Spitzen  oder  Stacheln  versolicn.  Die  ältesten  waren  nur  von 
Holz  oder  geflochtenen  Weiden  ;  die  späteren  von  Holz  mit  Leder  iiher- 
zogen,  worauf  gewölinlicii  das  Wappen  oder  ein  anderes  Zeichen  ge- 
malt war  und  mit  einem  metallenen  llande  beschlagen. 

Man  sieht  aber  auch  in  den  Sammlungen  viele  ganz  von  Stahl, 
Eisen  oder  Kupfer  und  mit  prächtigen  Figuren  und  Arabesken  reich 
verziert,  in  welcher  Art  das  Dresdner  Museum  einige  ausgezeichnete 
Stücke  besitzt. 

Die  Trutzwaffen   (armes  offensiv  c  s)  sind: 

1.  Die  Lanzen,  Stangenwehren  oder  Spiesse,  deren  es  aber 
viele  Arten  giebt;  sie  waren  in  der  Regel  sehr  lang,  von  starkem 
Holze  und  mit  metallenen  Spitzen  versehen.  Man  nennt:  den  Rays- 
spiess,  ritterlicher  deutscher  Spiess  —  den  Khüressspies,  im 
Kriege  und  Turniere  —  den  Alspiess  (9  Seh,  lang)  und  Fuss- 
kn  echtspie  SS,  für  die  gemeinen  Söldner — den  Schefflier, 
kurzer  Wurfspiess  —  den  lang  Scheffling,  Kriegs- und  Jagd- 
wafTe  —  Schäfflin,  Wurfspiess  mit  langen  Lederriemen —  den 
eisernen  lieft  pfeil,  kürzerer  Wurfspiess.  Die  Turnierlanzen 
(die  unten  bei  den  Turnieren  näher  beschrieben  werden)  waren  in 
stumpfe  und  spitze  getheilt,  diese  mit  glattem  Schafte,  jene  mit 
einem  Einschnitt  am  unteren  Theile ,  um  sie  zu  halten ,  und  oft  mit 
zierlicher  Schnitzarbeit  versehen,  schön  gemalt  und  vergoldet  (sie 
hiessen  bei  den  Franzosen:  les  lances  giacieuses  ou  glaives  —  lances 
ä  l'oulrance).  In  alten  Turnier-  und  Heldenbüchern  wird  die  Lanze 
Schaft,  und  Turniere  halten  Schäfte  brechen  genannt.  Die 
Franzosen  galten  für  die  vorzüglichsten  Lanzenbrecber.  Eine  andere 
Art  Lanzen  hatte  an  der  Spitze  ein  spitz  zulaufendes  Fähnchen  (pe- 
non),  eine  solche  führte  der  Ritter.  Wurde  er  Paunerherr,  so 
trennte  man  die  Spitze  des  Fähnchens  durch  einen  Einschnitt.  An- 
ders und  schärfer  waren  die  Lanzen  zum  Kriegsgebrauch  j   es  gab 


1)  Wurden  vorzüglich  von  den  Hussiten  geführt,  indessen  auch  häufig 
von  Italienern  und  Franzosen.  Die  buhmisclien  waren  bis  4V2  F-  hocl) 
und  2V2  F-  breit,  aus  starkem  Holze,  innen  niil  einer  Kuhhaut  überzogen 
und  mit  HandgriUen  aus  Ochsenziemer  benagelt;  äusserlich  mit  zerklopftem 
Werg  und  gctlrnisster  Leinwand  überklebt  und  mit  Wappen,  Heiligen  und 
dergl.  bemalt.  Unten  hatten  sie  eine  Spitze  und  wogen  20  —  25  Pfd,  — 
Im  Treffen  hatte  jede  Abtheilung  ihre  Zahl  Pul'esner ,  deren  j(!der  wieder 
seinen  Häckhler,  um  die  Schilde  mit  eisernen  Haken  bei  plötzlichem  .An- 
griff zu  sa  mm  e  n  zu  hägen  und  seinen  Liec  hlsuh  ütze  n  (ganz  gehar- 
nischter Mann)  mit  einem  Ahispiess. 
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k  r  u  m  111  e  (fauchards),  Sensen  ähnliche  ifaux),  Piken  (piques)  *), 
Breschniesscr  {couteaux  de  breche),  Tarlisaiien,  Pharti- 
s  a  n ,  B  a  r  t  h  c  II  s  a  II  n  e  (pcrluisanes)  und  H  c  1 1  o  h  a  r  d  e  n ,  Hellen- 
parte,  Ilelnibarlo,  d.  i.  Barle  gegen  Helme  zu  gebrauchen  (Ital- 
tcbardes).-)  Gewöiinlich  wird  der  Unterschied  zwischen  den  beiden 
lelzlen  darin  gesucht,  dass  die  Partisanen  besonders  lange,  breite  und 
zweischneidige  Spitzen  haben,  die  Hellebarden  hingegen  im  Ganzen 
kürzer  sind  und  an  denselben  sich  ausser  der  Spitze  noch  eine  Art 
Beil,  Barde  befindet,  also  zu  Hieb  und  Stich.  Diese  letztere 
Wad'e  war  sehr  gefährlich,  wurde  aber  später  das  Eigentbum  der 
fürstlichen  Leibgarden,  Hellebardiere,  das  sich  noch  in  unseren  Ta- 
gen in  Wien,  München,  Rom  und  London  erhalten. 

2.  Die  Schwerter,  die  vorzüglichste  Waffe  dcrRitler,  waren 
ebenfalls  verschieden  geformt;  doch  kann  man  im  Allgemeinen  an- 
nehmen, dass  sie  mehr  lang  als  kurz  und  gewöhnlich  sehr  breit 
waren.  Ein  Anderes  war  es  mit  denen  der  ältesten  Völker,  die  stets 
kurze  führten;  überall  aber  und  zu  jeder  Zeit  wurden  sie  in  hohen 
Ehren  gehalten,  beim  Schwerte  geschworen  und  eine  Urkunde 
sogar  mit  dem  Schvvertkiiopfe  besiegelt.  ^) 

Es  gab  sehr  lange,  mächtige,  zweischneidige  und  spitze  Schwer- 
ter, oft  geflammt,  daher  der  Name  Flaramberg  {cspadons,  flam- 
berges,  ßammards),  die  mit  zwei  Händen  geführt  wurden'*) ;  dann 


t)  Kamen  erst  im   15.  .Ijiliih.  in  Gebrauch. 

2)  Die  Hellebarden  (bipcimes)  waren  Waffen  der  Gothen ;  schon  der 
fränkische  Kunig  Clodowig  wird  damit  aligebildel.  Tenzels  monall. 
Unterredungen  l.  p.  838.    II.  p.  815. 

3)  Mau  gab  ihnen  sogar  besondere  Ehrennamen  ;  so  heisst  in  den  Ni- 
belungen Sigurls  Schwert  Gram,  das  Siegfrieds  ßalmung,  des  Artus 
Schwert  Es  ka  über,  Karl's  des  Grossen  Joyeuse,  Roland's  Duran- 
tel,  das  Richard's  V.  Munlal!)an  I'Mamberg,  Olivier's  Ileiteclerc  u.  s.  w. 

4)  Diese  zwi.'iliaudigen  .Schwerler  (im  Französ.  braue,  braiid  ii.  brans 
gen.)  scheinen  nur  im  13.  Jahrb.  von  Hiltern  gefuhrt  worden  zu  sein;  im 
Allgemeinen  hallen  sie  nur  die  stärksten  und  veisuchlesten  Krieger,  eine 
Galtung  Doppelsoldner,  die  man  die  Meister  des  langen  Schwerts 
nannte.  Gcwdhnlich  war  ein  solches  Schwert  5  —  C  F.  lang.  Ein,  in  der 
K.  liihliülhek  zu  Dresden  befindliches,  treH'liches  und  buchst  interessantes 
Mannscript  in  2  Foliobändeu,  llcklor  Mair's  Fe  cht  buch  (war  Bürger 
und  Ualhsdiener  zu  Augsburg  von  1500  -1560),  enthält  in  beinahe  400 
colorirten  Zeichnungen  alle  Stellungen,  welche  beim  Fechten  mit  den  ver- 
schiedenarligslen  Wallen  vorgcschrielien  waren  ;  wir  (inden  da  den  Kampf 
mit  dem  Dolch,  mit  dem  langen  Schwerte,  mit  der  Baurstaiig, 
der  Mordagsl  (axl),  mit  der  Uundellen  undUappier,  der  Du- 
seggen (kurz  und  säbelarlig),  dem  Stenglin,  dem  langen  Spiess, 
der  Segc  s- Tr  isch  e  I  l?a  iirnslan  gen  ,  dem  Dreschflegel,  der 
Sense,  dem  Spiess  mit  den  schneidenden  Tar Ischen  und  ande- 
ren Walfcn. 
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ulinliclie,  nur  breiter  und  scliwerfälliger  {hraquemarls)  *)  —  andere 
wieder  elvvas  kürzer,  auch  niil  Sägen  an  der  einen  Seite  versehen  — 
noch  kürzere,   aher  breite   (coulelas)^}  —   dann  die  sogenannten 
Panzerstecher  (l'esloc),  eine  hinge,  vierschneidige  Stosswall'e; 
eine   der   schönsten,   aber   auch  gefährhchslen.     Sie  sind  von  dem 
härtesten  Stahl  und  durchdringen  den  Panzer;    übrigens  höchst  sel- 
ten. ^)     Man  hält  dafür,  dass  sie  in  Frankreich  gearbeitet  wurden, 
und  alte  Chroniken  dieses  Landes  sprechen  schon  im  13.  Jahrhun- 
derte von  iiireni  Gebrauche  im  Kriege.     Gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts kamen  die  mächtigen  breiten  Schwerter  ausser  Gebrauch 
und  es  wurden  mehr  die  spanischen  Slossdegen  geführt*);  krumme 
Schwerter   und  Säbel  kommen  wohl  erst  gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts  vor  und  sind  eine  Nachbildung  der  orientalischen  ^\aiTen.^) 
Auch   die   Dolche   (in    den   frühesten    Zeiten   der  Deutschen 
Pfriemen  gen.,  dagues,  poignards)  gehörten  zur  vollständigen  Be- 
walVnung  der  Ritter,  doch  sind  sie  auch  von  Knappen  undFussknech- 
ten  geführt  worden.     Sie  waren  zwei-  und  dreiscbneidig,  breit  und 
schmal,  selten  über  einen  Fuss  lang.''')     Einige  eigenthümlich  ge- 
formte werden  später  genannt  werden. 


1)  Vom  10.  bis  mit  dem  13.  Jahrh.  waren  die  Schwerter  stets  sehr  lang. 

2)  So  gab  es  auch  eine  Art  dünner,  kurzer  Schwerter  mit  abwärts  ge- 
bogener sichelförmiger  Parirstange,  welche  pcrswert ,  Bohrschwert  hies- 
sen.  Dann  wieder  kleine  (iia.s('/  ars  gen.),  von  den  Armbrustschützen  getragen. 
Die  alten  Sachsen  führten  allgemein  ein  kurzes,  doichartiges'Gewehr,  Sahs 
(angelsächs.  sax,  woher  ihr  Name),  und  noch  zu  den  Zeiten  Kaiser  Fried- 
rich's  II.  war  der  sächs.  Dolch  im  Gebrauch.  Noch  eine  andere  Gattung 
hiess  Br  a  ck  en  f  e  Id  er,  ebenfalls  kurz  wie  Hirschfänger. 

3)  Das  Dresdner  Museum  besitzt  einige  schöne  E.xemplare  dieser  Waf- 
fengaUung. 

4)  Die  spanischen  Schwerter  und  Degen  zeichneten  sich  am  mei- 
sten durch  den  trcfTlich  gearbeiteten  Stahl  aus  und  vorzüglich  waren  die 
Toledoklingen  die  bcridimtesten  ;  wir  nennen  hier  nur  als  die  ausgezeiclinetsten 
Meisler  von  Toledo:  A  n  d  r.  Herraez,  A.  Garcia,  D.  de  Aquirre, 
J.  Martinez,  Jul.  dei  Bey,  Ferra  ro,  Tom.  de  Ajaia,  Hernan- 
dez  u.  A.  m.  (Sie  finden  sich  alle  nebst  ihren  Zeichen  und  Wappen  im 
2.  Bd.  der  Armeria  real  de  Madrid  von  Jubinal  angem.)  —  Doch  gab  es  auch 
tüchtige  deulsciie  Meister,  die  selbst  von  Fürsten  hoch  geschätzt  wurden; 
so  war  Georg  Springenklee  aus  Kullenberg  in  Böhmen  ein  tüchtiger 
Messerschmied  ,  der  1295  in  Passau  lernte,  und  da  er  sich  unter  Jiaiser 
Karl  IV.  in  Kriegsdiensten  aiiszeichnele ,  so  wurde  er  von  diesem  in  den 
Adelsstand  erhoben',  zum  Stadihauptmann  von  Prag  ernannt  und  seiner 
Zunft  daselbst  ein  besonderes  Wai)iienschild  erlheilt.  Auch  Schwalinger 
in  Memmingen  war  im   l(i.  Jahrh.  sehr  beridiml. 

5)  Von  diesen  später. 

6)  So  gab  es  unter  andern  vcnetianisclie  Dolche,  welche  ilirer  Form 
wegen  Ochsenzungen  (laiujues  de  boeuf)  genannt  wurden. 
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3.  Die  Streilkolhcn  (massues  et  masses  d'armes)  —  die 
Streitäxte  und  Beile  {hachcs  d'armes)  iind  S  Irei  tliäin  m  er 
(marleaux,  maillcls),  Fauslhämnier,  Fauslkolhcn,  Kürissbengel.  Die 
gewöhnliche  Alt  Streilkolben  sind  wie  eine  Keule  gel'ornU,  ganz 
von  Holz,  mit  Knoten,  auch  mit  Eisen  beschlagen  und  ganz  von  Ei- 
sen; die  anderen  sind  kürzer,  die  Stiele  von  Holz  und  mit  Eisen, 
Stahl  und  Silber  beschlagen;  manche  wieder  ganz  von  Metall,  der 
Knauf  daran  war  stets  massiv  von  Eisen,  doch  verschieden  geformt, 
kugelarlig,  eckig,  durchbroclien.  Mit  diesen  und  den  Streitäxten 
zertrümmerte  man  die  Rüstungen. 

Die  Streitäxte')  waren  länger  als  die  Streitbeile;  es  gab 
welche,  die  mit  zwei  Händen  geführt  wurden,  sie  hiessen  Morgen- 
sterne (cassc-uHcs)'),  deien  Knauf  ganz  mil  eisernen  Stacheln  i)e- 
setzt  und  woran  oben  ein  noch  längerer  zum  Stossen  war.  Die  ge- 
fährlichste dieser  Wafl'en  vA'ar  die  Doppelaxt,  auch  Mord  hacke, 
Mordagst  (Ocsaguc)  genannt,  an  einem  dünnen  Grill",  auf  der  einen 
Seite  oben  so  stark  mit  Eisen  beschlagen,  dass  sie  einer  Axt  glich, 
auf  der  anderen  Seite  mit  einer  grossen  halbmondförmigen  Schneide, 
in  zwei  scharfe  Spitzen  endend,  versehen. 

So  halte  man  auch  noch  eine  Art  Flegel  (fleaux-fouel  d'armes) 
ganz  dem  Dreschflegel  gleichend ,  nur  dass  der  Flegel  oft  ganz  von 
Eisen  mit  Stacheln  versehen,  ausserordentlich  gewichtig  war  und 
seiner  Länge  wegen  mit  beiden  Händen  geführt  werden  nuisste. 

4.  Die  Armbrust  oder  Ballester  {arbalrle  —  arbalcle  ä 
crdnequin),  eine  der  ältesten  ScliiesswaH'en  ^),  welche  sich  noch  bis 
auf  unsere  Tage  in  Deulschland  und  einigen  französischen  Städten  zu 
Vergnügungen  erhallen.  *)  Die  Augsburger  Bürgerbüeher  erwähnen 
schon  in  der  Mille  des  14.  JaliilHinderls  einer  besonderen  Zniiil,  der 
Bogner^),  welciie  diese  Walle  ferliglen.     Die  starken  stählernen 


1)  Sie  wurde  f,\sl  allgonioin  francisca  genannt ,  weil  sie  meist  von  den 
Franken  gefiiliit  wurde.  Sirellbeile  mit  zwei  Schneideu  hiessen  Dänische 
{hachcs  daniiises). 

2)  Sie  kommen  schon  im  11.  Jnhrh  vor.  Eine  andere  eigenlluimliche 
WalTe  hatte  auf  dem  Knopfe  statt  der  Stacheln  geschärfte  Messerklingen, 
war  leicht  und  kurz  und  wurde  mil  einer  Hand  geführt;  die  Franzosen 
ncnneji  sie  masiictlc. 

3)  Sie  wurden  schini  im  11.  .lahrh.  geführt  und  es  galten  die  Genne- 
scn  bis  in  das  späteste  Millelaller  als  die  ersten  Armbrnsischulzcn ,  die 
weit  und  hreil  gesucht  wurden.  Richard  I.  von  England,  ebenfalls  in  dieser 
WallV  sehr  geschickt,  fiihrle  sie   bei   seinem   Volke  ein. 

4)  La  feie  da  perruquct  ou  de  l'arc  ii  Moul]icllier  est  nnc  rcslc  de  ces 
cxercises  (incvrieres.     Carrö,  l'aiiojdic  frtiiir,.   T.  I.  p.  267. 

5)  Otto  Hogeiiarius,    ein  geschickter  üogner,  wird   1246  erwähnt. 
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Bogen  ')  und  die  iibcraus  dicken  Sehnen  an  denselben  machten  das 
Spannen  aus  freier  Hand  unmöglich,  daher  gehörte  eine  Winde 
{cräne,  cränequin)  dazu,  mittelst  welclier  die  Sehne  aufgezogen  oder 
gespannt  wurde.  2)  Die  Pfeile  waren  entweder  viereckig  oder  breit, 
unten  mit  Federn  versehen.  Als  höchst  gefährliches  Gewehr  wurde 
die  Armbrust  auf  der  zweiten  lateranischen  Synode  1139  und  später 
von  Papst  Innocenz  111.  verboten,  aber  trotzdem  in  Frankreich,  Eng- 
land und  Heutschland  häufig  gebraucht.^) 

5.  Die  Bogen  und  Schleudern  gehören  mehr  in  die  frü- 
hesie  Ejjoche  und  wurden  von  den  Ritlern  seltner  angewendet,  übri- 
gens dürften  sie  wohl  so  bekannt  sein ,  dass  eine  Beschreibung  un- 
nölhig  ist. 

Die  glänzendste  und  wichtigste  Einrichtung,  und  wohl  auch  die 
mächtigste  Stütze  des  Ritlerwesens  waren  die  Turniere,  welche 
von  Fürsten  und  Riltern  als  kriegerische  Kampfübungen  veranstaltet 


1)  Wiegt  gewöhiilicli  6,  8  und  10  Pfund. 

2)  t:s  giebt  acht  Alten  alte  Armbrüste  zu  spannen,  nämlich  :  1)  mit 
der  Hand;  2)  mit  dem  Krapcn  (crochet  de  fer),  allgemein  im  14.  Jahrb.; 
3)  mit  dem  Guissfuss  {pied  de  biche  -  el  croco  —  crows-fool-lcvn)  die 
allgemeinste,  besonders  in  Frankreich;  4)  mit  der  englischen  Winde  (Fla- 
schenzugwinde —  cräriciiuin  avcc  cordagc  o«  ä  double  manicclle  —  aitengl. 
a  windlass);  5)  mit  der  deutschen  Winde  (cränequin  ä  iieuil ,  mouUnel); 
6)  mit  der  spanischen  Winde  (in  der  Säule  angebracht);  7)  mit  dem  Säu- 
lenhebel (an  eisernen  Stellbogen),  er  mag  nun  auf  oder  unter  der  Säule 
laufen,  dies  Letztere  ist  selten;  8)  mil  der  Hebe,  dem  Drucker,  noch  in 
Sachsen  üblich. 

3)  Die  Armbrust-  oder  Stahlschiessen  waren  sehr  beliebt  und  wurden 
von  Fürsten,  Hittern  und  grossen  Städten  mil  vielem  Gepränge  gehalten. 
Als  ältestes  Beispiel  erwähnen  wir  ein  Slahlschiessen,  das  Herzog  Bolko  od. 
Bogislaw  von  Schlesien  1286  zu  Schweidnilz  mit  grosser  Pracht  veranstal- 
tete und  wobei  600  Riller  anwesend  waren.  Ebenso  wurden  in  Nürnberg 
1314  und  in  Augsburg  1425,  1432,  1440,  1444,  1470,  1508  u.  s.  w.  s€hr 
zahlreich  besuchte  gebalten.  1350  ordnete  der  Hochmeister  Win  rieh  v. 
Knipro  de  Aimbruslvogelschiessen  in  Preussen  an.  1498  zu  Leipzig  — 
1505,  1601  zu  Halle  —  1528,  1574  zu  Zittau  —  1536  zu  Schweidnilz  — 
1560  war  ein  solennes  Slahlschiessen  zu  Stuttgart  unter  Herzog  Christoph, 
bei  welchem  1505  Schützen  mit  96  Fahnen  sich  eingestellt  hatten.—  1562 
wurden  solche  gehalten  zu  Weimar  -  desgl.  zu  Görlitz  —  1572  zu  Frei- 
berg —  1624  zu  Dresden  —  1753  zu  Zorbig.  —  Das  sogenannte  grosse 
Vogelschiessen  zu  Dresden,  was  alijährlich  begangen  wird,  ist  noch  jetzt 
eines  der  beliebtesten  Volksfeslc,  zu  dem  von  nah  und  fern  Tausende  im 
Festkleide  wallen.  Wenn  übrigens  Fürsten  dcigleichcn  Schiessfestc  in  der 
Vorzeil  hielten,  so  wurden  sie;  Scliülzenhi)fe  genannt  und  darauf  besondere 
länglich  viereckige  Müntzen  (Schiessklippen  gen.)  geschlagen. 
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wurden.  Sie  boten  durch  die  prachtvollen  Waffen  und  Kleidungen, 
durcli  merkwürdige,  oft  wunderbare  Proben  von  Tapferkeit  und  durch 
die  schönen  dabei  versaniniellcn  Frauen  ein  grossarliges  Schauspiel 
dar  und  erfüllen  uns,  die  wir  nur  mit  dem  Lesen  der  Besclireibungen 
derselben  vorheb  nehmen  müssen,  mit  hoher  Bewunderung. 

Sich  beim  Turnier  auszuzeiclinen,  den  höclisten  Preis  zu  erringen, 
war  das  eifrigste  Bestreben  eines  Rillers,  woran  er  Gut  und  Blut 
salzte.  Daher  galten  auch  die  Turniere  für  die  grösslen  Feste,  und 
die  Fürsten,  die  sie  anordneten,  wetteiferlen  unter  einander,  sie  zu 
den  glänzendsten  zu  erheben. 

Ein  solches  Turnier,  der  Sammelplatz  alles  Schönen  und  Präch- 
tigen, den  Rillern  die  Gelegenheit  darbietend,  sich  vor  den  grösslen 
Männern  und  schönsten  Frauen  ihrer  Zeit  hervorzuLhun,  ihren  Dank 
und  Lob  zu  erhalten,  übte  wolil  überhaupt  auf  den  ganzen  Geist  des 
Rilterlhums  einen  mächtigen  Einiluss  aus.  Die  Turniergeselze  for- 
derten ebeiibürligen  Stand,  reinen  Adel,  Tapferkeit  und  Ausübung 
aller  ritterlichen  Tugenden,  und  gewiss  jeder  war  bemüht,  stels  die 
Pflichten,  denen  er  sich  bei  Empfang  des  Rillerschlages  eidlich  un- 
terworfen halle,  auf  das  Pünkllicbsle  zu  erfüllen,  um  sich  nicht  der 
Schande,  vom  Turniere  ausgeschlossen  zu  werden,  auszusetzen.  31il 
Recht  konnte  man  daher  wohl  das  Turnier  eine  Sillenschule  nennen. 

Gehen  wir  auf  den  Ursprung  der  Turniere  als  Kriegsübungen 
zurück,  so  können  wir  sie  schon  bei  den  ältesten  Völkern,  den  Tro- 
janern, Griecben,  Römern  und  Deutschen  finden,  und  es  könnten  die 
olympischen  Spiele  der  Griechen  ')  wohl  dazu  gerechnet  werden. 
Viele  hallen  Troj  a  für  den  Enlstehungsort  derTurniere,  und  Livius, 
Plinius  und  Suclon  erzählen,  dass  solche  Spiele  schon  vor  der  Er- 
bauung Roms  bei  den  Albanern  und  Laieinern  üblich  gewesen  ') 
und  Letzterer  sagt  unter  Anderem:  bei  Lebzeiten  des  Augu§lus  war 
T  i  b  e  r  i  u  s  T  u  r  n  i  e  r  k  ö  n  i  g. 

Die  griechischen  Kaiser  Michael  und  Com  neu  us  hicllcn 
viel  auf  solche  Uelumgen;  so  befahl  Letzlerer,  runde  Schilde,  lange 
Stangen  zu  führen  und  sich  zu  Pferde  zu  üben.  Indessen  waren 
dies  Kampfübungen  ganz  anderer  Art,  als  wir  unler  Turnieren  des 
Rilterlhums  verstehen,  und  wir  müssen  daher  zu  der  Periode  über- 
gehen, wo  sie  als  gesetzliche  Uebungen  erscheinen. 


1)  Flomer  spriclil  von  solchen  Spielen  lici  der  Leichenfeier  des  l^itro- 
clus;  llias  XXIII.  v.  257. 

2)  Virgils  Aeneiiic  V.  59(1.  —  Man  n:innle  sie  in  der  röniisclien  K.iisei- 
zeil,  wo  sie  nur  von  jungen  Adligen  zu  Pferde  gehalten  wurden,  ludi  Tiojuc. 
S.  KuriusiUilen   I.   Hd.    1.   -St. 
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Allgemein  wird  Kaiser  Heinrich  I.  als  der  Erste  genannt '), 
der  die  Turniere  in  Deutschland  einführte,  und  es  soll  im  Jahre  932  (?) 
das  erste  von  ihm  veranstaltet  worden  sein,  ^j  Docii  waren  dies  nur 
grössere  Rilterspiele,  seine  Krieger  mehr  auszuhiklcn,  damit  sie  dem, 
meistens  aus  Reiterei  hestehenden  Heere  der  Hunnen  einen  gleich- 
massigen  Widerstand  leisten  konnten;  und  erst  im  12.  Jalirhundert 
erscheinen  während  der  Regierung  Kaiser  Lolhc.r's  II.  wirkliche  Tur 
niere,  die  ührigens  den  schon  in  Frankreich  herrschenden  Sitten  und 
Gehräuchen  angepasst  waren.  Ein  altes  Turnierhucii  von  G.  Rüx- 
ner^)  zählt  eine  Menge  von  Turnieren,  die  vom  10.  bis  11.  Jahr- 
hundert in  Deutschland  gehalten  worden  sein  sollen,  doch  kann  man 
diesem  Autor  nicht  vollen  Glauben  schenken.  ■*) 

In  Frankreich  wird  allgemein  Gottfried  von  Preuilly 
(f  1066)  als  Erfinder  oder  eigentlich  als  Verbesserer  und  Gesetzge- 
ber der  Turniere  bezeichnet  und  überhaupt  ging  die  Vervollkomm- 
nung derselben  von  diesem  Lande  auf  Deutschland,  England  und 
selbst  auf  die  Völker  des  Morgenlandes  über.  Die  Franzosen  gaben 
den  Turnieren  ihre  eigentliche  Gestall  und  Einrichtung;  durch  ihre 
verfeinerten  Sitten,  ihren  lebhaften,  leicht  enthusiasmirlen  Charakter, 
aber  besonders  durch  die  glänzenden  Ilüfe  ihrer  Fürsten  erreichten 
die  Turniere  sowohl,  als  das  Ritlerlhum  im  Allgemeinen,  die  höchste 
Stufe  und  Ausbildung.  ^) 


1)  Schott,  juristisches  Wochenhlalt  I.  RJ.  p.  799.  —  Die  Turniere 
von  Wilken  in  Danb  und  Kreuzer's  .Studien,  II.  Hd.  p.  186.  —  Ludwig, 
hislor.   Untersuchung  der  ehemaligen  Kampf-,  ttenn-  und  RiUerspielc  elc. 

2)  Als  nach  der  Schlacht  bei  Fontenay  Ludwig's  des  Frommen  Söhne, 
Karl  der  Kahle  und  Ludwig  der  Deutsche,  am  14.  Febr.  842 
bei  Sirassburg  zusammenkamen,  hielten  sie  ein  Kampfspiel,  Flaufen  gegen 
Haufen,  wobei  selbst  diese  Könige  mit  fochten.  S.  die  Turniere  von  Wil- 
ken p.  179. 

3)  Georg  Rixner  (hiess  eigentlich  Jerusalem  und  war  Reiclishe- 
rold)  Anfang,  vr Sachen,  vrsprung  vnnd  herkommen  der 
Thurnier  im  heyl.  Rom.  Reich  Teuf  seh  er  Nation. 

4)  J.  Müllner's  Discours,  ob  G.  Rixnt.'r's  TnrniLMbuch  pro  scripto  uu- 
Ihcntico  zu  ballen  sei. 

5)  Der  König  von  Frankreich,  Philipp  von  Valois,  gab  viele  Ge- 
setze und  Verordnungen  für  die  Turniere  und  besonders  bezeichnete  er  die- 
jenigen über  die  Ausschliessung  von  denselben,  de  la  Colombierc 
Ihdälrc  d'honneur  elc.  I.  32.  —  In  England  wuiden  sie  schon  von  norman- 
nischen Riltern  während  König  Sleiiban's  Regierung  (1135  54)  gcubt, 
von  Heinrich  I.  verholen,  von  Richard  I.  aber  förmlich  eingeführt 
und  ein  besonderes  Gesetz  von  ihm  erlassen ,  wodurch  der  königlichen 
Schatzkammer  für  das  Halten  der  Turniere  ein  Einkommen  zufiel,  wonach 
ein  Graf,  der  ein  solches  hielt,  20  Mark  Silber,  ein  Raron  10  und  der  al- 
leinige Ritler   4   dahin  entrichten  musslen.     Richard  und  Heinrich  iL 
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Weder  Reichstage,  noch  Verniähhingen,  Belclinungcn  und  Con- 
rilc  gingen  olinc  AMiyllung  von  Turnieren  vorüber,  die  dünn  niil  dem 
grösslen  Luxus  ausgeslallel  und  oft  von  einer  grossen  Menge  von 
Rillern,  selbst  aus  den  enirornlestcn  Gegenden,  besucht  wurden.  *) 

Der  Name  Turnier  (franz.  lournoi  —  engl,  lurnamcnl  — 
ital.  lorneo)  ist  wohl  deutschen  Ursprungs-},  wenigstens  findet  sich 
in  dem  Werke  eines  Kloslergeisllichen  des  10.  Jahrhunderts,  Na- 
mens Notker,  das  Wort  turnen,  was  mit  dem  französischen  lourncr 
und  englischen  turn  zusammenhängt  und  lenken,  sich  drehen, 
wenden  bedeutet  und  durch  die  künstlichen  Wendungen  und 
Schwenkungen  der  Kiunjifer  und  ihrer  Pferde  zu  erklären  ist. 

Gewöhnlich  ging  von  den  Fürsten  das  Ausschreiben  der  Tur- 
jiiere  aus,  doch  veranstalteten  auch  reiche  und  vornehme  Ritter  ^) 
und  seihst  die  Reichsstädte  Turniere,  wozu  Fürsten  geladen  wurden. 
Heinrich  I.  ernannte  die  deutschen  Herzöge  zu  Oberturnier- 
kön  igen  und  Turniervög  le  n  ihrer  Provinz,  um  sie  verbindlich 
zu  machen,  immer  zu  gewissen  Zeiten  Turniere  in  ihren  Provinzen 
anzustellen.  Diese  Turniervögte  besprachen  sich  dann  über  die  Be- 
slimnmng  der  Zeil  und  des  Ortes  und  Hessen  die  Einladungen  er- 
gehen. 

Später  bildeten  sich  unter  den  Adligen  selbst  die  vier  gros- 
sen Turniergesellschaften:  vom  Rheine,  vonRaiern, 
Schwaben  und  von  Franken  und  führten  den  gemeinschaftli- 
chen Namen :  die  Ritterschaft  der  vier  Lande. 

Die  Art  und  Weise  des  Turnierhaltens,  des  Kämpfens  selbst 
und  die  Obliegenheiten,  die  jeder  Theilnchmcr  eines  Turniers  erfül- 
len musste,  vor  Allem  aber  die  Turnierfähigkeit,  waren  alle  be- 
sonderen Gesetzen  unterworfen,  welche  in  ihren  Hauptpunkten  all- 
gemein, im  Einzelnen  aber  sehr  verschieden  waren,  und  oft  halle  jede 
Provinz,  jede  Stadt  ihre  eigenen  Turniergeselze.     So  giebl  es  z.  D. 


vciKiisluilclen  Turniere  von  1171-91.—  Math.  Paris  (1194)  .schreilil,  dass 
sie,  iilierhaiipt  von  Franl<reich  aus  in  alle  Länder  Eiiropa's  üitergingen. 
{Daniel,  Itislüiie  de  In  milice  fianc.  J.  125).  —  Karl  von  Anjou 
lnaclile  1205  diese  Mode  nach  Italien.  Weber,  das  Rilterwesen  und  die 
Tem|iicr.  I.  270. 

1)  So  wurde  z.  H.  zu  Rostock  1311  ein  Turnier  gelialleu,  bei  welchem 
G4Ü0  Rillci'  anwesend  waien. 

2)  Andere  nehmen  das  griechische  Wort  TOQi'önr,    drclien  ,  dafür  an. 

3)  Diese  liatlen  datier  lianlig  in  den  ItiisIkamnKM'ii  ilirer  Sclilosser  ein 
bis  zwei  Dutzend  Rüslzeiige  (Sioclizeug  —  (leralli  fiir  lioss  nml  Mann),  um 
sie  den  Kampfein  bei  Fistlictiki.'iten  zu  leilien.  Deslialt)  waren  die  liai- 
nisclillieile  mit  mehren  Steillöchein  und  Stellschrauben  versehen  ,  um  sie 
den  vciscliiedencn  ManncsgrOsscn  anzupassen. 
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eine  Turnierordnurig  von  Heidelberg,  HeilI)ronn  und  anderen  Städten. 
Die  umfassendsten  findet  man  in  vorerwähntem  Rüxner.  Es  gab  Ge- 
setze für  die  Turni erfä b ig kei t,  für  die  G a tlun g  d  e r  W a f- 
fen  und  wie  gekämpft  werden  sollte;  wenigstens  sind  dies  die 
wesentlicbsten. 

Turnier  fähig ')  war  für's  Erste  nur  derjenige,  welclier  rit- 
terbürtig  war  (dessen  Vorfahren  zu  Pferde  für  die  Verliieidigung 
des  Vaterlandes  gedient  hatten)  und  vier  ebenbürtige  Ahnen  bewei- 
sen konnte.  Der  sogenannte  Briefadel,  wo  die  dculsciien  Könige 
den  Stand  und  die  Becble  des  Adels  durch  einen  Gnadenbrief  erblich 
ertbeillen,  gab  in  der  frühesten  Periode  keine  Turnierfähigkeit,  wel- 
ches Gesetz  erst  mit  der  Verfallzeit  des  Ritterwesens  erlosch,  avo 
in  dem  Adelsbrief  auch  die  Ritterbürtigkeit  aufgenommen  wurde. 
Die  Patricier  oder  adligen  Geschlechter  in  den  Städten  wurden  unter 
gewissen  Beschränkungen  ebenfalls  zum  Turniere  gelassen.  Derje- 
nige Ritterbürtige,  dessen  Weib  eine  Bürgerliche,  war  bis  in  das 
drille  Glied  vom  Turnier  ausgeschlossen;  ebenso  die  unehelich  Ge- 
borenen. Ueberhaupl  waren  nicht  turnierfähig:  Ketzer  oder 
Gotteslästerer,  Kirchenräuber,  —  solche,  die  sich  gegen  den  König, 
das  heilige  römische  Reich  oder  ihren  Lehnsherrn  vergangen  und  den 
letzleren  im  Gefecht  verlassen  —  alle  Urheber  und  Theilnehraer 
einer  Feldfluchl  —  alle  die  meineidig,  wortbrüchig  und  untreu  ge- 
worden —  die  Mörder,  Slrassenräuber  und  Rebellen  —  die  den  öf- 
fentlichen Landfrieden  brachen  —  die  Urheber  neuer  Abgaben  und 
Zölle  —  diejenigen,  welche  Wittwen  und  Waisen  bedrängt  und  ihnen 
ihren  Schutz  verweigerten  —  die,  welche  Tugend,  Ehre  und  guten 
Nan)en  der  Frauen  beleidigt,  oder  sie  entführt  hallen  und  Alle,  welche 
Unzucht  trieben  und  die  Ehe  brachen. 

Durch  diese  Gesetze  wurden  die  Turniere  die  Seele  des  Ritter- 
wesens ;  durch  sie  wurden  die  Eigenschaften  eines  vollkommnen 
Mannes  festgesetzt;  er  musste  Achtung  gegen  die  Religion,  Treue 
gegen  das  Vaterland  und  seinen  Dienslberrn,  3Iuth  und  Tapferkeit, 
und  Wahrhaftigkeil  gegen  seine  Mitbürger  beweisen,  der  Beistand 
der  Unterdrückten,  artig  gegen  die  Frauen,  und  der  Auserwählten  in 
Anhänglichkeit  und  Liebe  ergeben  sein. 

Um  seine  Turnierfähigkeit  zu  bezeugen,  musste  der  Ritter  noch 
lange  vor  dem  Beginne  des  Turniers  die  wichtigsten  Rcweisc  der 
Ritterbürtigkeit,  Schild,  Helm  und  Kleinod,  zur  Wappen  • 
schau  aufstellen. 


1)  S.  Slcuben's  Nebcnsliinden,  III.  Bd.  p.  515.  —  Ch.  Fr.  Mcncs- 
Irier,  traue  des  lournois,  jousles,  carrousels  etc. 

4* 
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Die  gänzliche  Verhüllung  der  Riller  vom  Kopfe  his  zum  Fusse 
machte  es  unmöglich,  den  Einzelnen  zu  erkennen ,  daher  malle  man 
Iheils  Zierralhen,  oder  hestimmle  Zeichen  auf  die  Schilde,  oder  man 
Lraohte  eigenlhümliche  Geslallen  an  den  Helmen  oder  auf  den  Waf- 
fenröcken an,  woraus  die  W  a  p  p  e  n  s  c  h  i  1  d  e ,  II  e  1  m  z  e  i  c  h  e  n  oder 
Kleinodien  (Zimiere)  enlslanden.  Um  aber  den  Verwechselun- 
gen, da  ofl  mehre  dasselbe  Zeichen  erwähll  hallen,  zuvorzukommen, 
suchle  man  ein  solches  Zeichen  durch  öfl'enlliche  Beglaubigung  zu 
sichern  und  dies  gab  die  Veranlassung  zu  den  W appen z eichen 
oder  Wappen,  deren  Ursprung  zur  Zeil  der  Kreuzzüge  angenom- 
men wird.  *)  Das  W^appen  war  nun  das  alleinige  Erkennungszei- 
chen eines  Jeden,  ging  vom  Valer  auf  den  Sohn  über  und  wurde  so- 
rail  ein  erbliches,  öffenllich  besläügles  Eigenlhura  der  adligen  Ge- 
schlechler.  Die  ganze  Familie  führle  ein  Schild  oder  Wappenzei- 
chen; die  Seilenlinien  unlerschieden  sich  durch  IJchnkleinodien, 
welche,  von  Melall,  ofl  die  eigenlhümlichslen  Gestalten  darslellten. 

Dieser  Gehrauch  wurde  die  Veranlassung  einer  neuen,  sehr  in- 
teressanten und  angenehmen  Wissenschaft,  der  Heraldik  oder 
Wappenkunde^),  deren  Pfleger  im  Mittelaller  vorzugsweise  die 
Wappenkönige  und  W appen herol de  waren,  die  aber  auch 
Künstler  vielfach  beschäftigte,  und  dergleichen  Wappenmaler  sich 
in  den  Marschall-  und  Hofämtern  verschiedener  Höfe  bis  auf  unsere 
Tage  erhalten  haben. 

Die  zweite  Art  der  Prüfung  der  Turnierfähigkeit  waren  die 
Turnierbücher  oder  Turnierregisler.  Jeder  am  Turnier 
Theilnehmende  hatte  sich  zuvor  beim  Turniervogte,  (nach  deutscher 
Turnierverfassung)  bei  seinem  Landeslurniervogte  zu  melden  und 
seinen  Namen  in  das  Turnierbucli,  in  Gegenwart  dreier  Herolde,  ein- 
schreiben zu  lassen.  Auf  dieses  Duch  berief  sich  derjenige,  dessen 
Turnierfähigkeit  bezweifelt  wurde. 

Die  Turnierbriefe  endlich  waren  die  drille  Art  die  Tur- 
nierfähigkeil zu  untersuchen.     Ein  solcher  Brief  war  eine,  vom  Tur- 


1)  S.  Eichhorn,  deutsche  Rechtsgeschichle,  II.  Bd.  p.  590.  Im 
thealre  d'honncur  v.  de  la  Colombierc  heissl  es  Vol.  I.  p.  20:  ,,Kail 
der  Grosse  vcroitlnele,  dass  auf  den  Schilden  und  Helmen  der  Ritter  die 
W.ippenzeichen  derselben  angebracht  würden,  damit  sie  von  einander,  be- 
sonders in  den  Schlachten,  zu  unterscheiden  wären. 

2)  Bartolus  de  Sasoferrato  (1313 — 56)  schrieb  das  erste  Buch 
über  die  Wappen;  über  de  insigniis  et  armis.  Spater  Jac.  Spener  opics 
herahlicum. —  L.  Geliol,  la  vrayc  sciencc  des  armoiries.  —  M en  es trici', 
orujine  des  armoiries.  —  oriijine  des  orncmenls  des  armuirics  und  Ic  veri- 
tablc  arl  du  blason.  Ein  reiches  Verzeichniss  von  Büchern  darüber  S. 
Manuel  du  libraire  jk  lirunet,   V.  JVo.  28774-28830. 
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niervogt  unterschriebene  Beseheinigung,  dass  der  Besitzer  desselben 
beim  Turnier  gegenwärtig  gewesen  und  daselbst  turniert  habe. 

Daher  musste  jeder  Ritter  nach  beendigtem  Turniere  von  seinem 
Landesturniervogte,  der  ihn  früher  eingeschrieben  hatte,  einen  Tur- 
nierbrief annehmen,  der  für  ihn  und  seine  Nachkommen  als  vollstän- 
diger Beweis  seiner  Turnierfähigkeit  galt. 

Wenn  Schild  und  Helm  nicht  bekannt  oder  ungewiss,  und  die 
Turnierregister  und  Turnierbriefe  verloren  waren,  so  konnte  man 
auch  die  Turnierfähigkeit  durch  Zeugen,  immer  zwei  rittermässige 
Edle,  beweisen. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Waffen,  die  beim  Turniere  geführt 
werden  durften.  Die  erste  und  wichtigste  Waffe  war  die  Lanze,  deren 
man  zweierlei  beim  Turniere  gebrauchte,  nämlich  spitze  {lance  ä  l'ou- 
trance)  und  stumpfe  {lance  gaye  ou  courloise).  3Ian  hatte  zum 
Freiturnier  den  Turnierspiess  —  die  Stech stange  mit  Krön- 
lein  und  Brechscheibe  —  die  Renn  stange  mit  Renneisen  (Spitze) 
und  Garbeisen  (Ivorbeisen,  Schwebscheibc).  Der  spitzen  Lanzen 
bediente  man  sich  beim  sogenannten  Scharfrennen  und  beim 
Ernstkampfe,  der  stumpfen  nur  beim  Scherz-  od.  Schimpf- 
spiele.') Wahrend  jene  nur  aus  hartem  festem  Holze,  meistens 
Eschenholze  (altd.  Sykomor)  waren  und  eine  starke  stählerne  Spitze 
hatten,  waren  diese  von  leichterem  Holze ,  um  eher  zu  brechen,  und 
hatten  an  der  Spitze  eine  metallene  Krone,  daher  sie  auch  den  Namen 
Krön  ige  erhielten.  Es  gehörte  eine  besondere  Geschicklichkeit 
dazu,  die  Lanze  so  auf  den  Gegner  zu  stossen,  dass  sie  nicht  abglitt, 
sondern  durch  den  festen  Stoss  zersplitterte;  hingegen  musste  der 
Andere  so  fest  sitzen,  dass  er  dem  Stosse  kräftig  widerstehen  und 
nicht  aus  dem  Sattel  gehoben  werden  konnte.  Daher  kommt  der 
Ausdruck  eine  Lanze  brechen  (briser  une  lance)  und  es  gereichte  zu 
grosser  Ehre,  viel  Lanzen  zerbrochen  zu  haben,  ohne  aus  dem  Sattel 
geworfen  worden  zu  sein.  ^) 

Die  Lanze  wird  in  alten  Gedichten  und  Chroniken  auch  Schaft 
und  Gleve  oder  Glefe  genannt;  so  hiess  z.  B.  Turnier  halten 
Schäfte  brechen  (p.43);  und  es  gab  Glefenreiter,  Glefen- 
bürger  und  Glefner.     Ausserdem  hatte  man  noch  kleinere  und 


1)  In  der  Regel  war  eine  Turnieilanze  13  F.  lang  und  14  Pfd.  schwer; 
indess  befindet  sich  in  der  Ambraser  Sammlung  in  Wien  ,,die  Turnier- 
Stange  Erzherzog  Ferdinand's",  welche  45  Pfd.  schwer  ist. 

2)  Markgraf  Achilles  von  Brandenburg  wurde  in  17  Turnieren  nie  aus 
dem  Sattel  geworfen.  —  Ulrich  von  Lichtenstein  sagt  bei  Beschreibung  ei- 
nes Turniers :  „ich  hatte  an  dem  Tage  wohl  30  Speer  verstochen."  An 
einem  anderen  Orte:  „man  verstach  an  dem  Tage  wohl  lüOO  Speer." 
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leichtere  Lanzen,  Spiesse  oder  Speer  (alld.  Ger)  genannt,  welche 
die  Ritter  aus  der  Ferne  auf  einander  schössen  oder  warfen.  ^) 

Die  Turnierschwerter  mussten  von  gleichem  Maasse  und 
Gestalt,  drei  Zoll  breit  und  ganz  stumpf  abgeschliüen  sein,  damit  sie 
weder  schneiden  noch  stechen  konnten.  Auch  sie  wurden  hei  der 
Wappenschau  ausgestellt  und  daselbst  untersucht  und  gezeichnet; 
denn  es  durfte,  den  Turniergesetzen  zu  Folge,  kein  ungczeichne- 
les  gchrauclit  werden.-) 

Eine  andere  Waffe  war  der  Turnierkolben,  ein  dickes 
Stück  Holz  am  Ende  oder  IlandgrifTe  dünn  tind  mit  Gold,  Silber  oder 
anderem  Metall  beschlagen,  nach  vorn  zu  in  einen  dicken  Knauf  en- 
digend.  Sie  wurden  gewölinlich  im  ersten  oder  Vorlurniere  gefülirt. 

Der  Schild  (bouclier)  macht  denSclilussder Turnierwafl'en;  er 
war  ganz  rund  (rondache),  eirund  {rondelles)  oder  viereckig 
und  nach  unten  zugespitzt.  Alle  zum  Lanzenrennen  hebtimmten 
Schilde  hatten  in  der  Mitte  eine  Erhölmng,  welche  die  vier  Nägel 
genannt  wurde  und  als  Ziel  für  den  Stoss  diente.  ^)  So  lange  der 
Ritter  den  Schild  nicht  nölhig  hatte,  hing  er  ihn  entweder  an  einen 
Riemen  oder  eine  Kette  um  den  Hals  (wolier  der  Ausdruck:  den 


1)  In  Spanien  war  bei  den  Rittern  das  Rohr  werfen  Mode,  wo  sie, 
in  zwei  Hänfen  zu  Pferde  getlieilt,  sich  mit  kleinen  Spiessen  aus  Rohr 
warfen. —  Ludwig  XII.  v.  Frankreich  hielt  1503  ein  solches  Rennen  zu  Lyon, 
wobei  sich  Pfalzgraf  Friedrich  besonders  im  Hochweifcn  auszeichnete.  —  Eine 
ähnliche  Uebung  war  bei  den  deutschen  Rillern  das  Caltspiel  (Gälte,  Wurf- 
spiess)  auch  CalTspiel.     Weber,  das  Hitterwesen  und  die  Templer,  111.25. 

2)  Die  Heidelberger  Tiirnierordnuiig  sagt:  ,,Man  will  kein  Schwert  zu- 
lassen ,  es  sey  denn  drei  oder  vierlhalben  Finger  breit ,  vnd  sonderlich  an 
den  Spitzen,  da  es  auch  stumpf  abgeschlilFen  seyn  soll,  dass  es  daran  nicht 
schneide  oder  sieche,  vnd  soll  keiner  kein  ander  Schwell  oder  Wallen  in 
dem  Turnier  führen  oder  brauchen,  denn  ihm  zum  Turnier  zugelassen  ist, 
von  den  jenen  darzu  verordnet  zu  besehen,  welche  man  zulassen  soll,  vnd 
eines  jeglichen  Schwort  sollen  mit  den  Kleinoden  oder  Theilhelmen  auf 
das  Maus  zu  dem  Theil  getragen  werden,  die  alsdann  zu  besehen,  vnd  zu 
zeichnen,  vnd  welches  nicht  gezeichnet  ist,  soll  Lei  des  Turniers  Strafe 
nicht  zugelassen  werden." 

3)  Kill  schulgciochler  Slicker  (Stecher)  durfte  seine  Ijost  nur  zwischen 
die  vier  Nagele  anbringen;  so  lautet  die  Unterweisung  in:  Windsbckc 
vnd  sin  s  u  n  ,  XV.  50  : 

,,Sun,  nim  des  gein  dir  körnenden  war, 

Vnt  senke  schone  dinen  schaft 

als  üb  er  si  gemalel  dar. 

Las  an  diu  ors  mit  meislerschaft, 

je  Las  vnt  bas  riirre  im  di  kraft, 

zc  naglen  vieren  uf  den  schilt, 

da  soll  diu  sper  gewinen  haft 

oder  do  der  Helm  geslriket  ist." 
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Schild  zu  Hals  nehmen),  oder  die  Knappen  raussten  ihn  tragen, 
daher  das  Wort  Schildknappe  (ccuyer).  Die  an  der  Rüstung 
hefestigten  Turnierschiidc  (Tartschen)  sind  schon  früher  l)eschrieben 
worden  (p.  35). 

Auch  die  Turnierpferde  waren  gewissen  Gesetzen  unter- 
worfen; sie  niussten  hei  der  Wappenschau  vorgeritten  werden,  um 
zu  sehen,  ob  sie  nicht  wild,  heissig  waren  oder  überhaupt  Fehler 
hatten,  die  den  Kampf  störten.  Sie  mussten  kräftig,  muthig,  an  den 
Kampf  gew  öhiit  und  gut  zugeritten  sein  •,  in  der  Regel  waren  sie  nie 
gerüstet,  sondern  nur  mit  grossen,  reich  verzierten  Decken  mit  Fran- 
sen und  Schellen  behängen  (cheval  caparaconne);  es  war  verbo- 
ten nach  den  Pferden  zu  stechen  und  zu  schlagen. 

Wichtig  zum  Turniere  waren  die  Sättel,  gross  und  stark,  von 
Holz  mitEisen  beschlagen,  vorn  (der  Sattelbaum)  und  hinten  (das 
Hintergestell)  eine  hohe  Eisenwand,  damit  der  Ritter  fest  einge- 
schlossen war,  um  dem  Lanzenstoss  einen  kräftigen  Widersland  lei- 
sten zu  können.  In  der  Gestalt  kommen  sie  sehr  unsern  Schulsät- 
teln gleich;  der  Sitz  und  die  Seiten  (Stegen)  waren  stark  mit  Leder 
oder  Sammt  gepolstert  und  dieSleigbügel  hingen  meistens  mitKetten 
am  Sattel. ') 

Das  Verhalten  der  Ritter  beim  Kampfe  selbst  war  im  Allgemei- 
nen durch  folgende  Regeln  bestimmt:  nicht  mit  der  Spitze,  sondern 
mit  der  Schneide  des  Schwertes  zu  kämpfen  —  die  Lanzenstösse 
nur  gegen  den  Kopf  und  das  Bruststück  zu  führen ;  (es  war  z.  B. 
Brauch  bei  manchen  Tiuniereu  blos  den  llelmschmuck  und  die  Klei- 
nodien herunter  zu  schlagen)  —  nie  das  Pferd  des  Gegners  zu  ver- 
wunden oder  zu  töilten  (galt  für  sehr  schimpflich  und  ungescliickt) 
—  vom  Kampfe  abzustehen,  sobald  der  Gegner  das  Visier  geöffnet 
oder  den  Helm  abgenommen  ^),  und  nie  mehre  gegen  einen  Einzigen 
sich  zu  vereinigen,  ausser  bei  dem  Gefechte  von  Haufen  gegen  Haufen. 

Diese  hier  genannten  Gesetze  waren  die  wichtigsten  und  bil- 
deten gleichsam  die  Grundlage;  indessen  entstanden,  durch  ver- 
schiedene Gattungen  von  Kämpfen  und  andere  Ursachen  veranlasst, 
mannichfache  Ergänzungen.  / 

So  wie  das  Turnierwesen  durch  Gesetze  geordnet  war,  so 
mussten  natürlich  auch  Strafen  feslgeselzt  sein,  die  den  Uebertretern 


1)  Die  Erfindung  derselben  wird  ohngcfähr  um  die  Milte  des  4.  Jahr- 
hunderts angegeben;  und  schon  im  5.  wurden  sie  so  verschwenderisch  aus- 
gestaUet,  dass  Kaiser  Leo  I.  ein  Verbot  ergehen  iiess,  sie  nicht  mit  Perlen 
und  Edelsteinen  zu  besetzen.  Die  Steigbügel  sollen  erst  im  G.  Jahrh.  in 
Gebrauch  gekommen  sein. 

2)  Er  band  den  Helm  ab  —  er  wollte  nicht  nie(ir  kämpfen. 
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derselben  zuerkannt  wurden.  Es  war  dazu  ein  besonderes  Tur- 
niergericht niedergesetzt,  von  welchem  ein  Mehres  später  gesagt 
werden  wird. 

Die  Turn  i  er  strafen  standen  in  keiner  Beziehung  zu  den 
bürgerlichen,  und  hatte  Einer  eine  solche  erlitten,  so  war  er  deshalb 
von  der  Turnierstrafe  nicht  befreit,  und  umgekehrt.  Man  kann  einen 
dreifachen  Unterschied  bei  den  Turnierstrafen  annehmen;  Ij  konnte 
Einer  um  Bosheit,  d.  i.  um  eines  llauptverbrechens  willen  bestraft 
werden,  dann  2)  wenn  er  gegen  die  Ehre  seines  Standes  gefrevelt 
halte.  Beide  Fälle  schlössen  den  Schuldigen  auf  Lebenszeit  von  den 
Turnieren  aus  und  wenn  sich  ein  solcher  dennoch  meldete  oder  gar 
ungelheilt  (nicht  hei  der VVappenschau anwesend) einritt,  so  wurde 
er  der  ölfentlichen  Schande  preisgegeben,  von  den  anderen  geschla- 
gen, mit  dem  Sattel  auf  die  Turnierschranken  gesetzt  und  verlor  sei- 
ner Frechheit  wegen  den  adligen  Namen,  seinen  Schild  und  Helm. 

3)  Von  obigen  waren  diejenigen  Turnicrslrafen  ganz  verschie- 
den, welche  die  erhielten,  welche,  den  Worten  der  Turnierverfassung 
nach,  empfangen  wurden.  Das  Empfangen  im  Turniere  war 
die  Strafe  selbst,  machte  aber  den,  der  sie  überstanden,  wieder  zur 
Tbeilnahme  fähig.  Dieser  schimpfliche  Empfang  widerfuhr  denjeni- 
gen, welche  nach  einem  langen  Aussenbleiben  und  Nichtgebrauch  der 
Turniere  wieder  dabei  erschienen;  dann  denjenigen  Familiengliedern, 
die  wegen  Missheiralh  seit  einer  gewissen  Zeit  ausgeschlossen  waren, 
und  endlich  den  Brüdern  und  Verwandten  eines  solchen,  der  ausser 
seinem  Stande  geheiralliet  hatte. 

Die  Strafe  bestand  darin,  dass  der  Schuldige  bei  seinem  Er- 
scheinen vor  den  Schranken  von  den  gegenwärtigen  Turnierriltern 
mit  Kolbenschlägen  empfangen  wurde.  *) 

Um  alle  diese  Anordnungen  und  Verfassungen  der  Turniere  und 
alles  Dahingehörende  zu  überwachen  und  auszuführen,  waren  mehre 
Beamte  und  namentlich  das  Turniergericht  dazu  erwählt,  deren 
Obliegenheiten  und  Hechle  wir  jetzt  näher  belrachlen  wollen. 

Das  Turniergericht  bestand  aus  männlichen  und  weibli- 
chen Tiieilnehmern.  Die  männlichen  waren  :  die  Turniervögle, 
Herolde,  Grieswärtel  und  T  u  r  n  i  e  r  k  n  e  c  h  t  g. 

Die  Turniervögte  hiessen  auch  Richter  oder  Könige 
der  Turniere.  In  den  früheren  Zeilen  scheinen  der  Pfalzgraf  vom 
Rhein  und  die  Herzöge  von  Baiern,  Schwaben  und  Franken  die  ober- 
sten Turnierkönige  oder  Vögle  der  vier  Gesellschaften  (den  gesamm- 


1)  In   Frankteich   schlugen    auch   die  Frauen  zu  mit  einer  Art  Spiess- 
rulhe  (Turnierasl  oder  Gerte)  genannt. 
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ten  deutschen  Adel,  mit  Ausnahme  Sachsens,  vereinigend)  gewesen 
zu  sein  und  dies  als  ein  hohes  Reichsamt  zu  Lehn  getragen  zu  hahen. 
Jede  dieser  vier  Gesellschaften  hatte  noch  ausserdem  ihren  Unter- 
turniervogt  oder  Hauptmann.     Gewöhnlich  geschah  nach  En- 
digung  eines  Turniers  die  Wahl  der  Turnierkönige  für  das  nächst- 
folgende und  wurde  zu  Blatt   tragen   genannt,  weil  Name   und 
Wappen  des  Erwählten  auf  eine   Tafel  oder  ein  Blatt  gezeichnet 
wurden.  Die  Turnierkönige  führten  die  Aufsicht  über  die  Ritter  ihrer 
Gesellschaft  und  hatten  noch  folgende  Rechte  und  Pflichten:   1)  Sie 
bestimmten  Ort  und  Zeit  des  neuen  Turniers  und  Hessen  dazu,  mei- 
stens in  einem  offenen  Briefe,  durch  die  Herolde  einladen.     2)  Sie 
mussten  den  Platz,  der  zum  Turnier  bestimmt  war,  gehörig  dazu  ein- 
richten lassen.     3)  Mussten  sie  lür  das  Unterkommen,  Beköstigen 
und  freie  Geleil  der  Besuchenden  sorgen.     4)  Sie  hatten  bei  Anfang 
des  Turniers  die  Namen  der  Theilnehmer  anzunehmen  und  in  die 
Turnierrolle  einzutragen.      5)  Halten  sie   die  Oberaufsicht  bei  der 
Wappenschau  und  Helmlheilung  (Thcilung  der  Turnierenden  in  zwei 
Theile).     6)  Sie  waren  Vorsitzende  im  Tuniiergerichte,  leiteten  die 
Untersuchung  und  sprachen  das  gefällte  Urlheil  aus.     7)  Während 
des  Turniers  hielten   sie  zwischen  den  Seilen,  d.  h.  den  Kämpfern 
ganz  nahe,  und  achtelen  auf  Ordnung  und  Beobachtung  der  Kampf- 
gesetze.    Sie  stellten  8)  denen,  welche  beim  Turniere  anwesend 
waren,  auf  ihr  Verlangen  Turnierscheine  aus  und  mussten  endlich 
9)  ihren  neuerwälilten  Nachfolgern  Rechenschaft  über  ihre  Amtsver- 
waltung ablegen,  die  Rechnungen,  Turnierbücher  und  andere  Ver- 
handlungen in  Gegenwart  von  drei  Turniergenossen  übergeben. 
Waren  die  Turniere  sehr  zahlreich,  so  wurden  ihnen  noch  mehre 
Ritter  zugeordnet,  um  sie  in  ihren  Verrichtungen  zu  unterstützen; 
und  diese  erhielten  den  Namen  Gesellschaftsvögte. 

Eine  wichtige  Person  im  Turniere  war  ferner  der  Herold, 
Ehrenhold  oder  W  appenkönig.  Das  Wort  Herold  hat  zu  vie- 
len Deutungen  Anlass  gegeben,  doch  wird  die  richtigste  Erklärung 
in  den  Worten  Heer,  Kriegs  beer  und  Aid  (aldio,  ein  Diener)  ge- 
sucht.    Wappenkönig  war  nur  der  erste  der  Herolde  in  Frankreich. 

Die  ängstliche  und  genaue  Erforschung  des  Adels  eines  Ge- 
schlechtes und  das  Bestreben,  über  alles  dahin  Gehörige  den  rich- 
tigsten Beweis  zu  liefern,  erforderte  eine  besondere,  umfassende 
Kenntniss ,  die  der  Adelswissenschaft  (Heralderie)  ihr  Ent- 
stehen gab  und  eine  tüchtige,  vieljährige  Vorbereitung  und  Erlernung 
nöthig  machte.  Nur  Adlige  hielt  man  dazu  geschickt;  und  dem  Geiste 
der  Zeit  angemessen,  bildeten  die  Herolde  eine  eigene  Zunft,  in 
welcher  das  Aufs) eigen  vom  Lehrlinge  zum  Meister  ziemlich  langsam 
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vor  sich  ging.  Im  Allgemeinen  mussten  sie  sich  völlige  Kennlniss 
des  hohen  und  niederen  Adels,  aller  Familien  und  ilirer  Gerechtsame 
verschallcii.  Dazu  gehörleii  im  Einzelnen:  die  Wappenkunde 
(Heraldik),  G  e  s  c  h  1  e  c  h  t  s  k  u  n  d  e  (Genealogie),  Erdkunde 
und  das  II  ero  Ids  rech  t.  Au  jedem  Hofe  waren  mehre  Herolde, 
und  wer  es  werden  wollte,  ging  zu  einem  Herold  in  die  Lelirc  und 
musste  als  Laufer  oder  Bote  drei  Jahre  lang  dienen.  ')  Er  war 
unverletzlich  und  trug  das  Wappen  seines  Herrn  zu  Fuss  auf  dem 
Gürtelschlosse,  zu  Pferd  auf  der  rechten  Schulter.  Dann  wurde  er 
Persevant  oder  Gesell,  was  er  siehen  Jahre  hlich  und  nun  das 
Wappen  auf  der  linken  Schulter  trug.  Die  Erhöhung  dazu  war  mit 
besonderen  Feierlichkeiten  verknüpft,  wobei  unter  Anderem  der  Fürst, 
an  dessen  Hofe  der  Meister  des  neuen  Persevanten  lebte,  einen  Be- 
cher W^ein  über  seinen  Kopf  goss  und  ihm  einen  eigenen  Namen  gab. 

Nach  Verlauf  der  sieben  Jahre  konnte  er  erst  Herold  (Mei- 
ster) werden.  Er  trug  einen  Wafl'enrock,  wo  auf  der  Brust  das 
Wappen  seines  Herrn  war,  einen  Federhut  auf  dem  Kopfe  und  einen 
weissen  Stab  in  der  Hand.  Das  ganze  Wappenwesen  stand  unter 
den  Herolden;  sie  gaben  ihre  Entscheidung  über  Ritterbürtigkeit 
und  Turnierfähigkeit  und  hatten  das  Recht  und  die  M.iciit,  einen  Ad- 
ligen seiner  Vergehen  wegen  öffentlich  zur  Rede  zu  stellen,  sein  Be- 
tragen zu  verbieten  und  ihn  zur  Besserung  zu  ermahnen.  Im  Kriege 
waren  sie  unverletzlich,  kündigten  den  Krieg  an,  brachten  Botschaf- 
ten hin  und  her,  beobachteten  den  Lauf  der  Schlacht  und  gaben 
ihren  Ausspruch,  wer  sie  gewonnen  und  wie  sie  genannt  werden 
sollte. 

Bei  den  Turnieren  wurden  sie  von  den  Turniervögten  beordert: 
1)  jene  anzukündigen  und  dazu  einzuladen,  2)  waren  sie  bei  der 
Wappenschau  und  Ilelmtheilung  zugegen  und  auf  sie  allein  kam  es 
an,  die  aufgetragenen  Helme  und  Schilde  zu  bcurlhcilen  und  die  Tur- 
nierfähigkeit auszusprechen.  Sie  erhielten  dafür  von  den  Ritlern 
eine  Belohnung;  auch  war  es  z.  B.  in  Frankreich  Sitte,  dass  der 
Helm  desjenigen,  welcher  zum  ersten  Male  beim  Turnier  erschien, 
dem  Herolde  verfiel  und  von  jenem  um  eine  gewisse  Summe  ausge- 
löst wurde.  Sie  mussten  3)  die  Kanipfgesetze  vor  Anfang  des  Tur- 
niers öffentlich  ausrufen;  4)  den  Namen  desjenigen  bekannt  machen, 
in  dessen  Familie  ein  solches  Vergehen  begangen,  dass  die  Glieder 


1)  Wohl  möchte  dies  eine  Veranlassung  zu  den  lierischafllichcn  Lau- 
fern  gogcben  haben,  die  ebenfalls  eine  Zunft  bildeten  und  dorcMi  Meister- 
schaft durch  einen  lüchligen  Welllanf,  verbunden  mit  einigen  drolligen  Fest- 
lichkeiten, erlangt  wurde.     Sie  stammen  aus  Italien. 
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derselben  dem  Schlagen  im  Turnier  ausgesetzt  waren,  damit  diese 
nicht  zu  sehr  geschlagen  wurden.  Sie  untersuchten  5)  vor  Eröffnung 
des  Turniers  dieWairen  und  das  Turnierzeug  der  Kämpfer*),  beson- 
ders dicSchwerter,  die  dann  von  den  Herolden  geze  lehnet  wurden. 
6)  Hatten  sie  dem  Kampfe  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  zu  widmen, 
die  Kämpfer  zu  ermuntern  und  zu  loben,  sie  an  die  Gesetze  zu  erin- 
nern, wenn  sie  zu  heftig  stritten  oder  auch  auseinander  zu  bringen; 
sie  allein  entschieden  in  zweifelhaften  Fällen,  wer  Sieger  war.  Des- 
halb hielten  sie  ebenfalls  zwischen  den  Seilen  und  wurden  auch 
Lüsncr,  Lünsener  oder  Warner  genannt.  7)  Riefen  sie  nach 
beendigtem  Kampfe  die  Namen  der  Sieger  aus  und  luden  diese  ein, 
die  Danke  in  Empfang  zu  nehmen.  Sie  waren  endlich  8)  gegenwär- 
tig, wenn  die  Turnierbriefe  ausgestellt  wurden. 

Die  Grieswärtel,  Kreiswärtel  oder  Stäbler,  welchen 
Namen  Manche  von  Grit  (Streit)  und  Wartel  (Beobachter), 
Andere  (z.B.  Adelung)  von  Kreis  oder  Kreit  (Kampfplatz,  also 
Wärter  des  Kampfplatzes)  herleiten,  waren  ebenfallsAdlige  und  wur- 
den von  den  Turniervögten  in  gleicher  Anzahl  erwählt.  Von  den 
langen  Stäben  oder  Stangen  (Griesslange)  -),  die  sie  führten  und  un- 
ter die  Kämpfenden  schlugen,  wenn  diese  zu  hitzig  wurden  und  den 
Zuruf  nicht  achteten,  waren  sie  auch  Stab  1er  genannt.  Sie  stan- 
den zwischen  den  Seilen,  mussten  die  Kämpfer  trennen  und  die  Ge- 
fährdeten schützen. 

Die  letzte  Klasse,  die  Turnier-  oder  Prügel  knech  te, 
weil  sie  mit  Stöcken  versehen,  waren  gehalten,  den  Kämpfern  Wallen 
zu  reichen,  die  verlorenen  aufzuheben,  den  in  Noth  Gerathenen  bei- 
zustehen und  das  zuschauende  Volk  in  Zaum  zu  halten. 

Den  Frauen  und  Jungfrauen  waren  nun  auch,  wie  schon 
oben  bemerkt,  bestimmte  Verrichtungen  bei  den  Turnieren  zugetheilt 
und  sie  daher  auch  zu  den  Beamten  des  Turniergerichts  zu  rechnen. 
Jede  der  vier  Gesellschaften  erwählte  drei,  eine  Frau,  eine  Wittwe 
und  eine  Jungfrau,  welche  aus  alten  ritterbürligen  und  turnierfähigen 
Familien  stammen  mussten  und:  die  zur  Schau  und  Helmlh  ei- 
lung verordneten  Frauen  und  Jungfrauen  genannt  wur^ 
den.  Sie  hatten  bei  der  Helmschau  die  Rechte  und  Vorlheile  ihres 
Geschlechtes  zu  bewahren  und  ihre  Klagen  gegen  irgend  einen  der 
Besitzer  eines  der  aufgetragenen  Helme  anzubringen.     Ihre  Stimme 


1)  Nach    dem   alten  Kunslausdriickc  hiess  „der  Zeug"  das  Slccli- 
zcug,  „das  Zeug"  hingegen  das  Armzeug. 

2)  Eine   Aehnlichkeit   damit  haben    wohl    die  Springslücke   und  Wurf- 
slangen der  Häscher  auf  einigen  Hochschulen. 
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war  hier  stets  entscheidend.  Zur  Auslheilung  der  Danke  waren 
wieder  andere  Frauen  bestimmt,  wo  bei  grossen  Turnieren  jeder  ein- 
zelne Dank  seine  eigene  Austheilerin  hatte;  bei  kleineren  wurden 
sie  gleich  vorher  ernannt. 

War  das  Turnier  geendigt  und  die  Sieger  von  den  Herolden 
ausgerufen,  so  ging  dicVerlheilung  der  Preise,  in  der  Turniersprache 
Danke  genannt,  vor  sich.  Gewöhnlich  wurden  dazu  die  schönsten 
und  vornehmsten  Frauen  erwählt,  was  wesentlich  zum  zahlreichen 
Erscheinen  der  Ritter  beitrug  und  sie  zu  grossen  Thaten  antrieb. 
Die  Danke  waren  nach  der  Art  der  Kämpfe  verschieden  und  wir  fin- 
den in  alten  Schriften  fünf  der  wichtigsten  angegeben.  1)  Den 
Stecherdank  empfing  der  Riller,  welcher  sich  heim  Gesellensle- 
chen,  dem  Stechen  im  hohen  Zeuge  und  beim  Stechen  über  die 
Schranken  ausgezeichnet;  wer  überhaupt  die  meisten  Gegner  bügellos 
gemacht  und  aus  dem  Sattel  gehoben  halte,  an  dessen  Drust  ihre 
Lanze  zerbrochen  und  er  dabei  bügelfest  und  kräftig  geblieben  war. ') 
2)  Den  Zierdank  erhielt  derjenige,  welcher  in  der  besten  Rüstung 
erschien.  3)  Wer  den  weitesten  Weg  zu  einem  Turnier  gemacht 
hatte,  erhielt  ebenfalls  einen  Dank.  4)  Der  Dank  der  Turnier- 
vögte; dieser  wurde  den  von  der  Gesellschaft  der  vier  Lande  er- 
wählten vier  neuen  Turniervögten  am  Ende  eines  jeden  Turniers  zu- 
getheilt.  5)  Den  ältesten  Dank  empfing  der  älteste  beim  Tur- 
nier anwesende  Ritter. 

Die  Personen  betreffend  gab  es  zweierlei  Danke,  nämlich: 
Ritterdänke  und  Knappendänke.  Die  ersteren  wurden  be- 
reits erwähnt,  die  letzteren  erhielten  die  Knappen,  welche  den  Ue- 
bungen  am  Vorabende  des  Turniers  beigewohnt. 

Die  Danke  waren  immer  von  sehr  hohem  Werthe  und  bestanden 
meistens  in  sehr  kostbaren  Waffen,  W^ehrgehängen,  in  goldenen 
Ketten  ,  Kränzen  und  Ringen.  ^)  Fürsten  z.  R.  setzten  ganze  präch- 
tig gearbeitete  Rüstungen,  schöne  Schilde,  edle  Streitrosse,  kostbare 
Reitzeuge  u.  dergl.  ra.  als  Preise  aus;  und  es  dürfte  wohl  nicht  un- 


1)  Hierbei  sei  ein  inlercssantes  Beispiel  hoher  Manneskraft  erwähnt: 
als  nämlich  Kaiser  Rudolph  I.  nach  der  Besiegung  Ollokar's  v.  Böhmen,  127S, 
ein  glänzendes  Turnier  zu  Wien  hielt,  lurnierle  der  hundertjährige  Ritter, 
Otto  von  Haslau  (geboren  unter  der  Regierung  des  Babenberger  Her- 
zogs, Heinrich  Jasomiigotl),  mit  seinem  Urenkel,  Georg  Turs,  der  eben 
von  Rudolph  zum  Ritter  geschlagen  worden.  S.  Mailath,  Gesch.  d.  öslr. 
Kaiserst.  I.  52.  —  Kurz,  Oestrcich  unter  Otlokar  und  Albrecht.    L  G4  ff. 

2)  Bei  dem  berühmten  Turniere  zu  Binlz,  1549,  unter  Karl  V.,  war 
der  erste  Dank  ein  goldner  Spiess,  1000  Kronen;  der  zweite  ein  goldnes 
Schwert,  400  Kronen  an  Werlh.  Der  kühnste  Streich  mit  der  Streitaxt 
wurde  mit  500  Dukaten  belohnt. 
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interessant  sein,  hierbei  eines  Turniers  zu  erwähnen ,  was  Markgraf 
Heinrich  der  Erlauchte  von  Meissen  im  Jahre  1265  zu  Nord- 
hausen gab  und  das ,  der  Pracht  und  originellen  Anordnung  wegen, 
zu  den  einzigen  seiner  Art  gehörte.  *)  Abgerechnet  die  grossartige 
Einrichtung  des  Turnierplatzes,  die  viertägige  Dauer  des  Turniers 
und  die  glänzenden  Bankets,  die  jeden  Abend  darauf  folgten,  so  sind 
die  dabei  ausgelheilten  Danke  am  bemerkenswerthesten,  worüber 
ein  alter  Chronist  schreibt:  „Es  wären  die  Unkosten  dieses  Ritter- 
spiels für  einen  Kaiser  genug  gewesen:  denn  es  habe  der  Markgraf 
männiglich  frei  gehalten  und  die  Kost  gegeben."  2)  Den  ersten  l'reis 
erhielt  der  Ritter,  welcher  alle  seine  Gegner  besiegt,  aber  selbst 
weder  bügellos  noch  aus  dem  Sattel  gehoben  worden  war ;  er  be- 
stand in  einer  zwanzig  Pfund  schweren  silbernen  Rüstung,  einem 
Ritterschwert  mit  goldenem  Griffe,  dergleichen  Wehrgehänge  und 
Sporen  und  einem  Streitrosse  mit  prächtigem  Sattel  und  Zeug  mit 
Silberstücken  belegt. 

Der  zweite  Preis  wurde  dem,  der  nach  jenem  die  meisten  Geg- 
ner aus  dem  Sattel  geworfen,  ohne  selbst  geworfen  zu  werden,  doch 
mehre  Male  bügellos  wurde,  zuerkannt.  Es  war  ein  Schwert  mit 
goldenem  Griffe,  Wehrgehänge  und  Sporen  und  ein  schön  geschmück- 
tes Streitross. 

Wer  nach  jenen  beiden  Rittern  die  meisten  Gegner  aus  dem 
Sattel  gehoben,  doch  selbst  im  Sattel  blieb,  obgleich  er  jedes  Mal 
bügellos  gewesen,  erhielt  den  dritten  Preis,  eine  schwere  goldene 
Kette  mit  einem  Schaupfennige,  worauf  des  Markgrafen  Bildniss,  und 
ein  gerüstetes  Streitross. 

Zunächst  den  Kampfrichtern  stand  auf  einem  Postament  ein 
Baum  (nicht  Bäumchen) ,  dessen  Stamm  von  feinem  Silber  war  und 
silberne  und  goldene  Blätter  und  Aepfel  vom  feinsten  Golde  trug. — 
Trafen  zwei  Riller  auf  einander,  dass  die  Lanzen  auf  dem  Harnische 
brachen,  aber  beide  im  Sattel,  wenn  auch  bügellos,  blieben,  so  brach 
sich  jeder  ein  silbernes  Blatt  von  diesem  Baume.  Warf  Einer  den 
Anderen  vom  Pferde ,  er  selbst  aber  erhielt  sich  darauf,  so  brach  er 
ein  goldenes  Blätlchen,  blieb  er  zugleich  bügelfest,  auch  einen  gol- 
denen Apfel  ab. 


1)  Die  Beschreibung  desselben  befindet  sich  in  der  Meissner  Berg- 
Chronica  von  P.  A  1  b  i  n  u  s.     TU.  II. 

2)  Auch  Ulrich  von  Lichlenslein  erzählt  in  seinem  Frauendienste  (Kap. 
II.  p.  4)  bei  Gelegenheit  der  Vermählung  der  Tochter  des  Fürsten  Leopold 
von  Oestreich,  zu  Wien,  dass  250  Knappen  zu  Rillern  geschlagen,  lOüÜ 
Ritter  Gold,  Silber,  Boss  und  Kleider  erhallen  und  5000  gespeist  worden 
wären. 
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Gcwölinlich  wurden  die  Turnierdänke  gleich  an  den  Scliranken 
verthcill,  oder  in  dem  Paläste,  wohin  die  Sieger  unter  dem  Zujauch- 
zen des  Volkes  gefülirl  wurden.  Lärmende  Musik  erfüllte  die  Lüfte 
und  die  grösstcn,  oft  übertriehensten  Lobeserhebungen  erschnlllen 
aus  jedem  3Iunde.  Traten  die  Sieger  in  den  Saal ,  so  wurden  sie 
von  den  Frauen  entwaffnet  und  ihnen  von  diesen  präclitige  Kleider 
angelegt;  beim  Gastmahle  von  den  Fürsten  an  die  vornehmstenPlätze 
gewiesen,  wo  aller  Blicke  auf  sie  gerichtet  waren  und  sie  oft  von 
den  Frauen  bedient  wurden. 

Das  Turniergericht  entschied,  nach  genauem  Berichte  der 
Herolde  und  Grieswärtel  über  den  ganzen  Hergang  des  Kampfes, 
durch  Slimmenmehrhcit  die  Zuorkennung  der  Danke;  und  bei  Uebcr- 
reichung  derselben,  halle  der  Sieger  zuweilen  das  Recht,  der  Spen- 
derin einen  Kuss  zu  geben. 

Wohl  sind  von  diesen  Danken  diejenigen  Gaben  zu  unterschei- 
den,  die  von  den  Frauen  vor  und  während  des  Kampfes  ihren  Aus- 
erwähllcn,  die  ihre  Farbe  trugen,  oder  solchen,  welche  sie  zu  grossen 
Thaten  begeistern  wollten,  gereicht  wurden.  Diese  Andenken  (/'ai'CMrs 
und  cmcigncs  genannt),  grossenlheils  von  den  Geberinnen  selbst  ge- 
fertigt, wurden  am  Helme,  an  der  Lanze,  am  Schild  oder  an  der  Rü- 
stung befestigt  und  waren  Schärpen,  Schleier,  Bänder,  Schleifen, 
eine  Haarlocke  u.  dergl.  Ging  in  der  Hitze  des  Kampfes  ein  solches 
Kleinod  verloren,  so  schickte  die  Dame  durch  einen  Edelknaben  so- 
gleich ein  anderes,  welches  sich  zuweilen  sehr  oft  wiederholte,  so 
dass  (wie  man  liest)  eine  solche  Dame  oft  ihres  ganzen  Schumckes 
beraubt  wurde. 

Noch  gab  es  sogenannte  Frauendänke,  welche  diejenigen 
erhielten,  denen  das  Recht  erlheilt  worden,  den  Ort  und  die  Zeit  des 
nächsten  Turniers  zu  bestimmen. 

Die  Plätze,  auf  welchen  grosse  Turniere  gehalten  werden 
sollten,  wurden  sorgfällig  geebnet  und  geglället,  mit  Schranken 
(iiccs)  umgeben  und  gewöhnlich  freie  Plätze  in  der  Nähe  eines  Klo- 
sters (um  in  dessen  Kreuzgängen  die  Wappenschau  zu  veranstalten) 
dazu  gewählt.  Ausserdem  wurden  auch  die  Plätze  der  Städte  be- 
nutzt und  die  daran  liegenden  grossen  Häuser,  Balhhäuser  und  der- 
gleichen Gebäude  zur  Wappenschau  bestimmt.  Ein  solcher  Platz 
ward  der  T urnierhof,  und  die  Bestimmung  desselben,  ein  Tur- 
nier legen,  genannt. 

Um  die  Schranken  herum  befanden  sich  hohe  und  niedere  Sitze, 
je  nach  dem  Stande  der  Zuschauer,  die  in  gleichem  Vcrhällnissc  de- 
corirt  waren.  Die  Tribunen  der  Fürsten  und  der  Frauen  wurden 
besonders  reich  mit  Gold  verziert  und  mit  kostbaren  Teppichen  und 
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edlen  Sloffen  behängen.  Auch  waren  Zelle  angebracht,  wo  sich  die 
Riller  erholen  und  Erfrischungen  zu  sich  nehmen  konnlen. 

Der  Glanz  und  Schmuck  der  Kleidungen  der  Zuschauer,  beson- 
ders der  Frauen,  die  reichen  Riislungen  und  prächtigen  Pferde,  der 
Lärm  der  Pauken ,  Trompeten  und  Pfeifen,  alles  dies  mussle  wohl 
einen  mächtigen,  erhabenen  Eindruck  hervurbringen.  Sehr  bezeich- 
nend sind  daher  die  Worte  Ulrich's  von  Lichlenstein  in  seinem  Frau- 
endienste: „Da  hörte  man  Speere  krachen  und  Schilde  tönen,  floiten, 
Pauken,  Posaunen  und  Schallmaicn  klangen  laut,  dass  Niemand  hören 
mochte."  *) 

Ein  Turnier  bestand  gewöhnlich  aus  mehren  Abtheilungen  und 
nahm  stets  einige  Tage  in  Anspruch. 

Am  ersten  Tage  fand  die  Wa  p  p  enscha  u  statt.  Jeder  zum 
Turniere  einreitende  Ritter,  der  sich  zu  den  Kämpfern  stellen  wollte 
mussle  zum  Reweise  und  zur  Prüfung  der  Turnierfähigkeil  seinen 
Schild  und  Helm  nebst  Kleinodien  bei  der  Wappenschau  aufstellen 
(auftragen),  den  Turnierbrief  vorlegen  und  seinen  Namen  einregi- 
striren  lassen.  Ein  Herold  rief  die  Namen  derjenigen,  welche  ihre 
Wappen  aufgestellt,  laut  aus,  und  wer  gegen  einen  derselben  eine 
Klage  über  dessen  Verhalten  anzubringen  halte,  durfte  nur  seinen 
Schild  oder  die  Kleinodien  berühren,  so  vereinigten  sich  die  Tur- 
nierrichter, die  Sache  zu  untersuchen  und  den  Ausspruch  zu  Ihun. 
Erst  dann  wurde  er  von  dem  hierzu  beslelllen  Turniergerichte  ge- 
lbeilt, d.  h.  zum  Turniere  für  würdig  erkannt,  und  in  dieSchaaren, 
die  mit  einander  fechten  sollten,  abgesondert. 

Am  Abende  des  zweiten  Tages,  der  Turnierabend  (vigiliae 
—  les  vepres  ou  veille  du  lurnois)  genannt,  wurde  das  Knappen- 
lurnier  (Gesellenstechen)  gehalten  ^j ,  damit  auch  diese  ihre 
erworbene  Geschicklichkeil  zeigen  könnten.  Diese  Kämpfe  hiessen 
Versuche  {essais),  Proben  (eprouves)  und  auch  das  Geslech 
(cscremie)  und  wurden  mit  leichten  Wallen  ausgeführt. 

Zuweilen  erhielten  diejenigen  Knappen,  welche  sich  dabei 
ausgezeichnet  und  den  Dank  empfangen  hallen,  die  Erlaubniss,  am 


1)  Eine  interessante  Schilderung  eines  Turniers  findet  sich  u.  A.  im 
Tilurel,  t)ei  Beschreihnng  des  Turniers  von  Floritschanze. 

2)  Bei  dieser  Gelegenheit  müssen  wir  auch  des  Gestechs  der  Nürn- 
berger Piatlncr  gedenken,  das  von  1500—1519  jährlich  zur  Fastnacht  da- 
selbst abgehalten  wurde  und  sich  durch  seine  drollige  Anordnung  Iieson- 
ders  auszeichnete.  Die  Meisler  sassen  in  leichler  Rüstung  auf  Kadcrslüh- 
len,  wurden  von  ihren  Gesellen  und  Lehrjnngen  gezogen,  um  mit  stumpfen 
l.anzen  auf  einander  los  zu  lennen  und  suchten  sich  bei  Trommel-  und 
Trompetenschall  von  den  Stühlen  zu  slossen. 
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llauptlurnicre  der  Rilter  Theil  zu  nehmen.  Jedoch  artete  dies 
später  aus  und  gab  wohl  eine  Veranlassung  mehr  zum  Verfalle  des 
Rittertliums. 

Der  dritte  Tag  folgte;  das  Haupt-  oder  Meisterturnier 
(le  grand  tournoi ,  la  haute  journc'e ,  la  forte  journee,  le  maitre 
lournoi,  la  maitresse  e'prouve)  und  dies  war  der  glänzendste  Theil 
des  ganzen  Festes.  Unter  Trompetenschall  zogen  die  Rilter  in  ihrem 
schönsten  Schmucke  und  hoch  zu  Ross  in  die  Schranken  ein  und  ord> 
neten  sich  zum  Angriff  in  die  bestimmten  Schaaren. 

Man  führte  nun  verschiedene  Arten  von  Kämpfen,  über  die  man 
freilich  mehr  oder  weniger  Aufklärungen  besitzt,  da  besonders  durch 
die  alten  Renennungen  und  Ausdrücke  derselben  vielfaclie  Verwir- 
rungen entstanden  sind,  aus.  Im  Allgemeinen  kann  man  als  festste- 
hend annehmen,  dass  gewöhnlich  die  Zeit  und  die  Kriege,  die  man 
darin  fülirte,  die  Gattung  der  Kämpfe  bedingten. 

Das  eigentliche  Turnier  war  ein  Gefecht  ganzer  Haufen  gegen- 
einander und  führte  den  alldeutschen  Namen  Ruhurd,  von  Hurt 
(die  S  c  h  a  a  r,  der  Haufen),  b  u  h  u  r  d  i  r  e  n,  einen  Ruhurd  halten 
(franz.  heurter,  be'hordier  —  hehourd,  houhordis).  Es  zerfiel  in 
das  Vorturnier  und  das  Nachturnier. 

Wenn  die  Rilter  in  die  verschiedenen  Schaaren  geordnet  waren 
und  einander  in  Schlachtordnung  gegenüberstanden ,  wurden  die 
Schranken  geschlossen  und  auf  Refehl  der  Turniervögle  das  Zeichen 
zum  Angriff  gegeben,  in  der  Turniersprache:  zum  Turnier  auf- 
blasen. Die  Grieswärlel  hieben  die  Seile,  welche  die  Haufen 
trennten,  ab,  worauf  die  Kämpfer  mit  den  Kolben  auf  einander  ein- 
drangen und  jede  Abiheilung  die  andere  zurückzutreiben  suciile; 
und  so  stellte  das  Ganze  das  Rild  einer  Schlaclil  dar.  ')  Oft  nach 
Verlauf  einiger  Stunden  wurde  erst  wieder  aufgeblasen,  um  das  Ge- 
fecht zu  endigen.  Sie  nahmen  nun  statt  der  Kolben  Schwerter  und 
es  begann  das  Nach  turn  ier,  worin  die  Ritter  versuchten,  jedoch 
nach  Vorschrift  der  Turniergesetze,  einander  die  Helmkleinodc  ab- 
zuhauen. Rei  diesen  Gefechten  war  es  den  Rillern  geslallel,  je 
nach  den  bestehenden  Turnicrordnungen,  einen  oder  mehre  Knappen 
oder  Knechte  um  sich  zu  haben,  die  ihnen  die  Waffen  reichen  oder 
sie  durch  geschickte  Wendungen  ihrer  Pferde  vor  den  Kolbcnschlä- 
gen  ihrer  Gegner  sichern  musslen.  Die  Pflichten  der  Knappen  bei 
dieser  Gelegenheil  waren  ebenfalls  geselzmässig  vorgeschrieben ; 
auch  durften  die  Kämpfer  sie  nicht  beleidigen. 


l)  Auch    liicrvon  gicbt  uns  der  inchicrwuhnlc  Ulrich   von    Lichlensteiu 
muuchc  iijleressanlc  Scliildcruugen. 
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Eine  andere  Turnieriibung  war  der  sogenannte  Tiost,  Tyost 
(tyo  stiren)  —  (7a  jo^le,  jousle),  ein  Gefecht  einzelner  mit  einan- 
der, mit  Lanze,  Schild  und  Stechhelm.  Dies  ist  eine  der  ältesten 
Kampfarten  Deutschhinds,  die  übrigens  ohne  Schranken,  auf  freiem 
Felde,  wo  zweiRitler  einander  begegneten,  gehaltenwerden  konnten. 

Ausser  diesen  cbengenannten  allgemeinen  Uebungen  gab  es 
noch  viele  andere  Arten  Turniere  zu  Ross,  die  sich  (nach  den  Tur- 
nierbüchern) streng  in  zwei  Hauptgattungen  unterschieden,  nämlich: 
G  e  s  l  e  c  h  e  und  Rennen.  Man  trug  beim  G  e  s  t  e  c  h  einen  grossen, 
schweren  Helm  (s.  Stecbhelm  p.  34),  der  den  ganzen  Kopf  bedeckte 
und  woran  nur  eine  schmale  Spalte  für  die  Augen  ofl'en  blieb.  Die 
Lanzen  sind  dreispilzig  mit  einem  Krönlein  versehen  (s.  p.  53).  Alte 
Turnierwerke  nennen  uns  folgende  Arten  Gesteche'): 

1.  Das  Stechen  über  die  Schranken^);  hier  waren  die 
beiden  Kämpfer  durch  eine  Lattenwand,  auf  dem  Turnierplatze  ange- 
bracht, gelrennt.  Mit  eingelegter  Lanze  in  der  P.cclilen,  den 
Schaft  unter  dem  Arme,  die  Spitze  über  das  linke  I'fcrdeolir,  rannten 
sie  in  vollem  Laufe  gegeneinander  und  suchten  durch  einen  gewalti- 
gen Stoss  auf  den  Leib  oder  die  Jlitte  des  Schildes  (zwischen  die 
vier  Nägel)  den  Gegner  aus  dem  Sattel  zu  beben,  was  in  der 
Kunstsprache:  einen  ledigen  Fall  nehmen-')  hiess  und  wer 
auf  diese  Art  die  Bleislen  aus  dem  Sattel  gehoben  und  die  grösste 
Zahl  Lanzen  gebrochen ,  die  meisten  Fälle  gewonnen  hatte, 
dem  wurde  der  Stechdank  zuerkannt.  Oft  suchten  die  Kämpfer 
durch  geschickte  Wendungen  dem  Stosse  auszuweichen ;  oft  auch 
fielen  beide,  wenn  sie  gleich  gut  getroffen,  vom  Pferde  und  zuweilen 
versuchten  sie  auch  die  Helmkleinode  mit  der  Lanze  abzustossen. 
Wollte  man  dem,  welchen  man  aus  dem  Sattel  gehoben,  eine  Höf- 
lichkeit erweisen,  so  räumte  man  freiwillig,  ihm  zu  Ehren  den  Sat- 
tel.*) In  der  Regel  waren  die  Ritter  bei  diesem  Gesteche  völlig 
gerüstet. 

2.  Das  Gesellen  stechen  ist  dem  früher  erwähnten  Buhurd 
ganz  gleich,  nur  dass  man  ohne  Kolben  und  Schwert  focht;  die  Ritter 
rannten  auf  einander,  verstachen  ihre  Lanzen,  Hessen  sich  neue  geben. 


1)  Besonders  Freidals  Tu  in  i  e  li)  ii  cli,  in  der  Amljiaser  .Samm- 
lung in  Wien  befindlich. 

2)  Im  Weisskunig  heissl  es  (I.  Tli.  [>.  05):  „Wcisskunig  hat  in  seinen 
kunigreiche  cim   Eisten  das  Stechen   nher  die  Schrannrken  aiifpiaclit." 

3)  In  den  Ahhildiingen  der  Schaifrennen  Aiigiist's  I.  von  Saciisen,  in 
der  König!.  Bibliothek  zu  Dresden,  heisst  es  auch:  ,,er  rannte  ihm  eine 
gute  Schnappe. 

4)  Geschah  besonders,  wenn  der  Ritter  mit  einem  Fürsten  kampflc. 

5 
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zerbrachen  diese  wieder  an  einem  neuen  Gegner,  cntsallelten  welche 
und  wurden  oft  seihst  heruntergeworfen.    • 

3.  Das  deutsche  Gestech  und  zwar  a)  das  alte  deut- 
sche Gestech  im  hohen  Zeuge;  b)  das  neue  gemein 
deutsche  Gestech.  Das  Stechen  im  höh  en  Zeug  e  erhielt 
wohl  deshalb  diesen  Namen,  weil  die  Stecher  (Kämpfer)  in  einem 
sehr  hohen,  gcstellarligen  hölzernen  Sattel  sassen,  an  dem  sicli  vorn 
am  Pferdehalse  ein  hoher  Vorbug  befand,  der  mit  einem  solchen 
ähnlichen  vor  der  Brust  des  Pferdes  in  Verbindung  stand ;  beides 
wurde  im  Deutschen  hohes  Zeug  {haut  bardc)  genannt.  Ausser- 
dem waren  die  Pferde  mit  Decken  behangen  und  lun*  der  Kopf  durch 
einen  stählernen  Schild  geschützt.  An  der  Lanze  (Stange)  war  die 
Brech  seh  eibe  (/•ondc/Ze  de /aHce) ,  durch  welche  jene  läuft  und 
die  Hand  geschirmt  wird.  —  Beim  neuen  gemein  deutschen 
Gestech  *)  ist  der  Mann,  wie  bei  ersterem,  mit  dem  Stechzeug  und 
Helm  angethan,  auf  der  Brust  ist  ein  llüst-  oder  Widerhaken, 
worin  die  Lanze  liegt  und  an  dieser  eine  grosse  Schwebscheibe 
(Brechscheibe),  welche  den  Arm  fast  ganz  bedeckt;  auf  der  linkön 
Seite  trägt  er  einen  Schild  und  sitzt  auf  einem  Steclisaltel  oder 
Kissen.  Das  Pferd  hat  ebenfalls  eine  Decke,  worunter  vornan 
der  Brust  bis  an  den  Sattelbogen  eine  dicke  Wulst  von  Stroh  sich 
befindet,  die  Stirn  ist  wie  oben  bedeckt. 

4.  Das  wäll  sehe  Gestech  oder  das  al  te  wäUsche  Ge- 
ste c  h  über  das  Dill  b e e  d  i  S  t a n g e n ,  auch  R c a  1 1  mit  de n 
vergetterten  Schilden  und  ganlzen  Stech  heim  genannt. 
Hier  stand  zwischen  beiden  Kämpfern  die  Diele  (Dill,  die  Planke, 
die  Palia),  über  welche  die  Stössc  geführt  wurden.    Der  Mann  trug 


1)  In  einem  für  Turnierwesen  höchst  merkwürdigen  Manuscripte  eines 
Malers  zu  Augsburg,  Jer.  Schemel,  in  der  Ambras.  Samml.  zu  Wien, 
unter  d.  Tilel :  „von  ros  s  tli  u  mb  1  e  n  vnnd  zuerichtnng  zuc  al- 
lerley  Thurnieren"  (mit  345  Bl.  und  beschrieben  in  A.  Priraisser's 
k.  k.  Ambr.  Samml.  p.  2S7.  INo.  43  u.  p.  45)  ist  Folgendes  gesagt:  „das 
neu  gemain  leulsch  Geslech  mag  man  also  ordinieren.  Der  Mann  ist  an- 
gclhan  mil  gemainem  Siechzeug,  auch  seinem  Helm,  hat  auf  der  Brust  ein 
Rislhacken  und  Widerhacken,  darin  man  die  Stang  fiilirt,  mit  einem  Kron- 
iein  (Eisen  mit  3  Stacheln  vorn  an  der  Lanzenspilze)  vnd  ainer  grossei^ 
Schwebscheiben  (von  Imscu,  wodurch  die  Stange  liiufl),  die  den  halben 
Arm  bedeckht,  hat  auch  ein  Schilt  auf  der  linken  Seilten,  darein  man  das 
TrelTen  ihuolt  ([Malle,  die  vom  Sloss  des  Gegners  gclroll'en ,  davon  (liegt). 
Der  Mann  sitzt  auf  ainem  SlechscUelin  oder  Kissclin.  Dass  Boss  ist 
geziert  mit  ainer  Stech  deckhin,  hat  darvnder  ain  grossen  strocn  bausch, 
vornen  an  der  Brust,  vndor  der  deckhin,  gel  biss  ann  Sattelbogen.  Das 
Ross  ist  auch  geblendl  vnd  gedcrt  (gegilterl)  vnd  mit  ainer  stcllin  Stirna." 
Eine  Mannesrüslung  zu  diesem  Kampfe  wiegt  72  Pfinul. 


ß7 

einen  gescliiipplcn  (geschienten,  geschifften)  Harnisch, 
am  linken  Arm  einen  gegitterten  Schild  und  sass  in  einem  hohen 
metallenen  Sattel  (Kirisssal  tel).  Die  Lanze  hatte  eine  grosse 
Brechscheihe  und  das  Pferd  eine  Decke  und  metallenes  Stirnhlalt. 

Das  neue  wällsch  Gestech  üher  die  Planken  oder 
frei  Turn  ierh  reche  n  die  Stangen,  unlersclieidet  sich  von 
dem  alten  wäll  sehen  Geslecli  durch  einen  neuen  Steciihelm 
mit  einem  Visiere  zum  Oeflhen. 

5.  Das  G  e  s  t e  c ii  im  ganzen  B  e  i  n  h  a  r n  i s  c h  und  1  i  d  e  r  i  n 
barschen  und  brechen  die  Stangen,  im  g a  n  z  e n  S  t  e  c  h - 
heim  geliger  zu  Schimpf  und  Ernst.  Hierbei  ist  ein  Schild  auf 
der  linken  Seile  befestigt,  wohin  die  Lanze  geslossen  wird,  ein  Kui- 
rasssallel  und  das  Boss  ist  mit  einer  lidern  barschen  (leder- 
nen V  0  r  b  u  g),  mit  ganz  Ii  d  e  r  n  d  o  s  c  h  e  n  (Taschen)  am  Sattel 
und  einem  stählernen  Slirnblatte  bedeckt. 

Bei  dem  Bennen  bedeckt  der  Helm,  Bennhut  genannt,  nur 
den  oberen  Theil  des  Kopfes  bis  an  die  Nase;  Kinn  und  Mund  sind 
durch  eine  Art  Schild  (Bart),  der  an  der  Brust  angeschraubt  wurde, 
beschützt.  Die  Lanzen  sind  schar  f  (e  i  n  sp  i  tzig).  Es  giobt  fol- 
gende Bcnncn: 

1.  Das  welsch  Rennen  mit  d  e  n  M  u  r  n  e  t  e  n ,  d  i  e  s  e  i  n 
rundt  vnnd  haben  Scheiben  auf  dem  G  a  rdebra  ss.  Die 
Kämpfer  hatten  auf  derBrust  einen  breiten  Schild,  worauf  eine  runde 
Scheibe;  die  Murnete  war  eine  besondere  Art  Lanze,  welche  mit 
einem  Futterale  versehen  war,  um  die  Gegner  nicht  zu  verwunden, 
daran  eine  grosse  runde  Brechscheibe.  Das  Pferd  war  mit  einer 
Decke  behangen. 

2.  Das  Seh  weifr  en  nen,  auch  der  Seh  weif  oder  das  ge- 
wöhnliche Bennen  genannt.  Sie  hatten  hierbei  auf  Tier  Brust 
einen  grossen  Schild,  die  Tar Ische,  Dartze  genannt,  geschraubt, 
der  beim  Lanzenstoss  absprang;  die  Arme  waren  nicht  gerüstet,  und 
über  die  Schenkel  trugen  sie  von  starkem  Stahle  die  Streiffdar- 
tzcn.  An  der  Lanze  war  eine  grosse  Schwebscheibe  und  die  Spitze 
scharf.     Der  Sattel  war  leicht  und  niedrig.  ') 

3.  Bennen  vest  angezogen,  ziemlich  gleichbedeutend  mit 
dem  W uls trennen.  Die  Kämpfer  sind  wie  beim  Schweifrennen 
gerüstet,  nur  haben  sie  statt  des  Bennhutes  die  Wulst,  ein  dickes 
Stirnband  mit  einer  Haube;  die  Tartsche  ist  fest  an  die  Brust  ge- 
schraubt und  kann  deshalb  nicht  in  die  Luft  fliegen,  daher  der  Aus- 
druck: die  Tartzen  vest  angezogen  (Tartsche  fest  anziehen). 


l)  Hier  wog  die  Mannesrüstung  81  Pfuml. 

5* 
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4.  Das  Rennen  unter  dem  Bund  oder  das  h  ü  n  l  R  e  n  n  e  n 
auf  den  eisin  Stangen,  hat  seinen  Namen  von  einem  eisernen 
Bunde  oder  Bande  mit  Rädchen,  an  welchem  die  beim  Trell'cn  ab- 
springende Tartsche  befestigt  war.  Der  Anzug  war  wie  beim 
Schweifrennen. 

5.  Das  geschifft  dar  tzen  Renn  en,  goschu  pp  te  Tar  i- 
schen; der  Riller  ist  völlig  gerüstet,  aber  ohne  Streifl'dartzen  und 
trägt  den  Rennhut.  Die  ziemlich  grosse  Tartsche  ist  aus  mehren 
dreieckigen  Stücken  durch  Federn  zusammengehalten,  die  dann  durch 
den  sicher  geführten  Stoss  von  einander  und  in  die  Luft  springen. 
Das  Pferd  ist  mit  dreieckigen  Decken  (Kreitzgeliger)  leicht  be- 
hangen; die  Lanze  mit  grosser  Sciiwebscheihe  und  Rüsthaken  an 
der  Brust,  um  sie  einzulegen. 

6.  Das  geschifft  Scheiben  Rennen, geschäftet  Schei- 
benrennen (course  au  pavois  fule) ,  dem  Vorhergehenden  ganz 
ähnlich;  nur  sind,  statt  der  Tartsclicn,  runde  stählerne,  aus  mehren 
dreieckigen  Stücken  zusammengesetzte  Scheiben  auf  der  Brust  befe- 
stigt, die  durch  den  Sloss  auseinander  springen  j  die  Pferde  hal)cn 
stählerne  Stirnblätter  und  lange  Decken. 

7.  Das  Pfannenrennen,  ein  höchst  gefährlicher  Kampf, 
wobei  man  die  Gewohnheil  halte,  einen  Sarg  in  die  Rennbahn  zu 
stellen.  Die  Renner  waren  nämlich  leicht  gekleidet,  trugen  nur  den 
Brustharnisch  unter  dem  Wafl'enrocke  und  stritten  in  blossem 
Haupte.  Auf  der  Brust  war  ein  viereckiges  Bret  mit  einem  kleinen 
Rande  und  mit  in  Eisen  getriebener  Arbeit  geziert,  einer  Pfanne  ganz 
ähnlich;  oft  war  es  auch  mit  einem  eisernen  Gilter  bedeckt.  Auf 
diese  Pfanne  nun  wurde  der  Stoss  geführt.  Die  Pferde  hatten  nur 
grosse  Decken. 

8.  Das  helmlel  Rennen,  ist  von  dem  vorhergehenden  nur 
durch  einen  kleineren  Helm  (clmello),  den  die  Renner  trugen,  unter- 
schieden. 

9.  Das  Scharf  renne  n ')  (course  ä  fer  emoulu),  ein  sehr  be- 
liebtes Turnierspiel.  Die  Ritter  sind,  bis  auf  die  Arme  und  Beine, 
ganz  gerüstet,  über  die  Schenkel  die  Streid'dartzen,  auf  der  linken 
Seite  ist  eine  grosse,  breite  Tartsche  befestigt.  Die  Lanze  liegt  auf 
einem  grossen  Rüslhakcn  und  hat  eine  starke  grosse  Schwebscheibe. 
Die  Pferde  haben  nur  grosse  Decken.  Diese  Scharfrennen  waren 
mit  vieler  Gefahr  verknüpft,  theils  durch  die  starke  Lanzenspitze, 
Iheils  beim  Fallen  durch  die  überaus  schweren  Rüstungen  verursacht. 

10.  Das  Feld-  und  Kampfrennen.     Der  31ann  ist  vollstäu- 


1)  Ein  solches  ist  im  Dresdner  Museum  ganz  vollsländig  dargestellt. 
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dig  gerüstet,  wie  im  Kriege,  und  hat  nur  beim  Turniere  den,  durch 
das  TrelFen  abspringenden  Bart  vor  sich.  Die  Pferde  liahen  einen 
släiilernen  Kreuzbund,  einen  Vorbug,  einen  Kranz  und  ein  Stirnblalt. 
Nach  abgesetzter  Lanze  wurde  bei  dieser  Kampfgattung  auch  mit  dem 
Schwerte  gefochten. 

Der  Kampf  bezeichnet  das  Turnier  zu  Fuss  und  wurde  mit 
allen  Arten  von  Waffen  geführt,  mit  grossen  und  kleinen  Schwerlern, 
mit  Dolchen,  Aexten,  Kolben,  Dreschdegeln,  Spiessen,  Hellebarden 
und  anderen  mehr. 

Die  Fusskämpfe  im  Allgemeinen  gehen  bis  in  die  frühesten 
Zeiten  zurück  und  es  wird  in  den  alten  Heldenbüchern  und  Gedichten 
viel  von  solchen  erzählt*);  als  Fussturniere  indessen  gehören 
sie  wohl  einer  späteren  Zeit  an,  durch  die  Veränderungen  der  Krieg- 
führung veranlasst,  wo  der  Adel  nicht  mehr  allein  zu  Pferde  kämpfte. 

Ebenso  wurden  Erdwälle  aufgeworfen,  um  sie  zu  erstürmen; 
oder  man  vertheidigte  eine  Brücke,  ein  Thor,  einen  Felsenpass  und 
dergleichen.-) 

Wir  kehren  nun  zu  den  Turnieren  zurück.  Den  Schluss  der- 
selben machte  die  Verlh eil ung  der  Danke,  welche  wir  schon 
früher  erwähnt  haben.  Darauf  folgte  ein  glänzendes  Gastmahl,  wo- 
bei die  mannichfachsten,  leckersten  Speisen  und  edelsten  Weine  in 
verschwenderischem  Ueberflusse  aufgetragen  W'Urden;  und  dann  ein 
Ball  oder  sogenannte  Mumm  er  ey,  wobei  selten  der  Fackeltanz 
fehlen  durfte,  beendigte  das  Fest.  ^) 

Wenn  gleich  die  Turniere  den  Zweck  hatten,  den  Geist  des 
Ritterwesens  zu  veredeln;  wenn  auch  die  strenge  Aufrechthaltung 
der  dabei  bestehenden  Gesetze  sie  Jahrhunderte  lang  in  Ehren  hielt*), 
so  trugen  doch  der  dabei  herrschende  Luxus  in  Kleidern,  Waf- 
fen und  Rüstungen,  die  üppige  Verschwendung  bei  den  Fesllich- 


1)  Wir  erwähnen  hierbei  unter  so  vielen  besonders :  das  Nibelungen- 
lied,  Tasse 's  befreites  Jerusalem,  Ariosl's  rasenden  Roland,  Scble- 
gel's  romanl.  Sagen  und  Dichtungen  des  Mittelalters  (der  Zauberer  Merlin, 
tolher  und  Maller  etc.)  u.  dergl.  m. 

2)  Dergleichen  Kämpfe  {cassines,  caslilles ,  castines ,  pas.d'armes)  er- 
wähnt Vulson  de  la  Colombiere,  Ic  thödlre  d'lionneur  et  de  chevalc- 
rie,  mit  sehr  ausfuhrlicher  Beschreibung  im  1.  Bd.  Cap.  VI.,  IX.,  X.  u.  XV. 

3)  Einige  interessante  Beschreibungen  von  Turnieren  s.  Busch  ing's 
Ritterzeil  und  RiUertlium,  I.  Bd.  p.  353—412.  —  über  Festlichkeiten  eben- 
daselbst p.  116—166. —  Vulson  de  la  Colo7nbierc,  llieälre  d'lionneur 
elc,  I.  Vol.  Chap.  XI- XIII.  XVI. 

4)  Man  berechnet  ihre  Dauer  ohngefähr  während  sechs  Jahrhunderle, 
nämlich  vom   10. — 16. 
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keilen  und  so  viele  ernste  und  folgenreiche  Vorfälle  ')  wälirend  der 
Turniere"') 5  zum  Verfalle  derselben  bei.  Selbst  Püiisle  eiferten 
heftig  dagegen,  nannten  diese  Schauspiele  eine  Veranlassung  zu  Lei- 
bes- und  Seelenmord  und  verweigerten  den  darin  Gelallcncn  die 
liirchlichen  Ehren.  Andererseits  nahm  die  Verweichlichung  des 
Adels  immer  mehr  üheihand;  sie  verloren  die  Lust  an  Spielen, 
welche  so  bedeutende  körperliche  Kraft  und  Anstrengungen  erforder- 
ten und  das  Lehen  in  Gefahr  brachten.  Noch  mehr  aber  führte  die 
Entstehung  der  stehenden  Heere  ,  wodurch  das  Vorrecht  des  Adels, 
allein  im  Kriege  die  Reiterei  zu  bilden,  aufhörte,  der  Gebrauch  des 
Foucrgewchres,  vorzüglich  der  groben  Geschütze,  welche  das  Tra- 
gen der  Rüstungen  im  Felde  grossentheils  zwecklos  machten,  die 
Endscliaft  der  Turniere  herbei. 

Man  wollte  jedoch  noch  immer  ritterlich  scheinen  und  so  er- 
fand man  Spiele,  die,  oft  prächtig  ausgestattet,  gefahrlos  und  ohne 
grosse  Anstrengung  waren,  nur  Geschick  und  Gewandtheit  erheisch- 
ten und  sich  als  Hoffeste  geltend  machten.  Es  waren  dies  die  Ka- 
roussellc  im  Allgemeinen'^);  sie  bestanden  1)  in  den  Quintan- 
renncn  (der  Erfinder  hiess  Qu  intus),  wo  man  mit  einem  kurzen 
Speere  nach  einer  hölzernen  Figur  rannte  und  sie  auf  den  Kopf  oder 
die  Brust  zu  treflen  suchte;  gelang  dies  nicht,  so  drehte  sich  die 
Figur  auf  einem  beweglichen  Zapfen  schnell  herum  und  der  Vorbei- 
reitende erhielt  einen  derben  Schlag.     2)  den  Kopfrennen;  hier- 


1)  So  wurde  unter  anderen  Ludwig,  der  Sohn  des  Kurfürsten  von 
der  Pfalz,  bei  einem  Turnier  zu  Nürnberg  12S7  lodtlich  verwuridel  und 
starb  einige  Tage  darauf.  —  Dasselbe  widerfuhr  dem  Herzoge  Johann 
von  Brabant,  dem  Markgrafen  Johann  von  Urandenbnrg,  dem  Herzoge 
Priniislaus  von  Mecklenburg  und  vielen  anderen  HiUerii.  —  1316  wurde 
zu  Basel  ein  Graf  von  Ivatzenelhibogcn    geUidtet.  —    Markgraf  Friedrich 

er  Strenge  von  Meissen  wurde  1330  bei  einem  Scbarfieuiieu  zu  l'egau 
so  in  den  Unterleih  geslochen  ,  dass  er  beinahe  davon  gestorben  wäre.  — 
Das  traurigste  Beispiel  Uefcrl  die  französische  Geschichte,  wo  bei  einem 
Turniere  zu  Paris,  1559,  Kmiig  Fleinricli  IL  durcii  einen  unglücklichen 
Laiizousioas  voni   Grafeii^Monlgom  nieiy  gelodlel  wurde. 

2)  Ulrich  v.  Liclilcnstciu  sagt  an  verscbiech'nen  Stellcu  :  ,,Manc!ier  lag 
sinnlos  auf  der  Lrde  —  er  iialte  vom  Treten  Schmerzuu  gclillen  —  in  der 
Nacht  badeten  die  Bitler,  mancher  ward  ohnmächtig  vor  Müde,  dem  ver- 
band mau  die  Wunden,  der  liess  sich  salben,  dem  liial  der  Arm  weh,  dem 
das  Knie,  mancher  war  wie  todl  vor  Schbif."  —  In  Ollokar  v.  II or- 
neck's  Ostreich.  Ilcimchronik  heissL  es  wieder: 

Manig  Druck  und  Sloss 
Ward  da  empfangen 
Am  Hirn  und  Wangen 
•.'\ni  Knie   und  an  Nasen. 

3)  Du  Vcrnois,  reclicrclics  sur   les   Caroussds  ancicns  cl  modernes. 
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bei  wurde  nach  Türken-  oder  Mohrenköpfen  vom  Pferde  mit  Wurf- 
spiessen  geworfen  oder  mit  Lanzen  gestossen,  mit  Pistolen  darnach 
geschossen  oder  sie  wurden  mit  der  Degenspitzc  von  der  Erde  auf- 
gehoben.—  Die  dritte  Gattung  war  das  Ringrennen  {course  de 
bague) ;  das  Abrennen  und  Abstechen  eines  freihängenden  Ringes  in 
voller  Karriere.  Auch  diese  Spiele  verloren  sich  in  der  neuesten 
Zeit  fast  ganz  und  tauchen  nur  hier  und  da  bei  festlichen  Gelegen- 
heilen  auf. 

Haben  wir  nun  bis  jetzt  aller  Galtungen  Turniere  gedacht,  die 
eigentlich  nur  zur  üebung  imd  Belusliguug  der  Ritler  dienten  und 
daher  auch  den  allgemeinen  Namen  Schimpf-  od.  Scherzspiele 
führten,  so  bleibt  uns  noch  über  die  Ernst-  und  Zweikämpfe 
{combat  ä  Voutrance  ou  ä  fer  e'moulu,  ducl  ä  morl)^)  Einiges  zur 
Vervollständigung  des  Ganzen  zu  sagen  übrig. 

Obgleich  selten  ein  Turnier  ohne  bedeutende  Verletzungen,  die 
oft  den  Tod  nach  sich  führten,  vorüber  ging,  so  wurde  dies  doch 
immer  nur  als  Zufall  angesehen,  um  so  mehr,  als  die  Turniervögte 
und  Herolde  auf  die  Befolgung  der  bestehenden  Kampfgesetze  streng 
zu  sehen  und  bei  einem  unglücklichen  Ereignisse  sofort  das  Ende  des 
Kampfes  zu  befehlen  halten.  Ein  Anderes  war  es  mit  den  Zwei- 
kämpfen auf  Leben  und  Tod^);  hier  wurde  mit  den  schärfsten 
Waffen  so  lange  geslrillen,  bis  einer  tödllich  verwundet  war  oder 
todl  auf  dem  Platze  blieb.  ^) 


1)  Fougeroux  de  Champigneulles ,  hist.  des  ducls  ancicns  et 
modernes  elc. 

2)  Man  will  das  Entstehen  der  Zweikämpfe  oder  Duelle  den  allen 
Dänen  zuschreiben,  bei  welchen  zuerst  alle  Allen  von  Slreitigkeilen  auf  die- 
sem Wege  gcschlichlcl  und  entschieden  wurden.  Von  den  Dänen  ging  der 
Gebrauch  der  Duelle  auf  die  Sachsen,  von  da  auf  die  Lombarden  und  her- 
nach auf  die  Gallier  über.  S.  de  la  Co  lombiere,  thcälre  d'lwnneiir  etc. 
Vol.  1.  ji.  36.  und  ders.  Vol.  IL  C.  l~XU.  sehr  ausführlich  über  Zwei- 
kämpfe überhaupt. 

3)  In  demselben  Werke  finden  sich  viele  Beispiele  solcher  Kämpfe, 
welche  hier  kürzlich  zu  erwähnen  nicht  uninteressant  sein  dürfte.  Der 
Verfasser  beginnt  mit  dem  Kampfe  Kains  und  Abels  und  gebt  dann  zu  den 
Griechen  und  I^ömern  über.  So  lödtete  Kaiser  Probns  den  Aradion  — 
Clovis  den  König  der  Gothen  Alarich  —  Childebert  den  König  Amaury  — 
Chlotar  II.  den  sächs.  König  Berlhold.  —  Kin  Zweikampf  zwischen  Kanut 
von  Dänemark  und  Cdmnnd  von  England,  1016  —  zwischen  Graf  Wilhelm 
von  Eu  und  einem  Herrn  von  Baynard  1096,  in  Gegenwart  König  Wilhclm's 
von  England  —  1414  zu  Paris  zwischen  drei  Franzosen  und  drei  Portu- 
giesen—  143S  eben  da  zwischen  Jean  de  Masse  und  dem  Englander  Asteley 
in  Karl's  VII.  Gegenwart  —  1442  zwischen  Ph.  Doyle  und  Asteley  in  Lon- 
don, in  Gegenwart  Heinrich  VI.  —  1454  zwischen  zwei  Bürgern  von  Valen- 
ciennes    in  Gegenwart  Fhilipp's  v.  Burgund  —  1467  zwischen  Anton,    dem 
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Es  gab  zweierlei  Arien  Zweikämpfe:  die  eine  betraf  blos  Eli- 
rensachcn,  welche,  ohne  sie  lange  vor  Gericht  zu  bringen,  gleich  auf 
dem  näclisten  besten  Platze,  im  Beisein  der  Knappen  oder  auch 
allein,  ausgemacht  wurden.  Die  andere  Art  waren  die  sogenannten 
gerichtlichen  Zweikämpfe,  durch  die  Entscheidung  wichtiger 
bürgerlicher  und  peinlicher  Rechtssachen  hervorgerufen.  Beide  Arten 
stammen  aus  den  frühesten  heidnischen  Zeiten  der  Deutschen;  Blut 
fordert  Blut  zur  Sühne,  dies  war  feststehender  Grundsatz  bei  ihnen 
und  Gottes  4Jrtheil,  eine  göttliche  Entscheidung,  sollte  sich  in  den 
Zweikämpfen  aussprechen}  Gott  selbst  sollte  den  Schwachen  stär- 
ken, der  gerechten  Sache  beistehen  und  dem  Unschuldigen  den  Sieg 
verleihen,  wo  eine  Sache ,  ein  Verbrechen  in  das  grösste  Dunkel  ge- 
hüllt und  kein  anderer  Beweis  zu  führen  möglich  war.  Daher  ge- 
hört auch  der  gerichtliche  Zweikampf  zu  einem  der  wichtigsten 
G  ot  les  urtheile,  Ordale  oder  Ordalien  der  alten  heidnischen 
Deutscheu  und  hat  sich,  von  der  Geistlichkeit  geschickt  benutzt,  noch 
inehre  Jahrhunderte  der  christlichen  Religion  erhalten.  ') 

Die  salischen  Gesetze,  welche  im  5.  Jahrhunderte  gesammelt 
wurden,  sprechen  schon  von  dem  gerichtlichen  Zweikampfe  (Gottes- 
gerichtskampf—  jugemcnl  de  dicu,  ducl  judiciaire)  und  wahrschein- 
lich waren  die  Burgunder  die  ersten  der  germanischen  Stämme,  die 
ihn  gerichtlich  bestätigten;  von  diesen  breitete  er  sich  fast  über  alle 
europäischen  Nationen  aus.  Karl  der  Grosse  und  Ludwig  d.  Fromme 
bestimmten  den  Gebrauch  der  Ordale  genauer  und  obgleich  schon 
damals  verständige  Männer  sich  gegen  die  gerichtlichen  Zweikämpfe 
öffentlich  erklärten,  so  wuchs  dennoch  ihr  Ansehen  immer  mehr  und 


Bastard  v.  Burgund  und  dem  Baron  d'Escales  im  Beisein  Ediiard's  IV.  von 
England ;  es  dauerte  dieser  Kam[)f  drei  Tage  und  wurde  mil  Lanzen  am 
ersten,  mit  Schvveilern  und  zu  Pferde  am  zweiten  und  am  drillen  Tage  zu 
Fusse  mil  grossen  Streitäxten  gcfochten  —  1522  zu  Valladolid  vor  Karl  V. 
zwischen  zwei  Arragüniern  Toieilla  und  Anca  —  1547  zwischen  la  Chaste- 
neraye  und  Ch.  de  Jaiiiac,  zwisciieu  Maugiron  und  l.ivaiel  und  llil)erac 
und  Schomberg,  wobei  zwei  blieben.  —  Das  merkwürdigste  Duell  fand  bei 
dem  Dorfe  Vuchl  bei  Hcrzogenbusch  zwischen  dem  franz.  Kiirassierkapitän 
de  Breaute  und  Girard  gen.  Lackerbclbcn,  Kürassierleutnant  der  Compagnic 
des  Baron  von  Grobbendoncq  und  22  Mann  von  jeder  Seite  IGOO  statt,  wo, 
ausser  beiden  Anfidirern,  20  todl  blieben.  (Es  existirl  eine  Darstellung 
dieses  Duells  in  Rupfer  gestochen,  nach  der  Composition  des  niederl.  Ma- 
lers S.  Vranck,  S.  p.  85.)  S.  de  la  Colombiire  Vol.  II.  C.  XVI-XLIX. 
1)  S.  darüber:  Majer,  GeschicIUc  der  Ordalien  —  Tal  hofer,  ein 
Beitrag  zur  Lillcralur  der  gerichlliclicn  Zweikampfe  im  Millelaller  v.  Schlich- 
legroU  —  Bruns,  Beitrage  zu  den  deutschen  Bcchtcn  des  Mitlelallers 
etc.,  p.  31:^  —  332.  —  Mciner's  und  Spiltler's  Gölling.  hisl.  Maga- 
zin, 111.   p.  71. 
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wurden  namenllich  unter  den  säclisisclien  Kaisern  immer  häufiger.') 
Bald  von  den  Kaisern  besläligl,  bald  wieder  von  den  Päpsten  ange- 
grifl'en,  waren  sie  einem  stälen  Schwanken  unterworfen.  Noch  ia 
der  Iridentinischen  Kirchenversamnilung  (iMille  des  IG.  Jalirli.)  wur- 
den sie  streng  verboten;  ihr  gänzliches  Versehwinden  jedoch  in 
Deutschland  fällt  erst  gegen  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 

Der  gerichtliche  Zweikampf  fand  statt,  1)  wenn  Einer  den  An- 
deren bescliuldigle,  von  diesem  angegriffen,  verwundet  und  beraubt 
worden  zu  sein  und  nicht  freiwillig  bekannte;  2)  wenn  Einer  das 
Reich  oder  seinen  Herrn  verralhen  oder  Mord,  Baub  und  andere 
schändliche  Verbrechen  begangen  hatte ;  3)  wenn  der  Bichter  das 
bei  derKlage  angebrachte  Verlangen  nach  dem  Zweikampfe  bestätigte 
und  die  Sache  für  eine  Kampfsache  erklärte.  4)  Fand  der  Zwei- 
kampf bei  allen  Klagen  überhaupt  dann  statt,  wenn  sie  einen  ölfent- 
lichen  Friedensbruch  zum  Grunde  hallen.-) 

Nach  geschehener  Aufforderung  und  aller  dazu  nüthigen  gesetz- 
lichen Bestimmungen  wurde  der  Ort  des  Zweikampfs  vom  Richter 
bestimmt  und  mit  einer  Umzäunung  eingeschlossen,  um  das  Zudrin- 
gen des  Volkes  zu  verhindern.  Dieser  Platz  oder  das  Kampffeld 
hiess  im  Altdeutschen  Kreyl,  Kryt,  Gries,  auch  Ring  oder 
Warf,  weil  er  eine  runde  oder  eirunde  Gestalt  hatte. 

Der  Kämpfer  konnte  lederne  oder  leinene  Unterkleider  tragen, 
Haupt  und  Füsse  waren  bloss  und  an  den  Händen  dünne  Handschuh, 
über  die  Rüstung  nahmen  sie  einen  Rock  ohne  Aermel.  Jeder  trug 
in  der  Rechten  ein  blosses  Schwert^),  in  der  Linken  einen  runden 
Schild  von  Leder  oder  Holz,  nur  mit  eisernen  Buckeln  versehen;  in- 
dessen hatten  sie  auch  grosse,  lange  Schilde  mit  einer  Spitze  unten 
und  oben.  *) 


1)  Es  waren  sogar  durch  kaiserlicbe  Verordnangen  drei  Sladle  iii 
Deiilschland  zur  Aldialliing  der  gerichtlichen  Zweikämpfe  bestimmt;  näm- 
lich; Schwäbisch  Hall,  Ans'pach  und  Würzburg.  In  crstcrer 
Stallt  besonders  war  für  immer  ein  wohl  geordneter  und  mit  Schranken 
versehener  Platz.  Colombiere  gedenkt  un^er  anderen  eines  solchen 
Kampfes,  welcher  zwischen  Jodocus  ä  Burgavu  und  Geoig  Hail  1500  in  Hall 
stattgefunden.     S.  Vol.  II.  C.  IX.  p.  165  fV. 

2)  üa  CS  nicht  hierher  gebort,  dieses  Kapitel  ausfülirlichei'  zu  bearbei- 
ten, so  verweisen  wir  auf  Büscbing's  Ritterzeit  etc.,  II.  p.  183  — 258.  — 
Spalart,  Versuch  über  d.  Kostüm  etc.,  111.212  —  254.  —  de  la  Colom- 
biere, thedlre  d'honneur  elc,   V.  IL  C.  I—X. 

3)  Sie  fochten  auch  blos  mit  Sireilkolben,  dann  wurde  es  Kolbcn- 
gcricht  genannt;  die  Bischöfe  Gottfried  und  Johann  von  Würzbiirg  haben 
viele  Verordnungen  darüber  erlassen  (Mitte  d.   15.  Jahrb.). 

4)  Eine  genaue  Beschreibung  eines  solchen  Kampfes,  S.  de  la  Co- 
lombiere, Vol.  IL  C.  IX.  p.  165  ff. 
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Zwei  für  jeden  Kämpfer  vom  Richler  zugeordnete  Männer  hat- 
ten genau  über  das  gehörige  Anlegen  der  VValVon  zu  wachen. 

Am  Tage  des  Kanijjfes  hcgah  sich  der  Riililcr  nchst  den  Bei- 
sitzern und  einigen  dazu  erwälillen  alten  erfahrenen  Rittern ,  als 
Kampfrichter  auf  einen  an  den  Schranken  erhöhten  Platz ;  hierauf  er- 
schienen die  Kämpfer  mit  ihren  Beichtvätern,  Verwandten  und  ande- 
rem Gefolge  und  baten  den  Richter  nochmals  um  die  Erlaubniss  ihre 
Sache  durch  den  Zweikampf  ausmachen  zu  dürfen.  War  es  ein 
Kampf  auf  Leben  und  Tod,  so  wurde  an  den  Ecken  des  Kampfringes 
für  jeden  Kämpfer  eine  Todtenbahre  mit  Zubehör  gesetzt. 

Nachdem  sie  ein  Gebet  verrichtet,  begann  der  Kampfund  en- 
digte nur  mit  dem  Tode  oder  der  gänzlichen  Erschöpfung  des  Einen; 
hierbei  geschah  es,  dass  der  Sieger  dem  Feinde  auf  die  Brust  kniete 
und  den  kleinen  Dolch  (Dolch  der  Barmherzigkeil  —  miscri- 
corde)zoQ  *) ;  rief  der  Besiegte  nicht  um  Gnade,  so  stiess  er  ihm  den- 
selben in  die  Gurgel  oder  zwischen  die  Fugen  der  Büstung  in  den 
Leib. 

Grossentheils  geschahen  diese  Kämpfe  zu  Fusse,  doch  kommen 
auch  einzelne  Fälle  vor,  wo  sie  zu  Ross  gehalten  wurden. 


Ehe  wir  diese  Abtheilung  schliessen,  wollen  wir  noch  eine 
kleine  chronologische  Uebersicht  der  wichtigsten  Turniere  von  ihrem 
Entstehen  an  bis  zum  Uebergang  auf  die  Karoussels,  bis  zur  neueren 
Zeil  vorlegen. 

811  zu  Barcellona,  hei  der  Krönung  des  Grafen  Zinofrc  von  Bar- 

cellona. 
842  zu  Sirassburg,  von  Karl  dem  Kahlen  angeslellt. 
935  zu  Magdeburg,  bei  welchem  Ernst  von  Grumbach  Turnier- 
vogl  der  fränkischen  Rilterschaft  war. 
*936  zu  Magdeburg,  von  Kaiser  Heinrich  L  angeslellt. 
*938  zu  Speier,  von  Kaiser  Otto  L 

*942  zu  Rotenburg  a.  d.  Tauber,  vom  Herzog  Konrad  zu  Franken. 
*94S  zu  Kostnitz,  vom  Herzog  Ludwig  von  Schwaben. 
*968  zu  Mörsburg  (Merseburg)  an  der  Saale. 
*996  zu  Braunschweig. 
*1019  zu  Trier  a.  d.  Mosel,  unter  Konrad  L 
1029  zu  Trier;  hier  war  Ritler  Wilhelm  vonCronbergTurniervogl. 


1)  Diese  Dolche  waren  noch  1310  in  Frankreich  gebräuclilich  ;   S.  de 
la  Colombiöre,  lliödlre  d'honncur  clc.   Vol.  I.  p.  416. 
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*1042  zu  Halle  a.  d.  Saale,  iiiiler  Ileinricli  111. 

*  lOSO   zu  Augsburg,  vom  Herzog  Heirmaiiu  von  Schwaben. 

1118  zu  GöUingen,  wobei  eine  Gräfin  von  Gleichen,  Gemalilin  Ru- 
dolfs von  Heldrungen,  dem  Biller  Ernst  von  JJuerfurl  den 
zweiten  Dank  reichte. 

*  1119  zu  GöUingen.  *) 

1148  zu  Liillich,  unter  Graf  Theodorich  von  Holland. 
1165  zu  Zürich,  unter  Herzog  Weif  von  Baiern. 
1168  zu  Zürich. 

1174  zu  Beaucaire,  unter  Heinrich  H.  von  England,  woran  10,000 
Bitler  Theil  nahmen;  bei  diesem  schenkte  der  Graf  von 
Toulouse  einem  tapferen  Ritler  1 00,000  Gold-  u.  Silberslücke. 

1174 — 1194  wurden  unter  Heinrich  H.  und  Richard  I.  viele  Tur- 
niere in  England  gehalten. 

1175  in  Sachsen,  wo  16  Ritter  lodl  auf  dem  Platze  blieben,  wor- 
unter auch  Konrad,  Markgraf  Dielrich's  von  Meissen  Sohn, 
dem  Erzbischof  Wichmann  von  Magdeburg  das  Begräbniss 
verweigerte. 

1179  zu  Köln,  unter  Graf  Florenz  von  Holland. 

1196  zu  Zürich.  —  1 198  zu  Nürnberg. 

1203  zu  Morel,  unter  Philipp  August. 

1209  zu  Worms,  von  der  Gesellschaft  zum  Rheinslrome. 

1216  zu  London,  bei  der  Krönung  Ludwig's  von  Frankreich  zum 

Könige  von  England,  bei  welchem  viele  Ritter  blieben. 
1235  zu  Würzburg,  von  der  Gesellschaft  des  Landes  Franken. 

1239  zu  Nürnberg. 

1240  zu  Köln  und  zu  Nürnberg;  —  desgl.  zu  Nuys,  wobei  60 
Ritler  auf  dem  Platze  blieben. 

1241  zu  Herefort  in  England,  wo  viele  Ritter  gelödlet  und  ver- 
wundet wurden;  unter  erstereu  der  Marschall  Gilbert. 

1267  zu  Merseburg. 

1274  zu  Chalons,  unter  Eduard  L  von  England,  wobei  viele  Ritter 

blieben   und  das  gewöhnlich   der  kleine  Krieg  zu  Chalons 

genannt  wird. . 

1278  glänzendes  Turnier  zu  Wien,  von  Kaiser  Rudolph  L  veran- 
staltet. 

1279  zu  Paris,  wobei  Roberl  Graf  vonClcrmont  (Haupt  des  Hauses 
ßourbon)  so  viele  Kolbenschlägc  erhielt,  dass  er  zeitlebens 
daran  litt. 


1)  Diese   von   936   an   mit   *  bezeichneten  ervvälint  Rixncr,    sind  aber 
schwerlich  für  wirkliche  Turniere  anzugeben. 
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1284  zu  Regensburg,  v.  il.  Gesellschaft  d.  Landes  Baieni. 

1292  zu  Hagenau. 

129Ü  zu  Scliweinfurl,  v.  d.  Gesellscliaft  von  Franken. 

1309  zu  Btiulogne,  bei  Verniülilung  Eduard's  II.  von  England  mit 
Isabella  von  Frankreicli ;  hier  waren  die  Könige  IMiilipp  der 
Schöne,  Ludwig  von  Navarra,  Karl  von  Sicilicn,  Heinrich  von 
Deutschland,  drei  Königinnen  und  14  Köiiigssöhne,  so  wie  die 
Blume  der  französischen,  englischen  und  Ilandrischen  Ritler- 
schaft in  grosser  Anzahl.  (Hisloirc  de  la  rnaison  de  France 
p.  d.  Sainle-Marlhe,  T.  II.  L.  23.) 

1311  zu  Ravensburg,  v,  d.  Gesellschaft  v.  Sciiwaben;  —  desgl.  zu 
Rostock,  wo  G400  Ritter  anwesend  gewesen  sein  sollen. 

1315  zu  Basel;  —  1318  zu  Gabors. 

1324  zu  Königsberg,  von  den  Deutschordensrittern. 

1326  zu  Konstantinopel,  von  französischen  und  italienischen  Rittern 
gehalten,  woran  Griechen  Theil  nahmen. 

1330  zu  Konstanlinopel,  von  den  Griechen. 

1332  zu  Rennes. 

1335  glänzendes  Turnier  zu  Valladolid. 

1337  zu  Ingelheim.  —  1338  ebendaselbst. 

1342  zu  Salisbury  und  drei  Turniere  zu  London  von  Eduard  III. 
von  England. 

1344  zu  Paris?  bei  der  Vermählung  Philipp's  von  Valois,  wo  der 
Graf  von  Eu,  Raoul  III.,  umkam. 

1348  zu  Rothenburg,  bei  welchem  Kaiser  Karl  IV.  selbst  kämpfte. 

1350  zu  Mailand,  von  Visconti  veranstaltet. 

1353  zu  Bern. 

1357 — 1393  wurden  in  Frankfurt  13  Turniere  gegeben. 

1360  zu  Pelershagen.  —   1361  zu  Nürnberg. —  1362  zu  Bamberg. 

1364  zu  Venedig,  besonders  merkwürdig. 

1370   zu  Marienburg,  unter  Winrich  von  Kniprode. 

1374  zu  Esslingen.  —  1380  zu  St.  Denys,  von  Karl  VI. 

1384  Judenlurnier  zu  Weissenfeis. ^) 

1389  zu  Neapel,  von  Karl  VI.  von  Sicilien;  —  desgl.  zu  Paris,  bei 
Vermählung  Karl's  VI.  von  Frankreich  mit  Isabeau  v.  Baiern. 

1389  zu  London,  vom  König  Richard  II.  —  1392  zu  Brügge. 

1392  zu  Schairiiauscn.  —  1394  zu  Liegnitz. 

1396  zu  Regensburg.  —  1398  von  den  Herren  von  All-Limburg 
angestellt;  —  desgl.  zu  St.  Denys,  unter  Karl  VI. 


l)  Die  Beschreibung   davon  S.  S  pangenbcrg's  Maiisfeldcr  Chronik 
p.  349. 
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1400  zu  Schafriiausen ;  wobei  ein  Riltcr  von  Eglofstein  Grieswar- 

tel  war. 
1403  zu  Darmsladt,  wo  Hessen  und  Franken  so  hitzig  an  einander 

kamen,  dass  eine  sehr  grosse  Zahl  davon  umkam. 
1405  zu  Thoren,  von  den  Deulschrillern.  —  1410  zu  Mantua. 
1412  zu  Regensburg.  —  1415  zu  Paris,  unter  Karl  VI. 
1410.  1411.  1413.  1417.  von  den  Herren  von  Alt-Limburg. 
1416  glänzendes  Turnier  zu  Augsburg,  wobei  die  Herzöge  Wilhelm 

und  Ernst  von  Baiern  tüchtig  stachen. 
1433  zu  Strauhingen.  —  1434  zu  Nürnberg. 
1436  zu  Stuttgart;  sehr  berühmt. 

1439  zu  Landshut,  vom  Pfalzgrafen  Ludwig  vom  Riiein. 

1440  zu  Speier,  vom  Grafen  Friedrich  von  Zweibrücken  und  Grafen 
Erich  von  Leiningen  angestellt. 

1440  zu  Mantua.  —  1441  zu  Venedig. 

1442  zu  Augsburg;  wobei  Markgraf  Albrecht  Achilles  von  Branden- 
burg, blos  mit  Helm  und  Schild,  17  Male  rannte  ohne  her- 
untergestochen zu  werden. 

1446  bei  Seaumur,  vom  Könige  Rene  von  Anjou. 

1449  zu  Tarascon,  von  demselben. 

1450  zu  Ferrara.  —  1451  zu  Nürnberg,  vom  Markgrafen  Albrecht 
von  Brandenburg. 

1467  zu  Smithfield  in  England,  vom  Bastard  von  Burgund  (Solin 
Philipp's  von  Burgund)  und  dem  Lord  Scales  angeordnet. 

1468  prächtiges  Turnier  in  Burgund  bei  Vermählung  des  Grafen 
Karl  von  Charrolais  mit  Margarelhe  von  York. 

1469  zu  Florenz. 

1470  zu  Bologna.  —  desgl.  zu  Livorno, 

1476  zu  Eisenach;  bei  welchem  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  mit 
Hans  von  Dornbergk  scharf  rannte. 

1477  zu  Würzburg. 

1478  hielt  Herzog  Albrechl  von  Sachsen  zu  Lübeck  ein  Turnier  mit 
dem  Ritter  Johann  Melzan  auf  dem  Rathhause;  der  Herzog 
ritt  geharnischt  die  steinerne  Treppe  daselbst  hinauf  und  über- 
wand den  Ritter. 

1479  zu  Würzburg. 

1480  zu  Mainz.  —  1481  zu  Heidelberg.  —  1484  zu  Mantua. 

1484  zu  Stuttgart,  —  zu  Ingolstadt,  —  zu  Regensburg. 

1485  zu  Anspach,  —  zu  Onolzbach.  —  1486  zu  Ramberg. 
1487   zu  Regensburg  und  zu  Worms. 

1493  zu  Sandricourt  bei  Pontoisc. 

1496  von  der  Stadt  Nürnberg  veranstaltet. 
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149G  wurde  auf  Veranlassung  des  Kurfürsleii  Fricdricfi  und  seines 
Bruders,  Herzog  Joliann  von  Sachsen,  ein  Turnier  vom  Rallie 
zu  Erfurt  vcranstallct,  was  hei  einer  Hilzc  zum  Ersticken  von 
fri'ili  S  bis  Abends  5  Uhr  dauerte.  20  Uilter  raunten,  je  zwei 
aneinander  mit  scharfen  Lanzen;  dann  mit  Schwertern  und  zu- 
letzt im  Gesellenstechen  alle  aufeinander. 

1497  zu  Worms,  —  zu  Brügge.  —  desgl.  zu  Kassel,  hei  Vermah- 
lung des  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen  mit  Yolande  von 
Lothringen. 

1500  — 1519  alljährliche  Stechen  der  Nürnberger  Plattncr  zur 
Fastnacht. 

1500  zu  Padua.  —  1507  zu  Mailand,  von  Ludwig  XIL 

1509   zu  Ruppin,  von  Joaciiim  von  Brandenburg. 

1514  zu  Paris,  bei  Verniabkuig  Ludwig's  Xll.  mit  Maria  v.  England. 

1515  zu  Florenz  grosses  Karoussel.  —  zu  Kopenhagen,  hei  Ver- 
mählung König  Christiern's  von  Dänemark  mit  Elisabeth  von 
Spanien.  —  zu  Wien,  von  Kaiser  Maximilian  1.  gehalten. 

1517   zu  Nancy. 

1519   in  Savoyen,  unter  Herzog   Philibert  rlem  Schönen.  —  desgl. 

zu  NcuRuppin,  unter  Joachim  I.  v.  Brandenburg.  —  desgl. 

zwischen  Ardres  und  Guiues,  von  Franz  I.  und  Heinrich  VllL 
1532  zu  Weimar.  —  1535  zu  Heidelberg. 
1536  zu  Beval,  vom  Ileermeisler  Rruggeney  gegeben. 

1538  zu  Kochlilz,  vom  Landgraf  Philipp  von  Hessen. 

1539  zu  Toledo.  —  1544  zu  Nancy,  unter  Karl  H.  von  Lothringen. 
1549  zu  Paris,  heim  Einzüge  Heinrich's  IL  und  Katharina  von  Medi- 

cis;  —  desgl.  zu  Binlz  in  den  Niederlanden,  von  Karl  V.  und 
Phili|»p  von  Spanien,  wobei  unter  anderen  die  Danke  allein 
5000  Kronen  kosteten;  der  kühnste  und  derbste  Streich  mit 
der  Streitaxt  brachte  5ü0  Dukaten  ein. 

1559  zu  Paris,  bei  der  Vermählung  lleinricirs  11.  mit  Katharina  von 
Medicis,  wobei  der  König  fiel. 

1500  zu  Wien.  —  1565  ebenda;  sehr  glänzende  Turniere. ') 

1565  zu  Rom,  vom  päpstlichen  General  Annib.  Allaemps. 

1568  zu  Wien,  vom  Herzog  Albrecht  von  Baiern.  —  desgl.  zu  Padua. 

1  569    zu  Ferrara,  vom  Erzherzog  Karl. 

1570  zu  Ferrara,  \om  Prinzen  von  Urbino. 

1579  zu  Florenz,  vom  Grossherzog  Franz  von  Äledicis. 


1)  S.  diiriiber:  Wolf  Wolfralh's  Bcguhcnlicltcii  iiiid  Bcsclircibiing 
des  Turniers  zu  Wien  1565  n.  d.  0.  aus  der  Saiuniiunj;  aller  Urliunden 
(iiid  .Schriften.     S.  Kuriosiläten  I.  24  —  40. 
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1581  zu  Paris,  sehr  glänzende,  unter  Heinrich  III. 

1585  Originelles  Turnier  der  Kapellendorfer  Bauern  in  Weimar.  — 

desgl.  glänzendes  Karoussel  und  ein  Turnier   zu  Düsseldorf 

geliaUen. 
1 588  zu  Ascoli. 
1592  zu  Augsburg,  ein  Fussturnier  in  ganzen  Kuirasscn,  von  den 

Fuggern  gegeben. 
1594  zu  Bologna. 
1596  romantisches  Turnier  zu  Kassel,  bei  der  Taufe  der  Tochter 

Landgraf  Morilzen's   von   Hessen,   Prinzessin   Elisabeth;    — 

desgl.  Ringrennen  zu  Koppenliagen,  bei  der  Krönung  König 

Cbrislian's  IV. 

1599  zu  Bergamo. 

1600  zu  Bologna,  vom  Herzog  Farnese  von  Parma. 

1602  zu  Turin,  bei  Vermählung  von  Ferrante  Benlivoglio  mit  Bea- 
Irice  d'Este. 

1603  zu  Pisa,  vom  Grossherzog  Kosmus  von  Medicis. 

1605  ebendaselbst,  bei  Vermählung  des  En.  Piccolomini  mit  Cath. 
Adimari. 

1608  zu  Turin,  Turniere  und  Karoussels  der  Herzöge  von  Mantna 
und  Modena. 

1609  und  1616  glänzende  Ritterspiele  unter  Johann  Friedrich  von 
Würlemberg. 

1612  zu  Frankfurt  a.  M.,  vom  Kaiser  Mathias.  —  desgl.  zu  Paris  — 
zu  Neapel  —  zu  Ferrara. 

1614  zu  Baden  —  zu  Stuttgart  —  zu  Jena  —  zu  Dessau,  bei  Ver- 
mählung der  Prinzessin  Sophie  von  Anhalt-Dessau  mit  Herzog 
Georg  Rudolf  zu  Liegnitz  und  Brieg. 

1615  zu  Florenz,  vom  Grossherzog  Kosmus  II. 

1616  zu  Rom;  —  desgl.  grosses  Ringrennen  zu  Halle.  —  desgl.  zu 
London,  bei  Vermäfilung  Karl's  1.  mit  Henriette  von  Frank- 
reich; —  desgl.  zu  Stuttgart  von  Johann  Friedrich  von  Wür- 
lemberg. 

1619  zu  Turin,  bei  Vermählung  des  Herzogs  von  Savoyen  mit  Chri- 
stine von  Frankreich;  —  desgl.  zu  Genua;  —  desgL  Quin- 
tan-  und  Ringrennen  zu  Toulouse. 

1624  zu  Ferrara,  Fussturnier.  —  1626  ebendaselbst. 

1627  zu  Bordeaux,  Quintan-  und  Bingrennen;  —  desgl.  zu  Nancy. 

1628  zu  Parma.  —  1632  zu  Ferrara  —  zu  Florenz. 

1633  zu  Turin.  —  1634  zu  Born,  Quintan-  und  Kopfrennen. 
1635  zu  Ferrara.  —  1638  ebenda.  —  1639  zu  Bologna. 
1 642  zu  Ferrara,  Karoussels. 
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1G44  zu  Rom,  unter  Papst  Pins  IV.-,  —  ilcsgl,  zu  Raden,  vom  Mark- 
grafen Georg  Friedrich  von  Raden. 

1C54  zu  AUenburg,  Ringrcnncu. 

1G58  zu  Frankfurt  a.  M.,  Fussturnier. 

16G2  zu  Paris,  Kopf-  und  Ringrennen;  —  desgl.  zu  Wien,  prächti- 
ges Kopfrennen. 

16GG   zu  Turin. 

1GG9  zu  Rom,  von  dem  Konnctablc  Colonna,  in  Gegenwart  der  Kö- 
nigin Chrisline  von  Schweden,  angestellt. 

1675  Karoussel  von  Leopold  I.  (wahrscheinlich  in  Wien). 

1692   zu  Torgau,  Kopfrennen. 

1719   zu  München,  grosses  Turnier. 

1750  Turniere  u.  Karousscis  zu  Berlin,  Postdam  u.  Ciiarlollenburg. 

1793  wurde  zu  Rudolsladl  ein  Turnier  in  altdeiilschem  Kostüme 
vom  Fürsten  Ludwig,  welcher  sicii  dabei  den  Scinvarzburger 
nannte,  gehalten. 

Es  folgt  nun  eine  Reihe  von  Turnieren  und  ritterlichen  Spielen, 
welche,  so  viel  man  darüber  finden  konnte,  bei  verschiedenen  Gele- 
genheiten in  Sachsen  und  zwar  grossenlheils  in  Dresden  gehalten 
wurden  '),  wobei  Weck 's  und  Hasche's  Chroniken  und  Müller 's 
Annalen  als  Führer  dienten. 

Wir  glauben,  dass  dieser  Reilrag  zur  Schilderung  des  sächsi- 
schen Iloflebens  mit  Beziehung  auf  die  Reschreibung  der  Dresdner 
Rüstkammer,  nicht  unwillkommen  sein  dürfte. 

1172  zu  Merseburg,  bei  welchem  Ernst  von  Künssberg  Turnier- 
vogt war. 

1218  bei  der  Wartburg,  unter  Landgraf  Ludwig  dem  Heiligen  von 
Thüringen.  —  1221  ebendaselbst. 

1226  zu  Merseburg. 

1242  zu  Meissen. 

1263  zu  Nordhausen. 

12G5  zu  Meissen. 

1268  zu  Merseburg. 

Letztere  vier  sämmtlich  unter  Heinrich  dem  Erlauchten. 

1459  Rei  Vermählung  Herzog  Albrccht's  d.  Reherzten  mit  Sidonia  v. 
Röhmen  in  Kger  wurden  Stechen  gehalten,  wobei  dieser  Fürst 
sich  tapfer  hielt.  Es  warcnFürsten  u.  Herren  in  grosser  Anzahl 
gegenwärtig  undwurden  3000Pferdc  gezählt.  Weck  p.  124. 


1)  Kiirfiirsl  August  I.  war  besonders  ein  grosser  Liebhaber  derScharf- 
rcnncn,  deren  er  allein  51  bielt. 
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1487 — 98  hielt  Herzog  Johann  zu  Sachsen  viele  Scharfrennen. 

1518  Turnier  zu  Zwickau,  vom  Kurfürst  Johann  von  Sachsen. 

1519  zu  Dresden,  ein  grosses  Turnier  und  Rennen  von  Georg  dem 
Bäitigen  angestellt,  wohei  viele  fremde  Fürsten  waren. 

1524  wurden  auf  dem  Allcnmarkle  zu  Dresden,  so  wie  auf  der 
Stechbahn,  Rennen  und  Stechen  bei  der  Vermählungsfeier 
Markgraf  Joachim's  von  Brandenburg  mit  Magdalena,  Georg's 
des  Bärtigen  Tochter,  gehalten,  wo  (nach  Weck)  22  fürstliche 
Personen,  30  Grafen  und  Herren,  viele  Edle  und  Ritter  und 
2048  Pferde  beisammen  waren. 

1539  zu  Dresden,  ein  Rennen  und  Stechen,  wobei  sich  Herzog  Fried- 
rich zu  Sachsen  besonders  auszeichnete. 

1541  zum  Beilager  Kurfürst  Jloritzen's  mit  Agnes  von  Hessen  wur- 
den zu  Dresden  ein  Turnier  und  viele  Rennen  und  Stechen 
gehalten. 

1548  bei  Kurfürst  August's  1.  Beilager  mit  Anna  von  Dänemark  wur- 
den daselbst  ebenfalls  Turniere  und  Stechen  gehallen,  auch 
Kastelle  zu  Wasser  und  zu  Lande  erstürmt. 

1553  zu  Dresden  wurde  vom  Schlosse  bis  zum  Altenmarkte  eine 
Steciibahn  gemacht  und  zu  Eiiren  des  Landgrafen  Philipp  von 
Hessen  mehre  Tage  Rennen  und  Siechen  gehalten. 

1557   auf  dem  Allenmarkte  ebendaselbst  ein  Riltcrspiel. 

1574  Ringrennen  auf  dem  Schlosshofe  daselbst. 

1582  bei  Vermählung  Christian's  I.  von  Sachsen  mit  Sophie  von 
Brandenburg  wurden  stallliche  Ringrennen,  ein  Balgensteciien 
zu  Ross  und  ein  Fussturnier  gehalten. 

1586  bei  Kurfürst  August's  I.  zweiter  Vermählung  wurden  zu  Dessau 
Ringrennen  und  ein  Fussturnier  gehallen.  Nach  der  Rück- 
kehr nach  Dresden  auf  dasigem  Sehlosshofe  ebenfalls  Ring- 
rennen. 

1588  auf  dem  Allenmarkte  zu  Dresden  stattliche  Ring-,  Scharf-  und 
Balgenrennen  und  Stechen,  so  wie  auch  Ross-  und  Fusslur- 
niere  gehallen  unter  Christian  1. 

1589  begannen  die  Ringrennen  auf  der  neuerbauten  Stallbahn  da- 
selbst (Stallgebäude,  wo  jetzt  dicBildcrgallorie) —  dann  waren 
bei  Hofe  ein  Quintanrennen,  ein  grosses  Freilurnier  und  eine 
Fechtschule. 

1591   desgl.,  Ringrennen  daselbst  unter  Christian  I. 

1602  grosses  Quintanrennen  zu  Dresden  unter  Christian  H.  mit 
ausserordentlicher  Pracht  und  in  verschiedenen  Kostümen  ge- 
hallen, wobei  unter  anderen  der  kurfürstliche  Slallmeisler 
Albrecht  von  Dehne  Rothfelser  63  Spiesse  brach. 

0 
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IG04   cl)cnf;ills  grosses  Ringrennen. 

1007.  1009  u.  lülO  desgleichen  sehr  viele. 

1613  u.  14  in  Dresden  slatüiche  Ringrennen  unler  Johann  Georg  I. 

1G22  grosses  Ringrennen  auf  der  SLallhalin  ebendaselhsl  mil  vieler 
Pracht  ausgeslattel;  ein  Fussliirnicr  im  Schlosshofe. 

1G27  zu  Torgau  grosse  Ring-  und  Quinlanrenncn  ]>eini  Reilagcr 
Markgraf  Georg's  von  Hessen-Darmsladt  mit  Prinzessin  Eleo- 
nore Sophie  von  Sachsen. 

1030  grosses  Ringrennen  auf  der  Slallhahn  zu  Dresden,  bei  Vermäh- 
lung Herzog  Friedrich's  von  Holstein  mit  der  Tochter  Johann 
Georg's  1.  —  auf  dem  Schlosshofe  Fussturnier. 

1G38  auf  der  Stallbahn  daselbst  glänzendes  Gesellenrennen. 

1G44  grosses  Gesellenrennen  im  Schlosshofe. 

1650  grosses  Fussturnier  im  Schlosshofe  unter  Johann  Georg  I. 

1661  desgleichen  unter  Johann  Georg  II. 

1662  bei  der  Vermählungsfeier  des  Älarkgrafen  Ernst  von  Rrandcn- 
burg-Daireulh  mit  der  Prinzessin  von  Sachsen  fanden  vorher 
Ring-  und  Quintanrcnneu  mit  vieler  Pracht  in  der  Bahn  am 
Rathhause  statt. 

1666  wurde  zu  Kopenhagen,  bei  der  Vermählung  Johann  Georg's  III. 

mil  Anna  Sophie  von  Dänemark,  ein  Gesellcnrennen  gehalten; 

und  bei  der  Ankunft  in  Dresden  ein  zweites  auf  der  Stallbabn. 
1672  glänzende  Ring-  und  Quinlanrennen.  —  1678  desgl. 
1697  maskirtes  Ringrennen  unter  August  dem  Starken. 

1708  Kopf-  und  Ringrennen. 

1709  am  7.  10.  u.  19.  Juni  wurden  Ringrennen,  ein  grosses  Fuss- 
turnier und  ein  Karousscl  gehalten,  wobei  die  vier  Welttheile 
dargestellt  wurden;  zu  Eiiren  des  in  Dresden  anwesenden 
Königs  von  Dänemark,  Friedrich  IV. 

1711   Ringrennen  en  masquc. 

1719  im  Juli  waren  in  Dresden  beim  Einzüge  der  Braut  August's  III. 

glänzende  Ringrennen;  auf  dem  Altenmarkte  ein   prächtiges 

Ross-  und  Fussturnier. 
1722  im  Zwinger  ein  prachtvolles Karoussel  von  72  Rittern  und  72 

Damen  ausgeführt. 

1727  Karoussel  en  masque. 

1728  desgl.  prächtige  Ringrennen  und  Karoussels  während  der  An- 
wesenheit des  Königs  von  Preusscn.  Die  Kadels  führten  ein 
Fussturnier  aus.  —  1730  solennes  Ringrennen. 

1737   glänzende  Ringrennen  unter  August  III.  —  1738  desgl. 
1747   zu  Ehren  der  dreifachen  Vermäiilung  grosses  Ringrennen  im 
Zwinger. 
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fiie  letzten  Türniere  wurden  1791  bei  Drcstlcn  auf  dem  soge- 
nannten freundscliaflliclien  Weinberge  von  einer  Gesellscbafl  (die 
iltn  besass)  aufgefüiirt;  dann  ein  glänzendes  Karoussel  während  des 
Wiener  Congresses  1814;  ein  anderes  1821  von  den  Göttinger 
Studenten  dem  Könige  Georg  IV.  zu  Ehren;  später  das  Fest  der 
weissen  Rose  in  Potsdam  und  das  Turnier  des  Lord  Etth'ngton  in 
Schottland  1843. 


Von  den  in  Dresden  gehaltenen  Turnieren  und  Karoussellen  be- 
findet sicii  der  grössere  Theil  in  Kupfer  gestochen  und  meistens 
fieissig  in  gouache  gemalt  in  dem  königlichen  Kupferstichkabinele 
daselbst. 

Aus  älterer  Zeit  sind  folgende  Kupferwerke  und  einzelne  Blätter 
zu  näherer  bildlicher  Erklärung  dieser  Abhandlung  besonders  inter- 
essant und  von  hoher  Bedeutung: 

Le  triomphe  de  l'empereur  Maximüien  1.  en  une  stiite  da  135 
planches  gravees  en  hois  d'aprcs  les  desschis  de  Ilans  Burgkmair, 
accompagnecs  de  l'ancienne  descriplion  diclee  par  l'empereur  ä  son 
secrelaire  Marc  Treilzsaurwein;  impr.  ä  Vienne  chez  Math.  Andrd 
Schmidl,  1796.  Maximilian's  Triumphzug  mit  deutsch-  und  franzö- 
sischem Texte.  Diese  von  Adam  von  Bartsch  veranstaltete  Ausgabe 
enthält  die  Ireffliclien  üriginalholzschnilte,  welche  dem  Burgkmair 
zugeschrieben  werden  und  sich  nebst  den  Originalplallen  und  den 
herrlichen,  schön  in  Miniatur  gemalten  Originalzeichnungen  Inder 
kaiserl.  Bibliothek  zu  Wien  befinden.  ^)  Es  ist  dies  eines  der  merk- 
würdigsten, umfassendsten  Werke,  was  über  so  manche  dunkle  Be- 
nennungen und  Ausdrücke  bei  den  verschiedenen  Turnieren  Auf- 
schluss  giebt. 

Gleich  lehrreich  und  wichtig  für  das  Studium  über  Ritterthura 
und  die  Turniere  sind: 

Der  Weisskunig,  eine  Erzählung  von  den  Thaten 
Kaiser  M^ximilian's  1.  von  Marx  Tr  ei  tzsaurwei  n  auf 
dessen  Angeben  zusammengetragen  etc.,  herausgege- 
ben a u  s  d e m  M a n u s c r i p  t e  d e r  k a  i s  e r  1  i c h  e  n  B ili I  i  o  t  h  e k 
in  A\  ien  auf  Kos ten  Jos.  K urzb öck's  1775,  mit  237  Bl.  schö- 
nen Holzschnitten  nach  den  Zeichnungen  II.  Burgkmair 's.     Die 


1)  Das  köiiigl.  Knpfcrstiehkaliinct  in  Dresden  l)esitzL  einen  Tlici!  des 
OiiginahTiamiscripts,  das  als  Texl  zum  Triiimpliziig  gclioit,  mit  der  Cor- 
rcilnr  Kaiser  Maxiinilian's  und  zugleich  auch  ein  alles Oiiginalexcmplar  der 
Holzschnillc,  da  dieses  Werk  179()  in  neuer  .Auflage  in  Wien  erschienen. 

G* 
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Ausführung  dieses  Werkes  zum  Drucke  kam  l)ci  Lebzeiten  des  Kai- 
sers niclil  zu  Stande.    Peinire  Graveur  von  Bartsch  No.  80. 

Die  Abbildung  eines  zu  München  gehaltenen  Turniers  ist  in  den 
Kupferblatte  von  M.  Zasinger  enthalten;  Bartsch  P.  Gr.  No.  14 
und  ist  dieses  Blatt  mit  1500  bezeichnet. 

Die  gcverlichheiten  und  ein  es  teils  der  ges  chic  h- 
len  des  löblichen  streitbaren  und  iiochberümbten 
Hehls  und  Ritters  Tew  edannck  von  Melch.  Pfintzing, 
Nürnberg  1517,  mit  118  Bl.  treiriichen  Holzschnitten  von  Hans 
Schäufflein.  Eine  zweite  Ausgabe  erschien  bei  Job.  Schönsper- 
ger  1519.     S.  P.  Gr.  v.  Bartsch  No.  132. 

Turnier  buch  Herzog  Wilhelm's  IV.  von  Baiern  von 
1510 — 1545.*)  Nach  einem  gleichzeitigen  3Ianuscript  in  Stein- 
druck nachgegeben  mit  Anmerk.  v.  Schlichtegroll,  München 
1818  —  31.  8  Hefte.  Fol.  (Auch  Thalheimer's  Fechtbuch  ge- 
nannt.) 

Gleich  wichtig  ist  das  berühmte  Werk  über  die  Ambraser 
Sammlung,  dessen  erste  Ausgabe  lateinisch  abgefasst  ist,  unter  dem 
Titel:  Ärmamenlarium  heroicum  Ambrosianum  ah  Jac.  Schrenckhio 
a  Nozingen.  excud.  J.  Agricola  1601,  mit  vielen  Kupfern.  1603 
erschien  eine  deutsche  Uebersetzung  von  Er.  Noyse  von  Campen- 
houten  mit  denselben  Kupfern  und  1735  eine  andere  in  4.  v.  Köhler 
in  Nürnberg  m.  Kpfr. 

Von  Lucas  Kranach  d.  Aelt.  existiren  vier  schöne  Holz- 
schnitte in  qu.  Fol.,  welche  sämmtlich  Turniere  vorstellen  und  eine 
grosse  Treue  der  Auflassung  verrathen.  Sie  sind  mit  1509  be- 
zeichnet.    S.  P.  Gr.  V.  Bartsch  No.  124—127. 

Ein  altdeutscher  Meister  Jacob  Binck  (geb.  1490,  f  1500) 
hat  in  gr.  fol.  einen  sehr  seltenen  und  merkwürdigen  Kupferstich 
geliefert,  welcher  ein  grosses  Turnier  in  Rom  unter  Papst  IMus  IV,, 
wahrscheinlich  auf  einem  Platze  des  Vatikans,  vorstellt.  Leider  giebt 
die  oben  befindliche  Inschrift  keine  Jahrzalil  an,  sondern  lautet  nur: 
Monstra  della  equcslra  ncl  Icalro  dl  palazzoridollo  inqucsla  forma 


1)  IFiorinncn  scycn  boscliriben  viind  aigonnllich  vcitzaiclinct  alle  ge- 
stäch ,  Hennen  vnnd  liUerspil ,  so  der  dnrchlciiclitig  Fiirsl  mein  gncdiger 
Herr  Hoilzog  Wilhelm  in  seinem  lohen  vom  ;inf;ing  his  zum  endle  he.sitz- 
licli  Hilleilich  vnnd  Wullig  vei'iirycht  vnfid  geliian  hat.  anch  mil  wem  vnnd 
wie,  vnnd  an  vvcllichem  lag,  auch  in  was  form,  geslalll  und  liheieycn  mit 
Rossen  Deckhen  vnnd  geschmückten  allenlhallicn  wie  dann  die  gesechen 
worden  sein,  diess  ist  alles  hienach  mil  Varhen  lauter  aiifgestriclien  vnnd 
gemalt  etc.,  geschrieben  von  des  Herzogs  Itnslnieisler  Hans  Schcnck  (1510 
— 1544)  und  gemalt  von  U.  Osdenlarllcr. 
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della  Sia  di  N.  S.  Pio  4.  come  si  vede  nella  stampa  dclla  pianta, 
con  le  sue  mesure.  J.  Binck  fec.  Lafreri  excud.  in  der  Dresdner 
Kupferslichsainnilung  (nicht  in  P.  Gr.  v.  Barisch  erwähnt). 

Ein  sehr  geistreich  componirles  Bhitt  von  Sebast.  Vranck 
stellt  das  merkwürdige  Duell  zwischen  einem  Flerrn  von  Breaute  und 
Gerard  Lackerhethen  und  ihren  Begleitern  bei  Herzogenbusch  dar. 
Es  belindet  sich  darunter  die  Beschreibung:  pourlraict  du  memorabU 
duel,  advenu  vne  Heue  prcs  de  la  ville  de  Bois-le-duc,  aux  environs 
dun  viUage  appellc  Vuchl,  le  cinquieme  jour  de  Feburier,  mil  six 
cens  elc.  etc.     qu.  Fol.     S.  p.  72. 

Caroussel  par  l'empereur Leopold  I.  1675;  sehr  geistreich  von 
Ossenbeeck  (geb.  1627,  f  1678)  radirt. 

Als  werthvolle  und  seltene  Manuscriple  und  Originalminiaturen 
befinden  sich  unter  anderen  in  der  kaiserl.  Hofbibliothek  zu  Wien 
noch  ausser  dem  früher  erwähnten  Triumphzuge  Maximilian's  zwei 
Manuscripte  mit  Malereien,  ebenfalls  vom  Turniere  handelnd;  das 
eine  ist  von  Jeremias  Schemel,  einem  Maler  aus  Augsburg  (um 
1570),  das  andere,  ohne  Künstlernamen,  heisst:  Etliche  Rennen 
und  Treffen  Kaiser  Maximilian's  I. 

Die  berühmte  Ambraser  Sammlung  in  Wien  ist  ebenfalls  im 
Besitz  einiger  vorzüglicher  Handschriften  und  Malereien  über  das 
Turnierwesen ;  z.  B. 

Freidal's  Turnierbuch  (16.  Jahrb.) 

Meister  Peter  Falkner's  Künste  zu  ritterlicher 
Wer e  (15.  Jahrb.). 

Anleitung  zum  Ernstkampf,  wie  selbe  der  Meiste  r 
Hans  Talhofer  dem  Junkher  Lutold  von  Königsek  ge- 
geben, mit  63  Bl.  (15.  Jahrb.). 

Meister  L  ich  tenauer's  Kampfbuch   mit   118  Bl.  (16. 

Jahrb.) 

Jeremias  Schemel,  von  rossthumblen  vnnd  Zurich- 
tung, zue  allerley  Thurnieren. 

Ebenso  befinden  sich  im  herzogl.  Museum  in  Gotha  eine  Anzahl 
handschriftlicher  Fechtbücher  des  15.  u.  16.  Jahrb.  mit  Gemälden, 
die  vielfach  reichen  Stoff  bieten  und  worunter  wir  besonders  Hans 
Talhofer's  Fechtbuch,  mit  1467  bezeichnet  und  135  auf  bei- 
den Seiten  bemalten  Blättern,  als  vorzüglich  erwähnen;  sie  sind  in 
Rathgeber's  „Beschreibung  des  Museums"  ausführlich  beschrieben. 

Die  königl.  Bibliothek  in  Dresden  besitzt  drei  starke  B'mda  in 
langem  schmalem  Formate,  welche  alle  Scharfrennen  enthalten,  die 
Kurfürst  August  1.  (1521  —  66),  Kurfürst  .Johann  (1487—1527) 
und  Herzog  Johann  Friedrich  von  Sachsen  (1521 — 31)  veranstaltet 
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haben.  Der  Titel  im  ersten  Bande  lautet:  Verzeichnuss  vnd 
warhaffligc  eigentliche  Contrafak turn  aller  Scharff- 
rennen  vnd  Treffen  so  der  durchlauchtigiste  Fürst  vnd 
Herr  A-ugustus  I.  gelhan  vnd  vo  111) rächt  etc.  etc.  Alle 
Blätter  sind  in  schönen  Farben  mit  Gold  und  Silber  auf  Pergament 
sehr  charakteristisch  gemalt,  genau  mit  den  Namen  der  Kämpfenden, 
der  Jahrzahl  und  dem  Orte  bezeichnet  und  es  dürfte  vielleicht  ein 
grosser  Theil  von  der  Hand  des  damals  lebenden  llolmalers  Zach. 
Wehme  sein. 

Dann:  Zeichnung  eines  Bingrennens  C  hur  fürst 
dir  istian's  I.  15'J1  von  D  a  ni  e  1  B  r  e  tschn  cidcr. 

Eigentliche  abkondrafagtlur  des  rinkrennens,  so 
G  hur  fürst  Christi  an  II.  gehal  ten,  1607. 

Turnierbüchlein;  darinnen  3G  Turniere  von  Key- 
scr  Heinrich  I.  angefangen  bis  au  ff  Key  s  er  Maximilia - 
n u s  I.  so  g a n  t z  Bitterlich  sind  gehalten  worden.  Zusam- 
men verfasst  durch  ß  r.  Glamo  rinuin.     Dresden  1591.      4« 

Interessantes  Werk  über  die  Festlichkeilen  in  Florenz  bei  der 
Vermählung  des  Grossherzogs  Franz  von  Medicis  mit  Bianca Capello; 
unter  dem  Titel:  Fesle  nelle  nozze  dcl  scrcniss.  Don  Francesco  Me- 
dici  Gran  Duca  dt  Toscana  et  della  sereniss.  sua  Consorle  laSignr, 
Bianca  Capello,  composle  da  M.  Raff.  GuallßroUi.  nuovamenle  m- 
tampaie.    Fircnze  1579.    4- 

Ferner:  Abbildung  und  Bepräsentation  der  fürstU  Inventionen, 
Aufzüge,  Bitter- Spiel ,  auch  Ballet,  so  am  fürstl.  Hoflager  zu  Dessa, 
bei  Herzog  Georgi  Budolphi  zu  Liegnilz  und  Brieg  mit  Fräulein  So- 
phia Elisabeth,  geborenen  Fürstin  ziiAnhaltetc.  Bcylager  den  27. und 
darauf  folgende  Tage  October  1614  an  fürstl.  Magnificenz  und  Herr- 
Uchkejt  seyn  gebracht  vnd  gehalten  worden.  Sambt  dazu  gehörigen 
Cartellen,  Imprescn,  Versen  vnd  Kupferstücken.    Leipzig  1615.    4. 

Beschreibung  der  Festlichkeiten  bei  der  Taufe  des  Prinzen 
Friedrich  von  Würlombcrg.    Stuttgart  KM  6. 

Aufzüge  bei  der  Kindtaufc  Herzog  Friedrich  Wilhehn's  Prinzct) 
Christian  zu  Allenburg.    1654. 

Ein  anderes  kostbares  Werk  gicbt  ebenfalls  mannichfache  Belege 
über  das  Turnierwesen;  »s  führt  den  Titel:  les  lournoys  du  roi  Rene 
d'4«j"M,  und  ist  ein  fleissig  geschriebenes  Manuscript  aufPcrgamenjt 
mit  schönen,  zart  und  in  glänzenden  Farben  ausgeführten  Miniaturen. 

Dieser  König  (Titularkönig  von  Neapel)  Bcne  oder  Bena- 
tus  I.  von  Anjou,  G  rafvon  Provence  (geb.  1408  ,  f  1480), 
wclclier,  durch  Kriege  und  Befehdiuigen  seiner  Verwandten,  um  den 
Besitz  seines  Landes  kam ,  zog  sich  in  die  Provence  zurück  und  he- 
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scliäfligte  sich  dort  mit  Malerei  und  Poesie,  wo  er  auch  dieses  Buch 
in  mehren  Exemplaren  schrieb  und  malte.  ^)  Ausser  in  Dresden  be- 
finden sich  in  Paris  und  einigen  anderen  grossen  Bibliotheken  der- 
gleichen Originalexemplare.  In  Druck  herausgegeben  erschien  es 
in  Paris  1827  von  Ch  ampollio  n  Figeac. 

Deutsches  Turnier  betreffend  besitzt  die  königl.  Kupferslich- 
sammlung in  Dresden  einen  Folioband  mit  66  Originalzeiclmungen 
fleissig  ausgemalt  aus  dem  16.  Jalirliunderte,  worin  alle  Gattungen 
Gestecbe  und  Bennen  bildlicli  erklärt  und  mit  kurzem  Texte  erläu- 
tert sind.     Leider  feblt  Titel  und  Jahrzabl.  -) 

Besonders  lehrreich  zur  Kenntniss  des  Turnier-  und  Bitterwe- 
sens und  dessen  Gebräuchen  sind  die  alten  Bilterromane  undllelden- 
bücher  und  wir  nennen  von  der  grossen  Zahl,  die  die  Litteraturge- 
schichte  ^)  aufzuweisen  hat,  nur  die  vorzüglichsten,  als: 

Der  Nibelungen  Lied,  das  Heldcnbuch,  welchs 
auffs  new  Gorrigiert  vnd  gebessert  ist,  mit  schönen 
Figuren  geziert.  Frankfurt  a.  M.  Feyerabend  1560.  Fol.  ins 
Hochdeutsche  übertragen  und  herausgeg.  v.  Fr.  Gh.  v.  d.  Hagen, 
Berlin  1811.    8. 

Der  heil.  Graal  und  seine  Hüter  (die  Bitter  von  der 
Tafelrunde)  zusammengestellt  von  Büsching  in  Hagen's  Mu- 
seum f.  altdeutsche  Lilteralur.    Berlin  1809.    L  Bd.  p.  491. 

P  e  r  c  i  v  a  1 ,  von  Wolfram  v.  E  s  c  h  c  n  b  a  c  h. 

Ti  turel,  von  Albrech  t  v.  Schar  ff  enb  erg. 

Per  Cef  or  est.  Le  pr  emier  Volumcs  des  anciennes  Cronicques 
d'Angleterre  failz  et  gestcs  des  Roys  Perceforest  et  Gadijfer  d'es- 
cosse  clc.  elc,  Paris  1528  —  32.  6  Vol.  (in  der  königl.  Bibliotliek 
zu  Dresden.) 

Der  grosse  Artus,  aus  fünf  Theilen  bestehend,  angeblich 
von  Gaultier  31  ap  verfasst. 

Frauen  dienst,  von  Ulrich  v.  L i c h t e  n s l e i n ,  herausge- 
geben von  L,  Tiec.k. 


1)  Neuerdings  erscliiencn  seine  übrigen  Werke  unter  dem  Titel :  Oeu- 
vres compläes  du  Boi  Rene,  avec  unc  biograpliie  et  des  noiices  p.  M.  Ic 
Comic  de  Qualrebarbcs  clc. 

2)  Am  Ende  dieses  Werkchens  licfindel  sich  noch  ein  möglichst  voil- 
sländiges  Verzeichniss  nllcr  iiis  jetzt  erschienenen  wissenschal'tlichen  Werke 
über  Turnier-  und  ISilterwcscn,  siib  III. 

;^)  S.  Grässc,  Lehrbuch  der  Litterärgesch.  111.  Ablh.  L  Hälfte  p.  149, 
wo  mit  grosser  Sorgfalt  alle  Werke  über  Rillerwcsen  und  Romantik  vorge- 
führt werden  und  wohin  wir  den  geehrten  Leser  ganz  besonders  verweisen. 
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Wir  gelangen  nun  zu  den  Erklärungen  der  in  der  Turnicrgnl- 
Icric  des  liislorisclicn  Museums  aurgeslellten  Gegenstände  und  begin- 
nen zunächst  mit  den  Rüstungen,  rechts  vom  Eingange  '): 

1.  Heinrich  der  Fromme,  Herzog  von  Sachsen,  (geh. 
1472,  -J-  1541)  Vater  Moritzen's  und  Augusl's.  Schöne  vollständige 
Reiterrüstung  mit  Gold  ausgelegt  und  schön  gesticktem  Rcitzouge. 

2.  Auf  einem  Gestelle  daneben,  halbe  Rüstung,  vorzügliche 
niailändische  Arbeit  in  Stahl  gelriehen  mit  vielen  Figuren  und  Ara- 
besken und  reich  vergoldet;  ein  Geschenk  Karl  Emanucl's  von 
Savoyen  ,an  August  1. 

3.  Moritz,  Kurfürst  von  Sachsen;  geb.  1521,  empfing  von 
Karl  V.  in  Augsburg  die  Kurvvürde  1548  und  fiel  bei  Sievershausen 
(im  Braunschweigischen)  gegen  Markgraf  Albrecht  von  Braiulenburg 
1553.  Schwarze  Turnierrüslung  mit  eingeätzten  Goldverzierungen, 
einem  schwarzsaramtnen  Wad'enschurz  und  ganzer  I'ferderüstung. 

4-  August  I.,  dessen  Rruder,  Kurfürst  von  Sachsen,  geb.  I52ß, 
f  1586.  Schwarze  Rüstung  mit  Gold  nebst  schwarzsamnitneni 
Walfenscburze,  vollständig  zum  deutschen  Gestech  mit  angeschraub- 
ter Tartschc  oder  Stechschild  und  einer  schönen  Lanze  von  durch- 
brochener Arbeit  mit  Krönlein.  Das  Pferd  mit  einem  Stirnblalt 
(Rossstirn)  und  einem  Stechsaltel. 

5.  Wolfgang,  Herzog  von  Anhalt,  geb.  1492,  f  1566. 
Schöne  Stahlrüstung  mit  eingelegten  und  geätzten  Goldverzierungen 
und  einem  gelbseidnen  Waffenschurze;  vollständig  zürn  deutschen 
Gestech  mit  Rüsthakon,  Sterhschild  und  Krönleinlanze.  Das  Pferd 
mit  Siechsattel  und  Stirnblatt. 

6.  Christian  I.,  Kurfürst  von  Sachsen,  geb.  1560,  f  1591. 
Schöne  vollständige  Paraderüstung  in  blaidicm  Stahl  und  reichen 
Goldverzierungen,  nebst  einem  Schurz  in  Silberslolf  und  sciiöncm 
metallenen  Streitkolben.  Das  Pferd  vollständig  gerüstet  mit  gleicher 
Verzierung. 

7 — 9.  Auf  Gestellen,  drei  halbe  Paraderüstungen  mit  WalTen- 
röckcn,  Streitkolben  und  Rossslirncn;  sännnllich  in  Kupfer,  gut  ver- 
goldet und  gravirten  Verzierungen,  einem  Priirzen  Christian  von 
Allhall  gehörend. 

10 — 12.  Drei  einfache  Turnierrüstungen  Chris  tian's  I. ; 
sämmtlich  in  blankem  Stahl  mit  Goldverziorungcn,   dem  Rüsthaken 


l)  Bei  vielen  dieser  lUisUingeii  bind  ;iiilliciilisclie  Belege  .vurli;iii(leii,  iiei 
«iiiit'cn  indessen  durften  Zweifel  zu  erlicLen  sei»,  da  wir  uns  blosan  Trudi- 
liuMi'ii  zu  halten  hnticn. 
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und  bemalten  Krönleinlanzen,  Die  Pferde  nur  Stirnbläller  und  Stech- 
sältel  mit  rolliem  Sammle  besetzt. 

13.  u.  14.  Zwei  halbe  Paraderüstungen  desselben  Fürsten,  von 
massivem  Silber  mit  schönen  gravirten  Wappen,  Figuren  und  ande- 
ren Verzierungen.  An  der  einen  befindet  sich  ein  scharlachsammt- 
ner  Waflenschurz  mit  herrlichen  hoch  erhabenen  Stickereien  (Platt- 
stich). 

15.  Christian  IL,  Kurfürst  von  Sachsen,  geb.  1583,  flßll. 
Prachtvolle  vollständige  Paraderüstung  nebst  Kuirasssattel  in  Eisen 
getrieben;  die  Verzierungen  und  Figuren,  IJeitergefechle  darstellend, 
von  Kupfer,  aufgenietet  und  reich  vergoldet.  Vorzüglich  schöne 
Arbeit  des  berühmten  Augsburger  Walfenschmicdes  Desidcrius 
K  oll  mann,  1599  gefertigt. 

16.  Derselbe  Fürst;  ganz  vollständige  Staatsrüstung  für  Mann 
und  Ross  in  Stahl  und  mit  reicher  Vergoldung.  Dies  ist  die  merk- 
würdigste und  schönste  Rüstung  des  Museums;  auf  der  Pferderü- 
stung siiid  die  wichtigsten  Thaten  des  Herkules  in  schöner  Compo- 
sition  auf  ziemlich  grossen  Medaillons  in  Stahl  getrieben,  dargestellt, 
als:  Herkules  als  Knabe  erdrückt  die  Schlangen;  —  er  unterstützt 
den  Atlas;  —  raubt  die  goldenen  Aepfel  der  Hesperiden;  —  der 
Kampf  mit  dem  nemäischen  Löwen;  —  mit  dem  erymanlhiscben 
Eber;  —  mit  der  lernäischen  Schlange;  —  dem  kretensischen 
Stiere;  —  mit  dem  Cerberus;  —  die  Rosse  des  Diomedes;  —  der 
Kampf  mit  Antäus;  —  mit  dem  dreiköpfigen  Geryon;  —  Kakus  ent- 
führt dem  Herkules  die  geraubten  Stiere  des  Geryon;  —  der  Raub 
des  Gürtels  der  Amazonenkönigin.  Auf  den  Rrust-  und  Rückenstü- 
cken des  Kuirasses  und  den  Armschienen  befinden  sich  auf  kleinen 
Medaillons  die  Geschichte  des  goldenen  Vliesses,  des  Trojanischen 
Pferdes  und  andere  Scenen.  Alle  diese  grossen  und  kleinen  Medail- 
lons sind  mit  reichen  Arabesken,  Thieren,  Rlumen  und  Fruchtstücken 
wundervoll  verziert  und  dazwischen  wieder  vergoldete  Damascirung 
angebracht.  Es  ist  überhaupt  eine  der  vorzüglichsten  Rüstungen, 
und  dürfte  ihrer  grossen  Vollständigkeit  wegen  wohl  einzig  in  ihrer 
Art  genannt  werden. 

Ein  altes  Inventarium  giebt  diese  Rüstung  ebenfalls  für  Augs- 
burger Arbeit  aus,  allein  der  Styl  der  Composition  und  namentlich 
die  correcte  Zeichnung  der  nackten  Figuren  veranlasst  uns  sie  eher 
für  ein  italienisches  Meisterwerk  zu  halten.  *)    Weck  sagt  in  seiner 


l)  Vielieiclil  unter  der  Lciliitig  Celliiii's  oder  dessen  Schule,  iß- 
sonders  sprechen  die  Arahcsken  sehr  für  den  Slyl  dieses  Meistci-s,  wUTi- 
lend   die    Figurenscenen    an    Giulio    Romano    erinnern.     Möglich  wäre 
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Chronik  von  Dresden  (p.  59):  dass  diese  Rüstung  bei  dem  Lciclien- 
Legüngnisse  Clirislian's  II.  vorgeführt  und  mit  10,000  Tiialcrn  be- 
zahlt worden  sei. 

17.  Johann  Georg  I.,  Kurfürst  von  Sachsen,  geb.  1585, 
f  1656.  Vollständige  Paraderüstung  für  Mann  und  Ross  von 
schwarzem  Eisenblech  mit  reicher  erhabener  Goldverzierung;  er 
sitzt  auf  einem  ähnlichen  Kuirasssattel  mit  rothem  Sammte  gepol- 
stert und  trägt  eine  Streitaxt.  Leider  ist  das  untere  Reinstück  er- 
gänzt und  die  Vergoldung  nur  gemalt,  die  l'ferderüstung  sciieint 
überhaupt  älter. 

18.  Eine  andere  vollständige  Paraderüstung  dieses  Fürsten, 
für  Mann  und  Ross,  in  blau  angelaufenem  Stahle  mit  vielen  eiuge- 
älzten  Goldverzicrungen,  Kriegsgeräthe  darstellend,  und  grossen  ge- 
malten Wappen.  Obgleich  sich  diese  Rüstung  sehr  glänzend  aus- 
nimmt, so  geiiört  die  Arbeit  daran  schon  in  die  Periode  des  verdor- 
benen Kunstgesciimacks.  Er  trägt  unter  den  aus  Platten  bestehen- 
den Reinschienen  rothe  mit  Gold  gestreifte  Sammlliosen,  in  der 
Rechten  eine  lange  Streitaxt;  der  Sattel  ist  ebenfalls  mit  Samnit  ge- 
polstert.   Am  Vorbuge  der  Pferderüstung  steht  die  Jahreszahl  1622. 

19.  Vollständige  Darstellung  eines  Scharfrennens;  die 
Ritter  tragen  die  Rennbüte  und  haben  vor  dem  Gesichte  einen  dicken 
hölzernen  Rarl,  der  mit  einer  grossen  hölzernen,  mit  Eisen  beschla- 
genen Tartsche  auf  der  linken  Seile  in  Verbindung  steht  und  auf  dem 
eisernen  firustharnische  festgeschraubt  ist.  Die  Arme  siud  nicht 
gerüstet;  die  Lanzen  von  starkem  Holze  mit  langen,  scharfen  Eisen- 
spitzen sitzen  fest  geschraubt  auf  einem  grossen  und  stark  eisernen 
Rüsthaken  und  haben  über  der  Hand  eine  grosse  ausgeschweifte, 
stählerne  Scbwebscheibe.  Die  Schenkel  sind  mit  grossen  metalle- 
nen Streifdartzen,  die  unteren  Beine  und  die  Füsse  mit  schwarzen 
Eisenblechstiefcin  geschützt.  Sie  sitzen  auf  leichten  Rcnnsätteln.  Die 
Pferde  haben  nur  das  metallene  Slirnblalt,  ein  breites  Schellenlialsband 
und  grosse,  lange  schwarze  Tuchdecken,  worauf,  auf  der  einen  das 
kurfürstliche,  auf  der  anderen  das  herzoglich  sächsische  Wappen  ge- 
stickt sind.  Eine  jede  3Iannesrüstung  wiegt  über  200  Pfund? ') 


auch,    dass    ein    (Iciilsclier  WafTcnsclimidt  nach  don  Zeiclinungen  eines  Ita- 
lieneis gearbeitet  linlte. 

1)  Das  ungefähre  Gewiciil  einer  ganzen  RiisUnig  zum  Scharfrennen  ist 
81  Pfd.,  zum  deutschen  Geslech  70  l*fd. ;  die  einzelnen  Stucke  eiiifr  sol- 
chen wiegen:  der  Slcclihelni  mit  allem  Znlieliiir  IT/*,  Brust  nebst  niist- 
uoj  Ilinlerhaken  l?'/*,  Hucken  4,  der  geschobene  Schoss  6,  die  lii)lzcrnc 
befederlc  Sleclilartschc  5'/«,  das  rechte  Armzeug  7,  das  linke  11  l'fd. 
(Uüslung  in  der  Ambr.  Samml.  in  Wien).  —  Eine  13  Fuss  lange  Rcnulaaze 
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Es  gdil  die  Sage:  diese  Rüstungen  seien  von  August  I.  ge- 
LrauclU  worden;  doch  dürften  sie  wohl  noch  älter  sein. 

20.  Friedrich  Wilhelm,  Herzog  v.  Weimar,  geh.  1562,  f 
1602.  Administrator  von  Sachsen  während  der  Minderjälirigkeit 
Christian's  II.  (von  1591  —  1601).  Selir  elegante  und  vollständige 
Paraderüslung  (zu  Fusse)  von  hlankera  Stahle  mit  eingeätzten  Gold- 
verzierungen; er  führt  in  der  Rechten  einen  stählernen  Streilkolhen 
mit  Vergoldung,  in  der  Linken  einen  runden  Schild  mit  Goldverzie- 
rung und  trägt  rolhe  Sammlunterkleider  und  einen  Wall'enrock  von- 
Silherstofl". 

Gehen  wir  wieder  nach  dem  Eingänge  zurück,  so  hegleiten 
uns  auf  der  linken  Seite  eine  grosse  Anzahl  einfacher  Turnierrüslun- 
gen  (zu  Fuss);  die  meisten  ganz  vollständig  mit  der  Lanze,  dem 
Rüslhaken  und  dem  Stechschilde.  Bei  jeder  liegt  die  stählerne 
Rossstirn  auf  dem  Fussgestelle.  Der  grössere  Theil  ist  in  hlankem 
Stahle,  mehre  in  schwachem  Eisenhlech  mit  eingcälzten  Gold-  und 
Silberverzierungen. 

Gegenüber  den  beiden  Rüstungen  Christian's  11.  befinden  sich 
die  Kinderrüstungen  der  nachherigen  Kurfürsten:  Christian's  L 
u.  II.,  Johann  Georg's  I.  und  IL,  worunter  die  Christian's  11.  auf 
einem  kleinen,  ausgestopften  schottischen  Pony  sitzt. 

Gegen  den  Ausgang  sind  mehre  Halbrüstungen  von  blau  ange- 
laufenem Stahle  mit  geätzten  Goldverzierungen,  mehre  andere  von 
vergoldetem  Kupfer,  welche  sämmtlich  im  17.  Jahrhunderte  bei  Ka- 
roussellen  und  Ringrennen  gebraucht  wurden. 

Am  letzten  Fenster  bei  der  Thüre  steht  eine  vollständige  Rei- 
lerrüstung  von  schwarzem  Eisenblech,  welche  der  General  Graf 
Bauditz  bei  einem  sogenannten  Paillcrcnnen  1719  getragen. 

Die  Wände  hinter  den  Reiterrüstungen  sind  höchst  geschmack, 
voll  und  sinnreich  mit  Schwertern  und  Dolchen  in  überaus  grosser 
Anzahl  decorirl.  Man  bemerkt  zunächst  dem  Eingange  mehre  fran- 
zösische Schwerter  mit  Devisen  (Wahlsprüchen)  und  Jahreszahlen. 
Das  erste  und  älteste  davon  trägt  die  Inschrift;  Espocr  enDiev 
1243,  auf  dereinen,  und  En  toi  moi  fie  1243,  auf  der  anderen 
Seite.  Die  beiden  anderen  hlos  die  . Jahreszahlen  1379  und  1468. 
Schöne  Turnierschwerter,  deren  Griüc  reich  mit  Silber  ausgelegt  — 
eine  grosse  Menge  spanischer  Stossdcgen  mit  durchbrochenen  Klin- 
gen, deren  Grille  in  den  mannichfalligslen  Formen  und  reichen  Gold-, 


wiegt  14  Pill.,  die  Slechsl.Migc  Erzherzog  Ferdiiiand's  von  Tyrol  aber  wog 
45  pfj.  —  Der  ganz  vergoldete  Harnisch  des  Herzogs  Henry  de  Guisc  gen. 
Balafre,  der  zu  Blois  1588  gelödtet  wurde,  wiegt  122  Pfd. 
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Silber-  und  Emailverzierungen  die  Bewunderung  des  Bcscliaucrs  auf 
sicli  ziehen.  Ebenso  Dolche  mit  herrlich  verzierten  Scheiden;  — 
slählerrie  Breclischeiben  mit  Gold  geätzt;  —  mehre  Halsbergen  mit 
reichen  ausgelegten,  geätzten  und  punzirten  Arabesken  und  Figuren 
aus  dem  17.  Jahrhunderle;  —  schöne  Helme  und  rickclhauben  ver- 
schiedener Formen  in  prächtiger  getriebener  und  Tausciiirarbeit, 
meistens  aus  Mailand  stammend. 

Prachtvolle  Schilde  in  Stahl  und  Eisen  getrieben,  meistens  ganz 
runde;  unter  anderen  ist  auf  dem  Einen  die  Uebergabe  der  Schlüssel 
einer  Stadt  an  einen  römischen  Feldherrn  dargestellt,  eine  herrliche 
in  hohem  Relief  getriebene  Arbeit  in  Stahl  und  reich  vergoldet,  sehr 
Cellini's  Meislerhand  ähnelnd.  *) 

Auf  einem  anderen  erblickt  man,  ringsumlaufend,  eineSchlacht- 
scene,  Sieg  der  Polen  über  die  Tarlaren  unter  Herzog  Lesco  IV. 
(gen.  der  Schwarze; —  er  reg.  v,  1276 — 89),  in  trefflich  getriebener 
Arbeit  aus  dem  Ende  des  IG.  Jahrhunderts;  die  Polen  sind  in  römi- 
schem Kostüme  dargestellt.  Um  den  hervorstehenden  Knopf  sieht: 
Niger  bellalor  Lesco  Irucidal  Jazyayas  capüi  ferl  Diadema  poly 
contra  hoslem  Michael  dux  caelity  arma  minislral  una  slclil  gemino 
gloria  (pariaj  Duce  seplimy  ense. ' 

Ein  dritter  (ein  Geschenk  der  Kurfürstin  an  ihren  Gcmalil 
Christian  I.  1589),  oben  breit  und  unten  spitz  zulaufend,  enthält  in 
der  Mitte  ein  Medusenhaupt,  umgeben  von  Medaillons,  worin  David 
und  Judith,  Minerva  und  Mars  dargestellt  und  dies  Alles  wieder  mit 
reichen  Fruchtgehängen,  Bändern  und  dergleichen  verziert  ist;  eine 
herrliche  in  Eisen  getriebene  Arbeit. 

Ein  vierler  von  ähnlicher  Form  enthält  einen  Kampf  wilder 
Pferde,  höchst  lebendig  dargestellt,  welche  geniale  Clomposition  sehr 
an  den  berühmten  Carton  da  Vinci's,  den  Fahncnkanipf  erinnert. 
Das  Ganze  ist  sehr  haut-relief  in  Eisen  getrieben. 

Unter  vielen  aufgestellten  schai-fcn  und  sluni|ifen  Lanzen,  ge- 
malt und  vergoldet,  erblickt  man  auch  eine  zierlich  durchbrochene 
Karoussellanze  von  Cedernholz,  ganz  vergoldet,  welche  Johann 
Georg  Hl.  gehörte. 

Einfache  Helme  und  Sturmhauben,  Brust-  und  Rückenstücke, 


1)  Bartsch  beschreibt  in  seinem  Peinlrc  Graveur  Vol.  XV.  p.  30. 
No.  3.  den  Kiipfcrslich  eines  unl)ekannlen  italienischen  Mcisler.s  im  Gc- 
schmacke  des  Ang.  Vcnelo,  welches  BlaU  ganz  mit  der  Darslellung  dieses 
Scliildes  ühereinslimnit  und  die  Composilion  der  llorenlinischen  Schule 
(vielloiclit  Rosso  oder  P  r  i  tn  a  I  i  c  c  i  o  )  zugescliriehiMi  wird.  Ks  slolll 
Scipio  dar,  der  die  Geschenke  für  Loskaufung  einer  Gefangenen  ausschlagt; 
auf  dem  Kupferstiche  bcßndet  sich  die  Jahrzahl  1542. 
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Armschienen,  Ilandscliulie  von  Eisen  nnd  dorgleiclicn  sind  noch  aus- 
serdem in  den  letzteren  Feldern  symmetrisch  aufgestellt. 


lY.    Zweite  Gallerie  oder  Schlachtensaal. 

Die  Benennung  dieser  Gallerie  macht  uns  schon  im  voraus  mit 
den  darin  befindlichen  Gegenständen  vertraut ;  weder  Praclil  noch 
reiche  Arheiten  treten  uns  entgegen,  nur  düsterer  Ernst  umgieht 
uns-,  das  Bild  einer  kriegerischen,  fehdelustigen  Vorzeit  rollt  sich 
vor  uns  auf.  Doch  wird  auch  andererseits,  bei  Anschauung  dieser 
Stücke,  manche  heldenmüthige  Thal,  manch  wichtiges,  folgenreiches 
Ereigniss  aus  der  Geschichte  in  das  Gedächtniss  zurückgerufen. 

Wir  beginnen  hier  wieder  mit  den,  rechts  vom  Eingange  aufge- 
stellten, Reiterrüstungen,  welche  zum  grossen  Theile  denselben  Für- 
sten Sachsens  angehören,  die  wir  schon  in  der  vorhergehenden  Gal- 
leric erwähnt  haben. 

1.  Georg  der  Bärtige,  Herzog  von  Sachsen,  ältester  Sohn 
Albrecht's  des  Beherzten;  geb.  1471,  f  l.'S39;  ein  mannhafter  Un- 
terdrücker der  thüringischen  Bauernunruhen.  Vollständige  Kampf- 
rüslung  in  polirtem  Eisen,  der  Helm  mit  geschlossenem  Visiere;  auf 
der  linken  Seite  des  ßrustharnisches  ist  als  Devise  ')  ein  vor  dem 
Kruzifix  knieender  Bitter  mit  der  .Jahreszahl  1539  zarl  gravirt. 

Das  Pferd  hat  einen  Kuirasssattel  und  ein  metallenes  Stirnblatl; 
der  Reiter  führt  einen  langen  vierschneidigen  Panzerstecher. 

2.  Heinrich  der  Fromme,  Herzog  von  Sachsen;  sehr  cha- 
rakteristisch geformte,  vollständige  Kampfrüslung  mit  geschlossenem 
Visiere  in  blank  polirtem  Eisen,  in  der  Bechten  ein  kurzes  breites 
Schwert,  Klinge  und  Grilf  mit  in  Gold  geätzten  Verzierungen.  Histo- 
risch merkwürdig  ist  die  über  die  Brust  hängende,  schwere  und 
grossgegliederte  Eisonkelle. 

Nachdem  nämlich  Heinrich  von  seinem  Vater,  Albrecht  dem  Be- 
herzten ,  zum  Vicestatthalter  von  Friesland  ernannt  worden  und  er- 
sterer  dieses  Land  in  Besitz  nehmen  wollte,  empörten  sich  die  Frie- 
sen, belagerten  ihn  in  der  festen  Stadt  Francker  und  drohten,  ihn 
mit  dieser  eisernen  Kette  zu  hängen.  Albrecht  eilte  dem  Bedrängten 
zu  Hülfe,  schlug  die  Friesen  und  befreite  ihn  (1500).     Seit  der  Zeit 


1)  Sehr  häufig  war  auf  dem  Bruslharnische  dor  Wahlspruch  oder  eine 
bildliche  Devise  des  Ritters  angebracht;  gewöhnlich  auf  der  Seite  des 
Herzens. 
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wurde  diese  Kelle  im  Sclilossc  und  spälcr  in  der  Rüslkammer  zit 
Dresden  aufbewahrl.  ') 

Das  Pferd  trägt  einen  eisernen  Kuirasssallel,  dergleichen  Stirn- 
blall  und  scliwarzsanimlnes  Behänge  mit  grossen  Quasten. 

3.  Johann  F r  i  e d r  i c  li  der  fi  r  o s s niü  l li i  g e ,  Kurfürst  von 
Sachsen  (Erneslinische  Linie),  Sohn  Kurfürst  Joiiann's  des  Beständi- 
gen; geh.  1503,  gefangen  in  der  Sclilaeht  hei  Mühlherg  von  Karl  V. 
1547,  verlor  in  demscihen  Jahre  die  Kurwürde  und  starb  zwei  Jahre 
nach  seiner  lUickkeiir  aus  der  Gefangenschaft  (1554). 

Diese  vollständige  schwarze  Eisenrüstung  mit  offenem  Helme 
(Sturmhaube)  wurde  von  diesem  Fürsten  in  genannter  Schlacht  ge- 
tragen. Ueber  dem  Kuirass  hängt  seine  rothseidne  Feldbinde  und 
unter  der  ganzen  Rüstung  befindet  sich  ein  eng  gegliedertes  Panzer- 
hemd. Der  Kuirasssattcl  ist  am  Vorbug  und  der  Hintcrvvand  mit 
reich  componirlen  Schlachlscenen  trelllich  in  Eisen  getrieben.  Das 
übrige  Reitzeug  besteht  in  Brust-  und  Hinterslücken  (Kreuzgelieger) 
aus  geschobenen  Slalilpialten  und  einer  Rossstirn. 

4.  Moritz,  Kurfürst  von  Sachsen.  Vollständige  blank  polirte, 
eiserne  Kampfrüstung  mit  geschlossenem  Visiere,  besonders  ausge- 
zeichnet durch  die  schlanke,  edle  Form  aller  Theile  derselben;  er 
führt  einen  stählernen  Sireithammer.  Der  Sallel  ist  ganz  von  Eisen 
und  die  Pferderüslung  sehr  eigenilüimlich  von  Metallplatten  zusam- 
mengesetzt und  mit  schwarzem  Leder  durchzogen. 

5.  Derselbe;  vollständige  Slahlrüslung  mit  offenem  Helme 


1)  In  einem  inleressanlen  Maniiscripte,  belitelt:  „Hertz.  Heinricli's 
zu  Sachsen  Lebenslauff,  a  ii  f  gez  a  i  c  h  nc  t  von  B  c  rn  h.  Frey- 
digern,  Secrelario  zu  Dresden;  1593.  38  FolioseMen",  wird  von 
diesem  Fürslen  erzalill,  dass  er  sich  gern  mit  grossen,  sciuveren  Wehren 
zu  Iteiden  Seiten  behangen  halte,  einem  langen  Schwerte  und  einem  Dolche, 
und  sich  aucli  stets  mit  solchen  malen  liess;  (im  Sitzungssaalc  des  All- 
slädler  Ualhhanses  zu  Dresden  belindel  sich  des  Fiirslen  Icbensgrosses 
Bildniss,  mit  einem  miichtig  langen  Schwerte  dargestellt).  ISeben  seinem 
Belle  stand  das  grosse  Schlachlscliwerl ,  das  er  in  Friesland  geführt  und 
dabei  hing  die  oben  erwähnte  Kette.  So  hielt  er  auch  viel  auf  grosse  Gc- 
schülze ,  deren  schon  eine  grosse  Zahl  in  Dresden  und  Freiherg  (wo  er 
gewidinlich  residirte)  gegossen  wurde;  fast  läglich  besuchte  er  das  Zeug- 
iians,  wo  er  selbst  den  Staub  von  den  Geschiilzen  wischte  und  ergötzte  sich 
an  den  drolligen  und  oft  höchst  iinansl:indigeu  Bildnissen  und  SceuiMi ,  die 
ihm  Lucas  Cranach  dazu  /eichuen  miisste  und  gab  ihnen  auch  die  sonder- 
barsten und  originellsten  Namen.  Ebenso  gehörlen  schone  Gäule  zu  sei- 
ner Liebhaberei.  Die  ßegleiluug  seiner  S|)azierg;ingc  ,  die  viel  den  Wcrk- 
slalten  der  Handwerker  galten,  war  ein  Tburknocht,  ein  Mohr  und  ein 
grosser  englischer  Hund.  Mehr  davon  S.  in  Weissen 's  Museum  für 
die  siichs.  Gesch.  L  2.  St.  —  über  die  Kelle,  Weck 's  Ciironjk  v. 
Dresden  p.  GO  und  126. 
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und  Knieslücke  und  mit  schönen  eingeützlen  Goldverzierungen.  Er 
trügt  eine  rolhscidne  Feldbinde  und  eine  scliüne  Streitaxt  in  der 
Beeilten.  I)as  Pferd  hat  rothsammtnes  Behänge,  Kreuz- und  Brust- 
riemen,  metallenes  Stirnhlatt  und  einen  verzierten  Kuirasssaltel. 

Diese  Büslung  trug  Moritz  bei  seinem  Einzüge  in  Magdeburg  im 
Jahre  1551. 

Zwischen  beiden  Rüstungen  dieses  Fürsten  befinden  sich  in 
einem  Glaskasten  das  schwarzseidne  Wamms,  die  rothseidne  blut- 
befleckte Feldbinde,  welche  er  in  der  Schlacht  hei  Sievershausen 
1553  trug  und  in  einer  Kapsel  die  platt  gedrückte  Pistolenkugel, 
womit  er  erschossen  wurde. 

In  der  fürstlichen  Begrübnisskapelle  des  Domes  zu  Freiberg 
steht  auf  dem  prächtigen  Grabmonumenle  Moritzen's  die  Rüstung, 
welche  er  bei  dieser  Schlacht  trug. 

6.  August  I.,  Kurfürst  von  Sachsen;  vollständige  schwere 
Kampfrüstung  für  Älann  und  Boss,  in  blank  polirtem  Eisen.  Sehr 
schön  gearbeitet  mit  hohl  geschlilTenen  Streifen,  zwischen  welchen 
geälzle  und  gravirtc  Arabesken  sind;  die  Bechte  hält  eine  Streitaxt. 

Man  möchte  es  wohl  für  eine  ältere  Jlailänder  Arbeit  halten. 

7.  Derselbe;  schwarze  Kampfrüstung  von  Eisenblech  mit 
geschlossenem  Helme,  ganz  mit  vergoldeten  Nieten  besetzt.  Den 
breiten  geschobenen  Beinschienen  nach,  gehört  sie  dem  17.  Jahr- 
hundert an  und  wird  irrig  August  I.  zugeeignet.  Auf  der  rechten 
Seite  steckt  ein  Dolch  im  Gürtel. 

8.  Christian  I.,  Kurfürst  von  Sachsen;  vollständige  blank 
polirte  Kampfrüstung  mit  hohl  geschlilfenen  Streifen  und  Verzierun- 
gen trefflich  gearbeitet  (jedenfalls  mailändisch) ,  der  Helm  mit  offe- 
nem, gestäbtem  Visiere.  Das  Pferd  trägt  einen  eisernen  Sattel,  Stirn- 
hlatt und  reiches  rothsammtnes  Biemzeug. 

9.  Christian  IL,  Kurfürst  von  Sachsen;  schwarze  vollstän- 
dige Kampfrüslung,  der  Helm  mit  einer  Art  Fallschirm.  Der  Sattel 
ist  schön  vergoldet  und  gravirt  und  das  Pferd  mit  Bossstirn  und 
sammtnem  Beilzeuge  bedeckt. 

10.  Johann  G  eorg  I.  von  Sachsen;  einfache  schwarze  und 
vollständige  Büslung  mit  vergoldeten  Nieten  und  geschobenen  Bein- 
schienen, nebst  Bossstirn  und  Sattel. 

11.  Johann  Georg  II.  von  Sachsen;  geb.  1613,  f  1680; 
ganz  ähnliche  Büslung  mit  gegittertem  Visier  am  Helme. 

12.  Wolfgang,  Herzog  von  Anhall;  vollständige  blank  po- 
lirte Kampfrüslung  mit  geschlossenem  Visier  und  hohl  geschliffenen 
Streifen,  dergleichen  Saltel,  Bossslirn  und  geschobenen  breiten  Brust- 
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und  Kreuzslückcn.  Schüiie  Rüstung,  an  der  sich  namenllich  die  Form 
des  Bnislharnisclies  selir  auszeichnet. 

13.  Johann  Sigisniund,  Kurfürst  von  Brandenburg;  geh. 
1572,  ward  rcformirt  1G14,  f  1G20;  vollständige  blanke  Kanipf- 
rüstung  mit  zart  eingeälzteu  Verzierungen;  unter  dem  Ilelmkragcn 
ist  zwischen  einem  Arabeskenrande  folgender  Spruch  gravirt: 
,,Hilf  Gol  mir  aus  not  durch  deines  Liehen  Sons  uns  er  s  Herrn  Jesu 
Chrisli  Lcydca  Slerhen  vnd  Dol  ■  Bescher  mir  Her  Gol  •  ain  See- 
ligs  Eni  •  Mein  Arme  Sei  Befelhe  Ich  Allzeit  In  dcinnc  Ilendc  - 
amen."     Darunter  ein  Kruzifix  mit  den  Worten:  „Spes  mea  deus." 

Der  Sattel  ist  mit  cingeätzlen,  goldenen  und  blau  angelaufenen 
Verzierungen  geschmückt;  das  l'ferd  mit  Stirnblatt  und  rothsammt- 
uem  Reitzeuge. 

Es  ist  dies  eine  der  elegantesten  Fcldrüstungcn  und  zeigt 
schlanke,  jugendliche  Formen. 

14.  Friedrich  Wil  heim,  Herzog  von  Weimar,  Stammvater 
der  Altenburgischen  Linie;  geb.  1562,  f  1602;  einfache  schwarz- 
eiserne, vollständige  Kampfrüstung  mit  geschlossenem  Helme  und 
gegatterlem  Visiere  und  weissen  Nieten.  Sammtncs  Reitzeug  mit 
schön  vergoldetem  und  gravirtem  Sattel  und  eiserner  Rossslirne. 

15.  Johann  Georg  IV,,  Kurfürst  von  Sachsen;  geb.  1668, 
f  1694.  Eiserner  Feldkuirass  mit  Büfl'elleder  überzogen,  im  Rücken 
mehre  tiefe  Kugelspuren;  dazu  ein  Eisenkreuz  (eine  Art  Sturmkappe), 
worüber  ein  breitgekrempter  Filzhut. 

Der  Kurfürst  trug  beides  im  Feldzug  am  Rheine  1690. 

16.  Gustav  Adolph,  König  von  Schweden;  geb.  1594,  fiel 
in  der  Schlacht  bei  Lülzcn  am  6.  Nov.  1632.  Vollständige  Feldrü- 
stung von  schwarzem  Eisenblech  mit  geschobenen  Arm-  und  Bein- 
slücken, breitem  Lendenschurz,  vergoldeten  Nieten  und  geschlosse- 
nem Helme,  auf  dem  Ringkragen  mehre  vergoldete  Medaillons,  das 
eine  mit  dem  iieiligon  Georg  verziert.  Uebcr  dem  Kuirass,  welcher 
an  der  Rrust  eine  Kugeispur  zeigt,  hängt  eine  gelbseidne  Fel(il)iiide 
mit  feinem  Spitzenrande;  die  Rechte  hält  einen  langen  Commando- 
slab  von  schwarzem  Holze  mit  Silberbcschlage  unten  und  oben.  Das 
Pferd  hat  einen  eisernen  Sattel  und  Slirnblatt. 

Diese  interessante  Rüstung,  woran  nur  die  unteren  Beinstückc 
ergänzt  sind  '),  soll  der  König  noch  wenige  Tage  vor  seinem  Tode 
im  Felde  getragen  haben ;  sie  befand  sich  im  Schlosse  zu  Wcissen- 
fels,  von  wo  sie  als  Geschenk  in  die  Sammlung  kam. 


1)  In  dieser  Periode  trug   man  schon  sehr  hohe  brauiiledcrnc  Slicfoin 
und  nui  metallene  SchcnkelstücKc. 
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17.  Johannes  IM.  S  o  1)  i  e  s  k  y ,  König  von  Polen,  Wiens  Iiel- 
denniülliiger  Befreier'),  geb.  1G29,  Lei  Wien  1GS3  und  starl)  1G96. 
Scliuppenpanzer  von  blankem  Slable  mit  lialbon  Armslücken,  offe- 
nem Slurmbulc ,  worauf  ein  weisser  und  ein  rollier  Reiherslulz; 
unter  dem  Panzer  ist  ein  lollisammlncs  Wamms  mit  Aermeln  nebst 
Panzerl)<uidschulien.  Auf  jeder  Schuppe  sind,  ein  kleines  vergoldetes, 
auf  dem  Halskragen  ein  grösseres  Kreuz  und  auf  den  Armen  goldene 
Medaillons  mit  Lüwenköpfen  angebracht.  Die  ßcchle  hält  einen 
stählernen  StreilkoJbcn  (Busikan)  reich  vergoldet  und  mit  Türkissen 
besetzt. 

Diesen  in  seiner  Form  und  Arbeit  höchst  merkwürdigen  Panzer 
trug  Sobiesky  beim  Entsalze  von  Wien  und  schenkte  ihn  seinem 
Freunde  und  Wallenbruder  Johann  Georg  III.  von  Sachsen. 

Dom  Panzer  gegenüber  befinden  sich  an  der  Säule  türkische 
Fahnen  und  Rossschweife  aller  drei  Grade;  bei  Wien  erbeutet. 

Auf  der  anderen  Seite  der  Säul«;  erblickt  man  den  eisernen, 
mit  Leder  überzogenen  Feldkuirass  und  die  Sturmkappe  August 's 
des  Starken,  Kurfürst  von  Sachsen -),  (geb.  1670,  ward  König 
von  Polen  1696,  f  1733).  Dieser  Kuirass  wiegt  45,  die  Sturm- 
liaul)e  12  Pfund.  Auf  der  Brust  ist  der  Probeschuss,  den  der  König 
selbst  darauf  gemacht  haben  soll. 

An  dem  Fenster  gegenüber  steht  auf  einem  Gestelle  der  eiserne 
Feldkuirass  und  die  Sturmhaube,  worunter  zur  Deckung  des  Nackens 
eine  Kappe  von  grober  Leinwand  mit  einem  starken  Kettenpanzer 
überzogen,  welche  von  Kurfürst  Johann  Georg  III.  beim  Entsätze 
von  Wien  getragen  wurden.  ^) 

Daneben  auf  einem  Postamente  der  überaus  grosse,  blanke 
Harnisch  nebst  schwarzsamratnem  Waffenrocke  Kurfürst  Friedrich 
August's  II.  (geb.  1702,  f  1763),  worin  er  als  König  von  Polen 
gekrönt  wurde. 

Nach  dem  Eingange  zurückkehrend,  erblicken  wir  vor  den  Fen- 
slern auf  Fussgestellen  viele  schwarz-  und  blankeiserne  Kampf-  und 
Feldrüstungen  sächsischer  Ritter  und  Generale,  wovon  indessen  der 
grösste  Theil  nur  bis  zum  Schenkelstücke  geht. 

1)  Sein  Bildniss,  von  La  Croix  gemall,  hängt  daneben  über  der  Tliür«. 

2)  Friediicli  August  L  oder  der  Starke. 

3)  Dieser  Fürst  (geb.  1647,  f  1691)  zog  mit  12000  Mann  dem  be- 
drängten Wien  zu  Hülfe,  bei  welcher  Gelegenheit  er  sich  mil  seinen  bra- 
ven Sachsen  sehr  tapfer  hielt  und  mil  reicher  ße  .1.)  zurückkehrle,  worun- 
ter unter  Anderem  5  schöne  Zelle,  6  melallene  Kanonen  und  ein  Elephant 
waren.  Ein  prächtiger  arabischer  Aikoran,  mil  Golii  und  bunlen  Farhen 
und  andere  seltene  Manuscriple  sind  in  der  königl.  Biblioliiek  zu  Dresden 
noci»  ein  würdiges  Andenken  dieser  Zeit. 
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Auch  in  dieser  Gallerie  sind  die  Wände  liinlcr  den  Reilerrü- 
slungcn  in  gleicher  Weise,  Avic  in  der  vorhergehenden,  mil  Waffen 
reich  decorirt. 

Wir  sehen  grosse  zweihändige  Schwerter,  Flamm  berger 
oder  Zweifäusller  und  lange,  zum  Thcil  viersclineidige  Panzcr- 
stechcr;  —  im  zweiten  Felde  kurze  Schwerter  (Zisacke,  Du- 
segkke,  Tysachke  genannt),  im  Hussitenkriege  erheutet,  und 
Schweizerweliren,  ebenfalls  kurz  und  breit; —  dann  grosse  und 
kleine  Streithämmer,  Aexle  und  Kolben,  von  denen  viele 
mit  schönen  geätzten,  eingelegten  und  vergoldeten  Verzierungen  ge- 
schmückt und  von  sehr  verschiedenen  und  charakterislisciien  Formen 
sind;  —  ebenso  Streitbeile,  worunter  einige  der  Slrelitzen  aus 
Peter's  des  Grossen  Zeit;  —  llussi  t  enf  legel  von  mächtiger 
Grösse  und  Stärke;  —  schöne  Slossdegen  und  Dolche  mit  rei- 
chen Gefässcn  und  Scheiden  in  herrlich  getriebener  Arbeit,  von  Gold 
und  Silber. 

Von  diesen  Dolchen  verdienen  einige  im  sechsten  Felde  beson- 
dere Aufmerksamkeit.  Einer  ist  sehr  breit  und  mit  tiefen  säge- 
artigen Einschnitten  versehen  und  wurde  in  der  linken  Hand  ge- 
führt, um  den  Hieb  des  Gegners  zu  pariren  und  dessen  Schwert  zu 
brechen. 

Ein  anderer  springt  durch  einen  Federdruck  auseinander, 
einer  Scheere  gleichend,  und  diente  zu  demselben  Zwecke. 

Bei  einem  dritten  springen  auf  ähnliche  Weise  auf  beiden 
Seilen  Klingen  heraus,  einen  Triangel  bildend. 

An  den  vierten  Dolch  knüpft  sich  eine  historische  Sage,  in- 
dem er  nämlich  vom  Herzoge  Rudolph  von  Schwaben  in  der 
Schlacht  bei  Merseburg  (1080)  gegen  Heinrich  IV.  geführt  und  im 
dasigen  Dome  gefunden  worden  sein  soll.  Die  Klinge  steckt  in  ein- 
facher Scheide  mit  einer  kurzen  vergoldeten  Kette  zum  Anhängen; 
der  Grill"  aber  ist  von  schön  geschnitzter  Arbeit  in  Flaser,  worauf  die 
Alles  bezwingende  Liebe  in  erhabenen  Figuren  dargestellt  ist.  Auf 
der  einen  Seile  sitzt  eine  geflügelte  weibliche  Figur,  einen  Hund 
unter  dem  Arme,  auf  zwei  zollig  behaarten  männlichen  Gestalten, 
Avovon  man  nurKopf  und  Drust  mit  vorgestreckten  Händen  zu  beiden 
Seiten  bemerkt.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  sind  ein  \\eib 
und  ein  aller  Mann  in  Därengestalt  mit  einem  Ringe  um  den  Hals 
und  zusammengelegten,  mil  einer  Kette  gefesselten  Händen;  das 
Weib  bat  mit  der  Rcchlcn  den  Ring,  mit  der  Linken  das  Ende  der 
Kelle  ergrillcn.  lieber  beiden  ein  ruhender  Hirsch  und  darüber 
eine  sitzende  alle,  bärenarlige,  gefesselte  Gestall,  vor  welcher  ein  in 
demSpiegel  sehender  All'e.  Im  Hinlergrunde  erheben  sicIiGebäude  im 
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Spilzbogenslyl,  und  dürfte  daher  diese  Arbeit  dem  14.  Jahrhunderte 
zuzueignen  sein. 

In  den  anderen  Feldern  bemerkt  man  nun  grosse  Pis  tolen 
mit  dem  deutschen  Radsclilosse  *), —  II  el  1  e  barden  ^j,  —  breite 
Schlaehlschwerlcr,  ein-  und  zweihändige,  mit  cingravirten  Namen, 
Spriiciien  und  Devisen;  —  grosse  Piken-'')  und  Partisanen,  ei- 
nige mit  schöner  eingelegter  und  geätzter  Arbeit;  —  Br  es  eh  mes- 
se r  (grosse  Spicsse  zum  Slnrmlaufen)  und  Sponlons  (kurze 
Spiesse,  die  noch  zu  Anfange  dieses  Jahrhunderts  von  den  Offizieren 
gelragen  wurden).  —  Dann  die  grossen  Morgensterne  der 
Schweizer  und  Tyrolcr,  —  eine  lange  Sense  aus  Kosziusko's 
Zeit  und  schone  Hakenbüchsen  mit  Radschloss. 

Nocli  sind  auf  Gestellen  zwischen  den  Reitern  viele  Panzerhem- 
den und  Kragen,  eng  und  weit  gegliedert  und  oft  doppelt  über  ein- 
ander; besonders  merkwürdig  ist  am  Eingange  ein  Panzer  von  läng- 
lichen, flachen  Stahlschuppen  {corselel  genannt),  der  einer  sehr  frü. 
Iien  Zeit  angehört.^) 

Endlich  verdienen  mehre  Gegenstände  unter  einem  Glaskasten, 
nächst  der  Thüre  zum  folgenden  Zimmer,  eine  nähere  Betrachtung, 
da  sie  grossen  historischen  Werth  haben. 

Zuerst  erblickt  man  einen  langen  mit  Perlmutter  und  silbernen 
Nieten  reich  ausgelegten  Commandostab  nebst  einem  leichten  Reit- 
desen  des  Generals  Tillv  und  einen  anderen  schwarzen  vom  Ca- 
valleriegenerale  Pappen  he  im.  Beide  Stücke  sollen  nach  der 
Schlacht  bei  Brcitenfeld  in  die  Sammlung  gekommen  sein. 

Dann  ein  Schlachtschwert  von  wenigstens  3  Zoll  Breite,  von 


1)  Das  Weitere  darüber  S.  p.  104. 

2)  Die  Hellebarden  (Helleparten  —  bipcnnes)  sollen  zuerst  von  den 
Goliien  gefühlt  worden  sein.  Auf  den  Siegeln  und  Münzen  der  französi- 
schen Könige,  von  Clodowig  an,  sehen  wir  diese  mit  Hellebarden  in 
der  Hand  und  es  wollen  einige  alle  Autoren  die  Lilien  des  französischen 
Wappens  für  abgebrochene  Hellebarden  hallen.  Tenzels  monatl.  Unter- 
redungen, 1.  Bd.  p.  838.  U.  Bd.  p.  815. 

3)  Die  Piken  kommen  in  Frankreich  erst  gegen  das  15.  Jahrh.  vor; 
unstreitig  sind  sie  aber  die  allcriilleslen  Waffen. 

4)  Die  Schuppenpanzer  {armures  ä  ecailles)  sind  älter  als  die  Ketten- 
panzer; Carre  (Pamplie  franc.)  erwähnt  als  älteste  Beispiele  die  Rüstun- 
gen der  Philister  von  Krz,  indem  er  auf  das  17.  Kap.  d.  1.  Buchs  der  Ko- 
nige hinweist.  —  Der  Mönch  von  Mairenionticr  (lobte  zur  Zeit  Lud- 
wig's  d.  .lungeren,  f  882)  erzählt,  dass ,  als  Gottfried,  Herzog  der  Nor- 
mandie,  Ritter  wurde,  „er  einen  unvergleichlichen  Harnisch,  aus  doppelten 
Eisenmaschen  gewebt,  erhielt,  der  weder  von  Pfeilen  noch  Lanzen  durcli- 
l)ohrt  werden  konule."  S.  Daniel,  liisl.  de  la  milice  franc.  Vol.  1.  p. 
382.  386. 

7* 
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(lern  schwäbischen  Riller  Schenk  von  Winterstellen  (funi 
1243)  geführt;  auf  der  Klinge  hefindel  sich  in  zwei  Zeilen  auf  jeder 
Seite  folgender  Vers  eingegraben  : 

CMVKRKT'VIL  VERDaRShEWKE- 
HIÖBIÖV-  Min  GEDENKE  • 
VOa-VINTERSTETEJlHOhGEMVT- 
LÄGKIlZ'PEHÄirEllSERKVT- 

Konrad  viel  werther  Schentc,  Hierbei  du  mein  gedenke, 
Von  Winlerstellen  hochgemulh,  Lass  ganz  keinen  Eisenhut. 

Dieses  höchst  merkwürdige  Schwert  wurde  im  Weifsholze  bei 
Mansfeld  im  Lehmboden  gefunden  und  vom  Grafen  Georg  von  Mans- 
feld  an  Kurfürst  August  I.  geschenkt.  Es  wiegt  9  Pfund  und  5 
Lolh  sächsisch.^) 

Sobiesky's  Säbel,  den  er  bei  Wien  1683  geführt;  eine 
schöne  mit  Gold  ausgelegte  Damaszenerklinge  mit  langer,  dünner 
Spitze  und  einer  Scheide  mit  Fischhaut  überzogen. 

Das  Kichlschwert,  womit  der  Kanzler  Kurfürst  Cbrislian's  I., 
Nikolas  Krell,  auf  dem  Jüdenliofe  in  Dresden  am  9.  Oclbr.  1601 
als  Anhänger  und  Begünstiger  des  Kryptocalvinismus  enthauptet 
wurde.")  Es  führt  die  Inschrift:  Cave  Calviniane  D.  N,  K.  (Dr. 
NicoL  Krell)  &  Conradus  Pols  (der  Scharfrichter). 

Ein  sensenförmiges  Schwert,  Avorauf  ein  Runenkalender  ^)  gra- 
virt  ist  und  das  von  Thomas  Jlünzer  (f  1525),  dem  Anführer  der 
thüringischen  Bauern,  geführt  worden  sein  soll.  Des  hohen  Allers 
w'egen  isl  diese  Waffe  ausserordentlich  merkwürdig. 


y.    Saal  oder  Fistolenzimmer. 

Die  gewöhnliche  Annahme,    welche  dem  Mönche  Bcrlhold 
Schwarz  zu  Anfange  des   14.  Jahrhunderts  (1320)  die  Erfindung 


1)  In  der  „Zeilsclirifl  für  deutsches  Allerthiim ,  liprausgegeben  v.  M. 
Haupt"  befindet  sich  im  1.  Hfte.  d.  1.  Bd.  p.  194—198  eine  sehr  beleh- 
rende AhhanilJnng  über  dieses  tiochst  meri<\viirdige  Schwert. 

2)  Auf  einer  dazu  eiiiaulen  Bdlinc  (gegeniil)er  der  Gemäldegallerie) 
sah  ihn  die  Witlwc  CInislinn's  I.  enliiaupten,  indem  sie  sagte:  „sie  Holitc 
dem  Manne  sein  Recht  Ihun  selin,  der  ihren  seel.  Herrn  so  übel  angeführt 
baue."     S.    Hasche's    Chronik  von  Dresden,  111.  89.  —    Weck  p.  317. 

3)  Runen  sind  die  Ruchstaben  oder  Zeichen  des  den  Ormanen  und 
Skandinaviern  eigenen  Alphabets;  man  lese  darüber  in  Legis,  Fundgiuiteii 
des  allen  ISordens,  „die  Runen  und  ihre  Denkmäler." 
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des  Schiesspulvers  zuschreibt,  ist  durch  neuere  Forschun{,'eu  viel- 
fach widerlegt  worden,  da  ohne  Zweifel  schon  in  den  frühesten  Zei- 
len dasselbe  in  Asien  bekannt  war  und  wahrscheinlich  diese  Erfin- 
dung von  den  Chinesen  hersfcamrat.  ^)  Für  Europa  könnte  man  wohl 
mit  einiger  Gewissheit  annehmen,  dass  31arko  Greco  und  der  Eng- 
länder und  Franziskanermönch  Roger  ßaco  (geb.  1214,  f  1284), 
die  Ersten  waren,  welche  die  Mischung  der  Bestandtheile  des  jetzi- 
gen Sciiiesspulvers  kannten  und,  als  tüchtige  Chemiker  ihrer  Zeit, 
wesentliche  Verbesserungen  mit  demselben  vornahmen.^) 

Schon  813  soll  der  Bulgarenfürst  Krummus,  Feuerrohre^), 
gehabt  und  fliessendes  Feuer  daraus  geschossen  haben.  Zu  gleichem 
Zwecke  Hess  der  griechische  Kaiser  L  eo  (890  —  911)  Handröhre 
fertigen  und  Kaiser  Alexius  1.  führte  im  11.  Jahrhunderte  Feuer- 
geschütze auf  Schifien  ein. 

Bereits  im  12.  Jahrhunderte  wurde  Pulver  zum  Sprengen  der 
Felsen  angewendet. 

1249  hatten  die  Mauren  in  Spanien  Schiesspulver  und  schon 
1331  führte  der  maurische  König  von  Granada  bei  der  Belage- 
rung von  Alicante  Geschütze.  So  bedienten  sich  erstere,  als  sie 
in  Algesiras  von  König  Alfons  XI.  belagert  wurden,  eiserner  knal- 
lender Stücke  (Mörser*),  Ballesla  ä  trueno  genannt),  die  schon 
ganz  allgemein  wurden.  In  den  Ausgabetafeln  Philipp 's  des 
Schönen  wird  unter  dem  Jahre  1308  von  Artilleristen  gesprochen 
und  1338  hat  der  Ordensmarschall  der  deutschen  Herren,  Diet- 
rich von  Altenburg,   in  Preussen   Kanonen   geführt.^)     1346 


1)  Man  sagt:  der  cliinesisclie  König  Viley  habe  85  n.  Chr.  G.  das 
Scliiesspulver  erfunden.  S.  Rosenthal,  Encyclopädie  d.  Kriegswissen- 
schaflcn,  I,  Bd.  p.  220. 

2)  S.  darüber:  Abhandlung  der  Gesellschaft  von  Kopenhagen  1782, 
I.  Bd.  p.  1.,  II.  Bd.  p.  161.  —  Kernhistorie  d.  freien  Künste  p.  736.  — 
Murr 's  Journal  zur  Kunstgeschichte,  13.  Theil. 

3)  Es  wird  erzählt,  dass  sogar  schon  im  7.  Jahrh.  Feuerkugeln  aus 
Schwefel,  Harz  und  Pech,  gebraucht  worden  wären. 

4)  Die  Krlindung  der  Mörser  und  Bomben  geschah  um  die  Mitte  des 
15.  Jahrh.  durch  den  Fürsten  von  Riniini,  Sigm.  Pandulpho  Mala- 
tesla.    Geschwindmörser  erfand  G  e  o  r  g  W  i  n  t  e  r  in  Augsburg  1343. 

5)  Unter  anderen  hatte  er  diei  weite  Büchsen  nach  alter  Art,  deren 
jede  einen  über  einen  Mannskopf  grossen  Stein  führte  und  aus  jeder  täg- 
lich nur  zwei  Schuss  gelhan  wurden.  —  Später  hatte  der  Orden  unter 
Kniprode  schon  30  Stücke.  —  Die  ersten  Kanonen  waren  von  vielfach  zu- 
sammengelegter Leinwand  mit  eisernen  Reifen  befestigt.  Später  wurden 
sie  aus  eisernen  Stäben  zusammengesetzt  und  mit  Reifen  verbunden.  Erst 
gegen  Ende  des  15.  Jahrh,  führte  man  die  Lafetten  ein.  —  Lederne  Ka- 
nonen, nur  durch  Eisenreifen  zasamniengehalten ,  sollen  von  einem  schwe- 
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waren  solche  in  der  Schlacht  bei  Crecy  unter  Eduard  III.  von  Eng- 
land. 1356  gab  es  Donner bussen  (büeiisen)  in  Löwen  und 
Nürnberg.  —  Herzog  AI  brecht  von  Brauiischweig  brauchte  1365 
die  ersten  Blibusscn  (Bleihüchsen?)  gegen  Markgrai"  Fr  i  edric  i» 
von  Meissen  bei  der  Belagerung  von  Einibeck,  und  1372  werden  Ka- 
nonen in  Italien  erwähnt.  So  erzählt  Ulhnann  Stromer's  Fami- 
lienbuch, dass  1374  der  Bischof  von  Schwarzhurg  viel  Zeugs  (Ge- 
schütz) bei  sich  gehabt  hahe;  137S  lührlen  solches  die  Venetiaiier 
gegen  die  Genuesen.  Es  ist  daher  anzunclunen,  dass  Kanonen  im 
14.  Jahrliuiiderte  schon  allgemein  im  Gebrauch  waren.  *)  In  Nürn- 
berg wurde  1429  mit  Biielisen  nach  dem  Ziele  geschossen  und 
1445  daselbst  eine  grosse  Büchse  von  519  Ceiitner  Sciiwcre  ge- 
gossen. -) 

Die  grossen  Geschütze  (im  Allgemeinen  Donnerbüchsen  ge- 
nannt) halten  in  der  Vorzeit  verschiedene  Namen,  als:  B  oni  barde  n*'), 


dischen  Offizier,  Melchior  von  Wurmbrand,  1629  crfuiidfH  werden 
sein.  Das  Berliner  Zeughaus  besitzt  eine  soiciie,  weiciie  sicli  nocli  bis  vor 
wenigen  Jahren  im  Dresdner  befand. 

1)  Obgleich  Anfangs  ein  Heer  nur  eine  sehr  geringe  Anzahl  Geschütze 
mit  sich  führte,  so  liefert  uns  die  Geschichte  doch  Beispiele  schon  von 
einer  grösseren  Menge  ;  unter  anderen  sollen  die  lltissilen  1431  von  den 
deutschen  Fürsten  150  Kanonen  erbcnlel  und  Karl  der  Kühne  1477  bei 
Murten  viel  Geschütze  gehabt  liaben.  Ludwig  XI.  war  der  erste  franz. 
König,  der  eine  beträchtliche  Artillerie  besass.  König  Johann  IL  von 
Schweden  hatte  159ü  schon  3459  Geschütze,  wovon  2027  von  (iusseisen 
waren.     Karl  VIII.  hatte  bei  seinem  italienischen  Zuge,  1194,  140  Kanonen. 

2)  Wir  wollen  hierbei  einige  durch  ihre  Grösse  und  Schwere  merk- 
würdige Gescliütze  erwähnen:  Zur  Zeil  Ludwig's  XL  wurde  in  Touis  eine 
Kanone  gegossen  zu  Kugeln  von  500  Pfd.  Gewicht  und  unter  Karl  VII.  gab 
es  eine,  wozu  man,  um  sie  auf  ihre  Lafette  zu  ziehen,  50  l'furde  brauchle. 
Zu  einer  ähnlichen  in  Marseille,  100  Pfd. -Kugeln ,  bedurfte  man  00  Mann, 
um  nach  dem  Schusse  ihie  Lafette  wegzuheben.  —  In  Mailand  trug  ein 
Geschütz,  Pimentella  genannt,  in  seiner  grössten  Kiitfernung  9000  gewohn- 
liche Schritt  weil.  —  Mall  et  (travaux  de  Mars)  beschreibt  ein  machliges 
Stuck,  im  Schlosse  St.  Giao  in  Portugal,  was  22  geom.  Fuss  lang  war, 
100  Pfd. -Kugeln  mit  60  Pfd.  Pulver  schoss.  Mahomel  IL  halle  bei  der 
Einnahme  von  KonstaiUinopel  Kanonen,  welche  200  pf.  steinerne  Kugeln 
warfen  und  bei  Belgrad  wuide  1717  eine  lurk.  Kanone  erobert,  von  25  V. 
Länge.  Eine  der  grösslcn  war  unter  .^murath  1(.  auf  den  Dardanellen, 
in  welcher  ein  Mann  sitzen  konnte  und  deren  Kugel   1500  Pfd.  wog. 

3)  Bombarde  (im  Allgemeinen  grosses  Geschütz)  von  dem  griecli. 
Worte  liüußoi,  Lärm  machen,  slanunend.  Froissart  gedenkt  einer  sol- 
chen, welche  bei  der  Belagerung  von  Ouilenärde  von  den  Gentcru  gemacbl 
wurde,  sie  war  50  F.  lang,  warf  dicke,  schwere  Steine  und  man  liorle  den 
Knall  am  Tage  5  St.  weit. 
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M e  t z e n  '),  R a s i li  s k e n  ^j,  F e  1  d s c h I a n  g e n,  K a m  m e r s  c Ii  I a n- 
g  e  n ,  K  a  r  tli  a  u  n  c  n  ^),  F  a  1  k  o  n  e  l  e  *),  W  a  1 1  b  ü  c  h  s  e  n  (fusils  de 
rempart),  Doppel  haken  {arqucbuses  ä  croc).^)  Die  Ha  neig  e- 
wehre  (IIa  n  drölire,  Bonibard  en'')  hiessen:  Hakenbüch- 
sen, Musketen'^)  (arqucbuses .ä  meche),  P iiffer,  Feisllin ge 
oder  Pistolen*) 

Die  ersten  Gewehre  wurden  durch  die  Lunte  entzündet,  welche 


1)  Die  schfufe  Metze  war  150  Ctr.  schwer  und  schoss  80  Pfd. 
EisfMi.  —  In  Spanien  gah  man  den  Gescinilzen  sogar  Heiligennamen ; 
Karl  V.  liess  z.  B.  in  Malaga  für  die  tunesische  Expedition  12  grosse 
Stücke  giessen,  welche  die  12  Apostel  genannt  wurden.  Aelinliche  son- 
derbare Benennungen  hatten  sächsische  Geschütze,  als:  die  Mohren- 
köpfe,  Krokodille,  Alphabet,  Apostel,  schnelle  Rösschen 
u.  s.  w.  Weisskunig  liess  die  Sing  er  in,  Nachtigall  und  Dorntral 
giessen.     (S.  I.  Th.  p.  99.) 

2)  Der  deutsche  gemeine  od.  doppelle  Basilisk  war  15  F.  lang, 
schoss  48  Pfd.  und  wog  122  Ctr. ;  der  gestärkte  1-10  Ctr.  und  schoss  75  Pfd. 

3)  Es  gab  Dop  p  el  ka  r  t  hau  ne  n  (Stürz  er),  welche  Steine  und 
Bomben  von  80  —  100  Pfd.  schössen;  dann  ganze  Karthaunen  (Pfeiffer) 
von  48  Pfd.;  dreiviertel  Karthaunen  (Ausschnarcher),  72  Ctr.  schwer, 
18  F.  lang  und  warfen  Bomben  von  36  Pfd.;  halbe,  20  F.  lang  und  43 
Ctr.  Gewicht,  und  viertel  von  27  Ctr.  Gewicht,  24  F.  Länge  und  12pfünd. 
Kugeln.  —  Dann  hatte  man  Achtelschlangen  (Falkonettchen)  von  22,  32, 
35  und  36  F.  Länge.  In  v.  Leber 's  k.  Zeughaus  und  Graf  Mai- 
lath's  Geschichte  d.  osl reich.  Kaiserstaates  findet  sich  viel 
Interessantes  über  Geschiilze. 

4)  Ein  halbe*  Falkonet,  dessen  Rohr  6  —  7  Ctr.  wiegt  und  1  Pfd. 
schiesst,  treibt  die  Kugel  in  der  höchsten  Richtung  2450  Schritt  weit. 

5)  Ihre  Erfindung  und  die  der  sogenannten  Streubüchsen  fällt  in 
die  Mitte  des  16.  Jahrb.  —  Karl  V.  liess  bei  der  Belagerung  von  Parma, 
1521,  zuerst  Doppelhaken  (6—8  Ltb.  schiessend)  anwenden.  Ueberhaupt 
wurde  unter  diesem  Kaiser  die  Artillerie  vervollkommnet. 

6)  Erfand  .Albertus  Magnus  oder  Gross  aus  der  Familie  derer 
von  Bollstädt  aus  Schwaben  (geb.   1193,  •{■  1280  zu  Regensburg). 

7)  Muskete  von  mouchel  (lat.  miisclictus ,  Sperber)  soll  nach  Einigen 
1544  unter  Franz  I.,  nach  Anderen  durch  Alba  1567  in  den  Nieder- 
landen eingeführt  worden  sein.  Indessen  wurden  schon  in  Augsburg  1430 
die  ersten  Musketen  gemacht.  —  Die  Flinte  wurde  1640  unter  Ludwig  XIV. 
und  die  Bayonnette  ungefähr  1645  —  47  in  Bayonne  erfunden.  Hingegen 
lieisst  es,  dass  die  ersten  gezogenen  Rohre  bei  den  Büchsen  1498  in 
Leipzig  zum  Scheibenscbiessen  gebraucht  worden  sind. 

8)  In  Perugia  wurden  1364  kleine  Feuergewehre  (eine  Spanne  lang) 
gefertigt,  die  in  Pistoja  verbessert  wurden  und  daher  den  Namen  Pisto- 
len erhielten;  sie  drangen  durch  den  Harnisch.  In  Frankreich  hatte  man 
dergleichen  in  der  Länge  zwischen  Flinte  und  Pistole,  die  petrinals ,  poitri- 
nals,  scopviles  und  escopetlcs  hiessen,  deren  Erfindung  man  einem  gewissen 
Band  ouiicr  aus  den  Pyrenäen^  zur  Zeit  Franz  L,  zuschreibt.  Sie  wur- 
den ihrer  Schwere  wegen  an  einem  langen,  über  die  Schultern  hängenden 
Bandeliere  getragen.     Poitrinalier  hiess  der  Krieger,  der  sie  führte. 
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der  Mann  in  der  Hand  Inigj  hierauf  führte  man  die  f^iinlen- 
schiösser  (d  mechc)  ein.')  Die  Lunle  wurde  in  einen  Ilaken  ge- 
schraulit  und  fiel  inillelst  eines  Drückers  auf  die  IM'anne.  Dann  kam 
das  Uadsehloss  («  raud)-);  hier  war  lin  Iiad  mit  einer  Teile 
oder  Raspel  unter  der  Pfanne  angebraciil,  der  Hahn  wurde  mit  dem 
Schwefelkiese  (der  F'^linlenslein  wurde  erst  später  entdeckt)  darauf 
geschlagen  und,  nachdem  das  Rad  mit  einem  Schlüssel  aufgezogen 
Tuid  an  der  Feder  gedrückt  worden  war,  drehte  sich  dasselbe  wieder 
schnell  auf,  die  Raspel  rieh  den  Stein  und  entzündete  das  Pulver. 

Zuletzt  koujHit  das  Feuer-,  Batterie-  oder  französische 
Seh  los s  (Mitte  des  17.  Jahrh.),  das  noch  jetzt  neben  der  neueren 
Erhndung  des  Pc  reu  s  s  i  o  n  sschl  o  sse  s  ^j,  im  allgemeinen  Ge- 
brauche ist;  doch  werden  die  Radschlossbüchseu  noch  in  mehren 
Gegenden  Deutschlands  bei  dem  Scheibenschiessen  benutzt. 

Die  ersten  Geschütze  wurden  aus  Stabeisen  zusammengesetzt 
und  geschmiedet  und  erst  später  aneinander  geschweisst,  doch  nicht 
gebohrt*);  da  sie  aber  wenig  Sicherheit  boten  und  vielfache  Unglücks- 
fälle durch  das  Zerspringen  hervorbrachten  ^),  so  kam  man  sehr  bald 
auf  die  Kunst,  Geschütze  zu  giesse n/') 

Die  ältesten  Stücke  dieser  An  waren  in  Bronze  und  man  er- 
zählt, dass  die  Araber  1220  die  ersten  gegossenen  3Iaschinen  in 
Bronze  gehabt  haben,  womit  sie  Steine  schössen.  Ein  anderes  Bron- 
zegeschütz befindet  sich  im  Amberger  Zeughause  mit  1301  bezeichnet 
und  ein  gewisser  Jo'hannes  von  Arau'')  in  Augsburg  soll  1372 
mehre  grosse  Stücke  gegossen  haben,  welche  über  120  Schritt  weit 
gelrieben  hätten.^)  Malatesla  nennt  1399 eilfßronzegeschütze und 


1)  1378  in  Deutschland  erfunden. 

2)  1517   in  INürnlierg  eifiuiden. 

3)  EifiinJen   von   dem  Englaiuler  Forsylli   1807. 

4)  Das  Bohren  der  Gescliul/.e  wurde  zu  Anfang  des  1(3.  Jahrh.  cingc- 
frdirt. 

5)  Die  GescliicLte  der  Feuerwaffen  stidll  einige  Beispiele  auf,  dass 
sogar  mehre  Fürsten  diueh  Springen  der  Gesthiilze  getudlel  wurden. 

6)  Das  Giesscn  liher  einen  Kein  kuinnil  in  der  Milte  des  15.  Jahrh. 
vor.  —  Kanonen  aus  dem  Ganzen  zu  giessen  und  auszubohren  eifanj  der 
Schweizer  Marilz  aus  Murlen  zu  Anfang  des   18.  Jahrh. 

7)  Augshurg  wird  als  derjenige  Orl  in  Deutschland  bezeichnet,  wo  man 
vor  Allem  die  Slückgiesserei  gelrieben.  S.  Paul  v.  Stellen,  Kunsl-,  Ge^ 
weibs-  und  liandwerksgeschichlc  der  Reiehssladt  Augsburg,  p.  230  — 23(1. — 
Adel  zr eiler,   II.  Th.  V.  I!d.  31. 

8)  1477  wurde  unter  Kurfürsl  Krnst  von  Sachsen  das  ersle  grosse 
(■esfhülz  in  der  Vorstadt  von  Dresden  gegossen  und  zur  Belagerung  nach 
Quedlinburg  geschickt.  —  Herzog  lleinricif  der  Fromme  war  ein 
grosser  Liebhaber  von  Geschützen.     S.  p.  91  Anm. 
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dann  sind  deren  1438  inToiilouse  —  1453  in^Ungarn  —  1475  Lei 
den  Russen  von  Aristoteles  von  Bologna —  1478  in  Paris, 
Tours,  Orleans,  Amiens  und  1494  unter  Karl  VIII.  gegossen  worden. 

Anciola  in  Spanien  erfand  zu  Anfang  des  15.  Jahrluinderls 
das  Giessen  der  eisernen  GescluUze  und  Einige  behaupten,  dass  man 
1377   in  Erfurt  und  1470  in  Schlesien  dergleichen  gegossen  hätte. 

Wir  wollen  hier  in  chronologischer  Folge  einige  der  ausge- 
zeichnetsten und  herüiinitesten  Stückgiesser  verschiedener  Länder 
aufzählen.  P.  de  Bruges  fertigte  eine  Kanone  zuTournay  1346. — 
Jos.  Corart,  Giesser,  fertigte  für  den  Herzog  von  Burgund  Pulver 
und  Kanonen  1390;  ebenso  Jacquem.  le  Mahieu  1411.  — 
Uilprant,  Büclisennieisler  in  Siegen,  goss  (1445)  30  eiserneBiich- 
sen,  jede  555  Pfd.  wiegend,  mit  zwei  Kammern,  für  den  Grafen 
Johann  IV.  von  Nassau.  —  Jean  Macque  in  Frankreich  goss  1478 
zwölf  grosse  Geschütze,  „die  12  Pairs"  genannt.  —  Alberg hetti, 
eine  berühmte  Giesserfamilie  in  Venedig,  vom  14.  bis  Ende  des  16. 
Jahrhunderts.  —  Niklas  Oberacker  aus  Konstanz,  1502.  — 
Sebald  Beheim  (f  1534)  in  Nürnberg  goss  1505  eine  grosse 
Kanone,  die  Eule  genannt,  welche  100  Ctr.  wog.')  —  Georg  Löf- 
1er  (lebte  noch  1559),  der  selbst  für  Kaiser  Karl  V.  Kanonen  giessen 
rausste;  —  Ralph  Page  goss  1540  zu  Backstead  in  Sussex  das 
erste  Geschütz;  —  die  Gebr.  Pegnitzer  in  Nürnberg  (f  1543  u. 
49); —  Peter  Band  aus  Frankreich  goss  in  den  ersten  Regie- 
rungsjahren Eduard 's  VI.  von  England  (f  1553)  eiserne  Geschü- 
tze;—  Wolf  gang  Neidhardt  (f  zu  Anfang  des  17.  Jahrb.), 
Stückgiesser  der  Stadt  Augsburg.  —  Ba  I  thasar  H  er  old  in  Nürn- 
berg (geb.  1625,  t  1683);  -^  Gebr.  Keller  (zu  Ende  des  17. 
Jahrb.)  u.  A.  m. 

Augsburg  war  im  16.  Jahrhunderte  so  wohl  mit  Geschützen 
versehen,  dass  das  aus  Bürgern  errichtete  Artilleriecorps  zuweilen 
Stückschiessen  veranstaltete,  wobei  sie  800  Schritt  weit  nach 
dem  Ziele  zu  scliiessen  hatten.  ^) 


1)  Eines  der  längslen  Stücke  wurde  in  Frnnkreich  1598  unter  Herzog 
Karl  111.  von  Loihringen  von  J.  de  Chaligny  gegossen,  hiess  la  Coule- 
vrine  de  Nancy  und  war  im  Laufe  über  21  F.  lang.  —  Ein  anderes  auf 
der  Festung  Elircnbreitstein  war  17  F.  lang  und  hioss  der  Greif. 

2)  Das  Werfen  der  Homben  war  schon  viel  früher  bekannt,  denn  El- 
macius  erzählt:  dass  Ilagiagäus,  als  er  690  n.  Chr.  Mekka  belagerte, 
Geschosse  aus  Naphtha  und  Feuer  auf  die  Diicber  geworfen  bähe.  Don 
Jayma  1.,  König  von  Arragonien,  brauchte  1238  Bomben  vor  Valencia; 
ebenso  hatte  Herzog  Stephan  II.  von  Baiern  1388  vor  Bcgensburg  Bom- 
ben, so  wie  zu  Maximilian's  1.  (reg.  v.  1492— 1519)  Zeiten  dergleichen 
vorkommen.     Die  Türken  bedienten  sich  der  Boinbea  vor  Rhodus  1522. 
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Ebenso  fiiiilen  sich  sclion  zu  Anfange  des  15.  Jalirliuntlerls  ge- 
schickte Büclise  nniaclie  r  *),  und  Augsburg  erlangte  bahl  über  die 
Kiirnbergscben  Arbeilen  den  Vorzug.-)  Wir  nennen  hier  nur  einige 
lüchlige Meisler,  als:  Meleii.  Nereslieinier  (linde d.  IG.Jahrii.)  — 
DaninerWolff  (|  1552)  in  Nürnberg —  Georg  Kühfuss  (f 
KJOO)  ebendas.  —  M  ichael  Mann  (f  IG30)  —  Auguslin  Ko  l- 
ter  (f  1630)  machte  die  ersten  mit  Stern  und  Rosenziigen  gezoge- 
nen Rohre —  Kaspar  llecknagel  (f  1G32)  lieierle  kimsLliche 
Feuerschlösser;  letztere  waren  sänimtiich  aus  Nürnberg —  die  Gebr. 
Klett  in  Salzburg —  Cornel  Cos  le  r  in  Ulrecht  —  la  Pierre 
in  Maslricht  —  Lazcro  Lazerini  und  Lazero  Coniminazo 
in  Brcscia  —  Kuchenreiter  und  viele  Andere.'')  Diel'islolen  der 
drei  Lelztgenannlen  sind  die  berühmtesten. 

Beim  Eintritt  in  dieses  I'istolenzimmer  wird  man  von  der  über- 
aus grossen  Anzahl  von  Pistolen  und  anderen  Keuergewehren  und 
deren  geschmackvollen  Aufstellung  auf  das  Lebhaflcste  überrascht. 
Und  in  der  That  kann  es  als  eine  bildliche  Darstellung  zur  Geschichte 
der  Feuerwaffen  (welche  wir  hier  in  gedrängter  Kürze  vorauszu- 
schicken für  nölhig  erachteten),  von  den  ällesten  bis  zu  den  neuesten 
Zeiten  betrachtet  werden,  deren  genauerer  Anschauung  man  allein 
mehre  Stunden  widmen  könnte. 

Wir  sehen  an  dem  Pfeiler  mächtige  Wallbüehsen  mit  Lun- 
tenschlössern, zierlich  gearbeitete,  überaus  lange  Wallflinten 
(wahrscheinlich  spanische)  —  eine  Falkonele  —  eine  Wall- 
büchse mit  dreibeinigeni  Gestell  (Bock  genannt)  —  und  zwei 
grosse  eiserne  Feldschlangen  auf  Gestellen  (Lafetten)  mit  Rä- 
dern, wovon  die  eine  zum  Laden  von  hinten  eingerichtet  ist.'*) 

An  der  Querwand  eine  grosse  Zahl  schöner  Hakenbüchsen, 


1)  Sclion   1373  winl  in  Prng  eines  Bücliscnmacliors  gedacht. 

2)  lii  Augsbing  werden  Buchsen  zuersl  1381  erv.ahiil.  —  Eine  giilc 
Büchse  tragt  1^0—300  Schrill. 

3)  Kinc  hedeuleiid  grosse  Sammlung  der  vorziigliclistcn  und  merkwür- 
digsten Gewehre  iiefeit  ilie  K.  (Jewehrgalleiie  zu  Diesdcu  (im  grossen  Slall- 
gebauili:  daselhsl),  wondjer  der  verstoihene  Komniissionsralh  Nollain  einen 
sein-  umfassenden  und  interessanten  Katalog  geschrieben  hat.  S.  F.  Nol- 
lain, die  k.  Geweingallerie  in  Dresden. 

4)  Alle  Gesciuilzc  zum  Laden  von  hinten  kommen  niclil  zu  häufig  vor; 
CS  werden  deien  sclion  im  15.  Jahrb.  erwähnt.  So  hatten  die  l-jiglauder 
1428  vor  Orleans  15  Stucke,  die  von  hinten  zu  laden  waren;  sie  lagen 
zur  Hallte  der  Üickc  des  Ituhrs  in  einem  Schalle  {litarpeitleric) ,  der  mit 
Bolzen  und  Hiegcln  verstärkt  war  (Keilslück  genannt). 

Um  Ausführlicheres  über  die  Geschichte  der  Feuerwairen  zu  lesen,  ver- 
w'ciscn  wir  auf:  Diego  Uffano,  inslnicliun  de  l'artillcric.  —  Arkcley, 
d.    i.   gründlicher   und   eigentlicher   Bericht   vom   Geschütz   des   1).    Ull'ano; 
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den  kurfiirslliclieii  Ilakon-  oder  Gubelschülzen  geliörend,  die  Schäfte 
mit  Perlmutter  nnd  Bein  zierlicii  ausgelegt. 

Prächtig  gearbeitete  Pistolen  mit  Radschloss,  die  Schäfte  von 
Elfenbein,  oder  mit  Gold  und  Silber  reich  ausgelegt  und  die  Läufe 
ebenfalls  Irelllich  verziert.  Darunter  zeichnet  sich  besonders  eine 
Garnitur  von  dem  berühmten  Jleister  Lazero  Cominazo  aus. 

Selbst  P  ulver  hörn  er,  Patrone  ngürtel  und  H  a  n  d  m  ö  r  - 
ser  ^)  sind  in  grosser  Anzahl  und  in  schönen  Stückeu  vorhanden. 

Historisch  merkwürdig  sind  die  Pistolen  des  Kurfürsten  Mo- 
ritz, auf  deren  Schäften  Scenen  des  alten  und  neuen  Testaments  in 
Elfenbein  geschnitten. 

Die  Pistolen  Joiiann  Georg's  I.,  wo  auf  den  Schäften  sämmt- 
liche  Trefl'en,  welchen  er  beigewohnt,  in  Silber  gravirt  sind. 

Die  Pistolen  Ludwig's  XIV.  (geb.  1638,  tl715),  die  Schäfte 
ganz  von  Elfenbein. 

Dann  die  Friedrich 's  IV.  von  Dänemark  (geb.  1G99,  flTSO) 
ganz  von  Stahl. 

Endlich  die  Pistolen  Karl's  XII.  von  Schweden  (geb.  1G82, 
fiel  1718),  die  er  vor  Friedrichshall  gelragen  und  von  einem  schwe- 
dischen Offizier  an  August  den  Starken  geschenkt  wurden. 

Das  Merkwürdigste  ist  ein  sogenanntes  Faustrohr ;  ein  metal- 
lenes Rohr  von  18  Zoll  Länge,  ohne  Schaft,  welches  mittelst  einer 
Raspel  durch  starke  Reibung  an  einem  Kieselsleine  entzündet  wurde. 
Obgleich  als  die  älteste  Feuerwafl'e  angegeben,  so  kann  man  es  sei- 
ner Construction  nach  als  Vorgänger  des  Radschlosses  betrachten 
und  sonach  dem  Ende  des  15.  Jaiirhunderls  zurechnen,  ^j 

Da  das  Kaliber  der  Handgewehre  in  früherer  Zeit  schwerer,  als 
das  unserer  jetzigen  Flinlcn  war,  so  bediente  man  sich  der  soge- 
nannten Gabelstöcke  (fourchc-ficrcs ,  forquine),  die  man  in  den 


a.  d.  Span.  übersL-tzt  v.  J.  T  li.  de  ßry.  —  Meyer,    Handbuch  d.  Gesch. 
der  FcuenvalTen.  —  Slein,  13eiliäge  zur  Gescb.  des  Gcschiitzwescns. 

1)  Graiiadeii  waren  schon  im  16.  Jabrii.  gebräuchlich;  ebenso  schon 
1524  Handgranaden.  Dieselben  aus  kleinen  llandmörsern  zu  werfen,  erfand 
Generalleutnant  Menno  Co  hörn  (f  1701);  der  Soldat  warf  die  Granale 
3_500  Schiilt  weit.  —  Grenadiere  führte  Ludwig  XIV.  zuerst  1667  ein; 
indessen  soll  schon  1634  der  scliwed.  Generalmajor  Larskagge  eine  Zu- 
lage für  den  besten  Gianadenvverfer  bestimmt  haben. 

2)  Mehre  allere  Ileisebeschreibungen  ,  z.  13.  Keisler,  nennen  es  die 
Pistole  von  Berthold  Schwarz,  welches  höchst  naiv  auch  in  den  englischen 
Iravclling  luindboolis  nachgeschrieben  worden  ist.  Dies  für  gewiss  anzuneh- 
men, bedürfte  wohl  mehrfacher  Untersuchungen.  Meikwürdig  bleibt  immer, 
dass  es  in  vielen  alteren  buchern  über  Feuergewehre  ebenfalls  als  das  ül- 
teste  Handrohr  erwähnt  wird. 
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Boden  stiess  und  dann  das  Gewehr  zum  Foucrii  in  die  Gabel  legle. 
Derj-'loiclici»  sind  hier  mehre  am  Fenslcrsohafle  angehraehl. 

Schlicsslicli  maclieu  wir  nooli  auf  einige  scliüiio  Pisloleii  auf- 
nierksaiii,  wcloiie  sich  in  einem  Ghiskasten  zunächst  der  Ausgatigs- 
Ihüre  helindon.  Hieran  sind  che  reichsten  Verzierungen  an  den 
Schäften  sowolil,  als  an  den  Läufen  angel)racht  urul  ziuu  Theil  alle 
Suhler  Arlieitcn.  ISemerkenswerth  ist  die  kleinste  Kadsrhlossnislole 
von  kaum  2  Zoll  Länge. 


VI.     Saal  oder  Sattelzimmer. 

Wie  die  Gcschiclite  eines  jeden  Landes  Perioden  aufzuweisen 
hat,  wo  die  Regenten  desselben  ihren  Hof  mit  iijt|tiger  Pracht  und 
Luxus  umgaben;  und  wenn  auch  auf  der  einen  Seite  der  Staat  da- 
durch in  Schulden  gcrieth,  doch  andererseits  immer  ein  mächtiges 
Blidien  der  Wissenschaften,  Künste  und  Handwerke  sich  kniid  gab, 
so  liefert  auch  Sachsen  während  der  Regierung  August 's  des 
Starken  und  seines  Sohnes  und  Nachfolgers  Augusl's  H.  (von 
1G94 — 17Ü3)  ein  glänzendes  Beis|)iel. 

Das  grossartige  Vorbild  von  Ludwig  XIV.  wirkte  mächtig  auf 
den  lebhai'teu  Geist  und  die  acht  ritterliche  Krzichung  August's  des 
Starken,  der  durch  Reisen  an  fremde  Höfe  seine  Ansichten  und  sei- 
nen Geschmack  veredelte  und  seinen  Hof  bald  zu  dem  glänzendsten 
lüuropa's  erhob.  Hat  auch  die  i>oliiische  Krone  und  die  damit  ver- 
bundenen, weiteren  Folgen  dem  Lande  manches  Opfer  gekostet,  so 
ist  er  es  doch  gewesen,  der  Dresden  überhaupt  verschönerte  und 
durch  dessen  eifriges  Sehafl'en  uiul  Rereichern  die  Sammlungen  für 
Kunst  und  Wissenschaft  die  höchste  Stufe  crreiclil  und  einen  euro- 
päischen Ruf  erlangt  haben. 

Dieser  Saal  ist  nun  blos  für  Prachtgcrälhe  bestimmt,  wo  zu- 
nächst .eine  Gruppe  von  vier  Pferden,  in  der  Mitte  des  Saales,  mit 
den  prachtvollsten  Reitzeugen  angethan,  die  allgemeine  Bewunde- 
rung auf  sich  zieht. 

Es  sind  dies  die  beiden  mittelsten,  die  Kr  ö  nungsreilzeuge 
der  Könige  von  Polen,  August's  l.  u.  IL,  das  eine  reich  mit  bunter 
Emaille,  Gold  und  vielen  ächten  Rubinen  besetzt;  das  andere  von 
Silber  mit  vielen  Diamanten  und  einer  grossen  Menge  guter  Perleu 
gesebmüekt;  beide  von  bedeutendem  Wertbe. 

Die  anderen  sind  I'aradereitzengc  August's  des  Starken ,  von 
vieler  Eleganz,  doch  nur  mit  böhmischen  Steinen  geziert.     Das  eine 
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soll  er  als  Apollo  bei  einem  grossarligcn  Aufzuge,  dem  Göllcrauf- 
zuge  '),  bcnulzl  haben. 

In  den  drei  Nischen  des  Saales,  dessen  Wände  mit  dorn  rolhen 
Tuclie  aiisgcsoiilagen  sind,  woraus  in  dem  horiihmlon  ]\liihlhcrger 
Lusllager'-)  (1730)  Augusl's  I.  Zell  gemacht  war,  hat  man  Kronen, 
Scoptpr,  Commandostähe,  Helme,  Schilde  und  andere  Gegenstände 
aulhowahrt,  die  vergoldet  mit  vielen  höhmischen  Steinen  besetzt,  bei 
den  verschiedenen  Turnieren,  Karoussellen  undllingrcnnen  gebraucht 
wurden. 

Nähere  Betrachtung  verdienen  die  in  grosser  Zahl  aufgestellten 
Sättel,  zum  Theil  mit  den  schönsten,  in  Eisen,  Kupfer  und  Silber  ge- 
triel)enen  und  reich  vergoldeten  Arbeilen,  zum  Theil  mit  iirachtvollen 
eriiabenen  Gold-,  Silber-  und  Perlenstickereien  versehen;  andere 
veischicdcnen  Nationen  angehörend,  wovon  wir  nur  den  rothsammt- 
nen  Sattel  So  bi  e  sky 's(?)  hervorheben  wollen. 

Ebenso  sind  ein  Paar  Steigbügel  •')  und  ein  Sporen  aus  Schmie- 
deeisen, mit  derkünstlichstenZarlheitgeschlagen,  bemerkenswerth.*) 

Die  in  vier  Glasschi äidven  aufhewahiten  Staatskleider  fürstli- 
cher Personen  vom  Ki. — 18.  Jahrhundert,  worunter  sich  sowohl 
die  prächligen  Johann  Georg 's  IV.  mit  dem  Hosenbandorden  und 
die  August 's  des  S  tarken  und  des  Z  w  e  i  t  en  durch  ihre  über- 
reichen Stickereien  und  gute  Erhaltung,  als  auch  die  schwersiofl'cnen 


1)  Dieser  Götter-  und  GöUinnenaiifzug  fand  am  7.  Febr.  1695  stall, 
wurde  weit  prächtiger  1700  wiederholt  und  ist  von  Coden  ehr  in  20  Blat- 
tern,  ,, Heidnischer  Gölleraufzug  in  Dresden"  1(395,  Fol.,  in  Kupfer  gesto- 
chen worden. 

2)  lici  diesem  grossartigen  Lager  von  30000  Mann  waren  2  Könige, 
2  Kronprinzen,  47  Fürsten  und  Herzöge,  15  Gesandle,  09  Grafen,  38  Ua- 
rone  n.  s.  vv.  gegenwiirlig  und  es  soll  908,780  Thaler  gekostet  hahen. 
Unter  anderen  wurden  bei  einem  grossen  Feuerwerke  daselbst  zum  Genisle 
18000  Slämnic  Holz,  300  Schock  Kreier  und  000  Ellen  Leinwand  ge- 
brauclil ;  und  der  grosse,  bei  dem  der  Armee  gegebenen  Festmahle,  13 
Ellen  lange  Kuchen  war  ans  17  Schefleln  Kernmehl,  4  Tonnen  Milch  und 
82  Scliock  Eiern  gemacht  und  wurde  auf  einem  10  Ellen  breiten  Wagen 
von  8  Pferden  zur  Tafel  gefahren.  S.  Hasche's  Chronik  IV.  Fld.  109. 
110.  —  Ausführlicheres  in  der  Lebensgeschichle  l""riedrich's  IL  S.  107  —  209. 

3)  Der  Urspiuiig  der  Sleigbügel  isl  nugelahr  im  6.,  der  der  Hufeisen 
im  9.  Jahrb.  zu  suchen.  Wilhehn  der  Eroberer  soll  das  Beschlagen  der 
Pferde  in  England  eingcfiihrt  haben. 

4)  Diese  Arbeil  gleicht  der  schönsten  Fiiigranarl)eil  nnd  dürfte  wohl 
von  dem  berühmlen  Eiseuschneider  und  Schwerifegcr  G  oll  fr.  Lcygebc 
(geb.  1030,  f  1683)  sein,  der  aus  gehärtetem  Eisen  die  schönsten  Dcgen- 
gefasse,  Messerhefle,  Pislolenkappcn  mit  vielen  erhabenen  Figuren  ferligle. 
Ein  schönes  Werk  von  ihm  ist  im  grünen  Gewölbe  in  Dresden  und  stellt 
Karl  IL  von  England  als  heiligen  Georg  vor. 
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sächsischer Fiirslinnen  hcsondcrs  auszciclincn,  vcrdieiileii  wolil  mehr 
ausgchreilcl  zu  werden,  um  sie  als  so  merkwürdige  Belege  der 
TraclilPii  der  Vorzeit  genauer  hclrachlen  zu  können. 

In  z>vci  kloinen  Schränken  sind  vier  Milren  nehsl  Scluihen  der 
Bischöfe  von  3leissen,  zwei  reich  geslicklc  mit  llciligenhihlern,  wohl 
aus  dem  14.  Jahrluinderl,  die  anderen  üherreich  mil  Perlon  und 
Kdclsleincn  gesciimückt;  wo  z.  B.  auf  der  einen  die  Iieiligo  Jungfrau 
in  knicender  Slellung  liocli  crliahcn  von  lauter  kleinen  Perlen  ge- 
stickt und  in  der  Drappirung  der  fridicsten  deutschen  Kunstperiode 
angeliörl. 

Dann  hefindet  sich  ehendaselhst  eine  Sammlung  von  Schuhen 
und  Stiefeln  verschiedener  Völker  und  einiger  hcriihmter  Jlänner, 
wie  z.  B.  die  Schuhe  von  Kant  und  Wieland,  Mural's 
Stiefel  und  andere.') 


YII.    Saal  oder  türkisches  Zelt. 

Der  Besuchende  l)cflndet  sich  hier  in  einem  prachtvollen,  hunt- 
heiiälilen  Tiirkenzelte,  das  heim  Entsätze  von  Wien  lüS3  erohert 
wurde  und  worin  noch  ein  grosser  Theil  der  zu  dieser  Zeit  von  den 
Sachsen  erheuteten  türkischen  Flinten,  Bogen,  Pfeile,  Sähei  und 
Dalche  aufhowahrt  wird. -^j 

Die  Flinten  sind  schön  damascirt  und  mit  Gold  ausgelegt^), 
jedoch  gehören  zu  den  werthvollsten  Gegenständen  die  türkischen 
Sähel  und  Yacatan  (Kopfahschneider)  von  dem  feinsten  Damascener 
Stahle'')  mit  türkischen  und  persischen  Inschriften  versehen,  mei- 


1)  Diese  Scliiilisammliing  wiirtle  von  dem  Baron  Block,  vormaligem 
Voislclicr  flcs  gninen  Gewöllies  zu  Dresden,  angelegt  und  später  dem  histo- 
rischen Mnsciim  cinvi'rlcil)t. 

2)  Schon  Kmfiir.sl  August  1.  Icglo  eine  Sammlung  orientalischer  Wallen 
linier  den  Namen,  der  ,,Tiiii<(Mikariinii'r"  an. 

3)  Das  Gold-  uiiil  Silliereiiilegcn   slauiiiil,  aus  dem  Oriente  im  ll.Jahrh. 

4)  Die  Damaszener  klingen  wurden  in  Europa  zuerst  durch  die 
Kreuzzüge  hekannt  und  man  nimml  im  Allgemeinen  an,  das«  sie  aus  allen 
Messern  und  anderen  kleinen,  scliiieidenden  Geraliicn  geschmiedet  wurden. 
Sie  fuhren  als  Zeichen  einen  halhcu  Mond,  oder  Sonne,  Mond  und  Sleino 
und  werden  n.uh  ihier  innoren  Giilc  in  U>  verschiedene  Arien  getheilt. 
lleher  das  vollslandige  Veif;diien  des  Daniaszirens  s.  .lacohson's  Icch- 
nologisches  Wör(crhuch  p.  3SS.  I.  —  IiilelligcnzhlaU  d.  allgem.  Uli.  Zei- 
iMMg   1803.  IS'o.  205.  Damasciren. 

Peter  Semmelmuss  aus  Soliiigeu  machle  im  IG.  Jahr,  den  ersten 
Versuch,  Uaniaszenerkliiit;eu  naeh/.ualiiaen ;  am  hcslen  hrachlc  man  solche 
zu  Slaliisl  am  Ural  181G  zu  Stande. 
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slens  Sprüche  des  Korans  cntliallend.  So  ist  auch  ein  griechischer 
Säl)el  merkwürdig,  dessen  Gefäss  und  Parirslange  mit  48  gricchi- 
seilen  und  lalcinischcn  Münzen  heselzl  ist,  auf  der  Klinge  rechts 
stellt  mit  persischen  Buchstahen:  Baqi  Omra  ke  umidislh  hc-mcn 
umidi  be-kün  (sy  lange  dir  eine  Hofl'nung  hlciht,  setze  deine  Hoff- 
nung auf  mich),  links  die  Ahhildung  des  Sulfakar  ('.las  von  Muliani- 
med  gcerhle,  in  zwei  Spitzen  auslaufende  Schwert  Ali's).') 

Auf  einem  anderen  ist  aus  der  ehenfalls  persischen  Inschrift  zu 
ersehen,  dass  er  im  Besitze  des  Sultans  Osman  (reg.  1618 — 1622) 
war  und  im  Jahre  1017  von  Muhammed,  dem  Sohne  Joseph's  aus 
Hamali  in  Damaskus  gefertigt  worden  ist.-) 

Als  neuestes  Stück  ist  ein  schöner  mit  Edelsteinen  reich  he- 
selzler  Dolch  zu  nennen,  der  1828  hei  Varna  erohert  wurde. 

Der  ührige  Tlicil  der  hier  aufgeslclllen  Gegenstände  sind  asia- 
tische Kriegsgeriilhscliaflen  und  Walfcn,  wovon  die  meisten  durch 
Ankäufe  August's  des  Starken  in  die  Sammlung  kamen.  Sie  enthal- 
ten schöne  chinesische  und  japanische  Lanzen,  Sähel,  Flinten  und 
Wnrfspiessc;  auch  zwei  chinesische  Rüstungen  aus  Fischhein  und 
Leder. 

Ausscrordcnllicli  merkwürdig  sind  die  malaiischen  Dolche 
(Criss),  an  deren  Grillen  Ilciligenhildcr  geschnitzt  und  die  Klingen 
mit  hesonderen    tiefgravirten,   dem   Niello'')   ähnlichen   Arabesken 


1)  Es  ist  ein  l)esoiide!s  cigcnlliümliclicr  Cliarakter  der  muselmänni- 
sclien  WalTcn,  dieselben  mit  Insrliriflen  zu  verzieren,  welcher  Gebrauch  bis 
zu  den  ersten  Zeilen  des  Islamismus  ziiriickgehl;  und  Mubamed  liess  sich 
gewöhnlich  auf  seine  Säbel  die  Stelle  des  Korans  „der  Beistand  komnil 
von  Goll"  graviren.  Ucbrigens  zeichneten  sich  mehre  asiatische  Völker  in 
ihrer  Geschicklichkeit  aus,  die  Waffen  auf  verschiedene  Weise  reich  und 
prächtig  zu  verzieren;  wie  z.  B.  die  von  den  Malaien,  durch  Schnitzereien 
in  Holz  und  Elfenbein,  die  Indicr  durch  zarte  eingelegte  Arbeit,  die  Persier 
durch  Emaillen  und  die  von  Indisch- China  durch  IrefTliche  Ciselirnngcn  in 
Gold  und  Silber.     S.  Rein  au d,  monuments  arabes  etc.  Vol.  IL  p.  298. 

2)  Obgleich  Herr  v.  Qu  and  l  in  seinen  ,, Andeutungen  für  Beschauer 
des  hislorischen  Museums"  eine  dankenswerthe  Beschreibung  dieser.  Wallen 
mit  vieler  Kenntniss  geiiefeit  iiat,  so  wäre  es  wohl  zu  wünschen,  dass  über 
diese  höchst  merkwürdige  und  reichhaltige  Abt  hei  hing  der  Sa  mm  hing  eine  umfas- 
sende und  mit  Facsimile's  versehene  Abhandlung  veröffentlicht  werden  möchte. 
Leider  hat  der  frühe  Tod  des  gelebtten  Forschers,  Lord  Munster,  das 
Erscheinen  eines  grossartigen  Werkes  veibindcrl,  welches  derselbe  über 
orientalische  Waffen  bernusgebcn  wollte  und  zu  diesem  Zwecke  auf  seinen 
vielen  lieisen  reiciie  Studien  sammelte  und  sich  ebenfalls  längere  Zeit  des- 
halb in  Dresden  aufhielt. 

3)  Niello  nannte  man  mit  Strichen  in  Gold  und  Silber  eingegrabene 
Zierratiien  oder  Figuren,  welche  mit  einer  schwarzen  Masse  ausgefüllt 
wurden.     Diese,   aus  Silber,  Kupfer,  Blei,  Schwefel  und  Borax  bestehend, 
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verziert  sind.  Man  will  Ijcliauplen,  dass  diese  Dolche  noch  jetzt 
vergiftet  wären. 

Dann  stehen  noch  am  Ausgange  zwei  schöne  Lanzen  von  Ilin- 
dostaii(?),  zu  religiösen  Coremonien  benutzt,  von  hunt  gemaltem 
Holze  und  schöner  getriebener  Silberarbeit. 

Persische  Scluippenpanzer  von  weissem  Eisenblech,  mit  Ann- 
und  Beinschienen  und  Helmen. 

Als  historische  Merkwürdigkeit  ist  noch  der  hier  bofindliche 
Säbel  Stephan  Ba  thory's  von  Polen  (geb.  1533,  f  158G),  dessen 
Bildniss  auf  die  Klinge  geätzt  ist,  zu  nennen. 

Die  geschmackvolle  Aufstellung  des  Zeltes  sowohl,  als  der  vielen 
kostbaren  und  seltenen  Wallen,  gewährt  auch  hier  einen  schönen 
Anblick. 


YIII.    Zimmer  oder  indianisches  Kabinet. 

Wenn  das  Lesen  über  Beisen  durch  die  entfernleren  Welltheilo, 
über  die  eigenthümlichen  Kleidungen,  Sitten  und  Gebräuche  der  ver- 
schiedenen wilden  Völker  ohnehin  viel  Anziehendes  bietet,  so  steigert 
sich  dies  Interesse  noch  mehr  durch  die  Anschauung  von  Gegenstän- 
den, welche  von  solchen  Nationen  in  den  Sammlungen  aufbewahrt 
werden. 

So  enthält  denn  auch  dieses  Zimmer  eine  kleine  ethnologische 
Sammlung,  die,  zwar. erst  begonnen  und  keineswegs  den  grossarti- 


ward  diMcli  öflcrc  Sclimelzimgen  veifoinpil,  zum  Geliranclie  geslossen  und 
daiin  die  eingegrabene  Melallplatlc  dainil  iiberschmolzen.  Durch  wiedcr- 
iiolles  Feilen  kam  die  Plalle  wieder  zum  Vorschein  und  die  Flache  derge- 
stalt jiolirl,  dass  nur  die  schwarzen  Striche  i'einlich  stehen  blieben.  Die 
Kunst  des  Niellirens  ist  eine  sehr  alle,  die  von  Goldschmieden  fleissig  ge- 
tiicben  wurde;  in  dem  Buche:  Ilhloriac  Francorum  scriplores  etc.  Paris 
1G41.  T.  IV.  61.  Ild.  wird  erzählt,  dass  der  Abt  beodebodus  von  Flenri 
(gegen  d.  7.  Jahrh.)  zwei  veigoldete  Bether  von  Marseille  mit  Niellen  bin- 
lerlasscn  habe.  Maso  (Tamtnaso)  Finigucrra  (lebte  von  1400 — 1  iOO) 
war  ein  sehr  geschickler  Goldschmied,  der  mehre  INiellen  gem;ichl  iial;  die 
Ilalienei'  schreiben  ihm  die  Erfindung  des  Abdruckens  der  Kupferstiche  zu. 
Andere  bcrühmie  Goldschmiede  und  ISielleure  waren  in  Florenz:  Anieri- 
g  h  i ,  M.  A.  ß  a  n  d  i  n  e  1 1  i ,  P  h.  B  r  u  n  e  I  e  s  c  h  i ;  in  Boigna  :  F  r.  F  u  r  n  i  o, 
B.  Gcsso,  G.  Uüssi  und  Fr.  Ruibolini  (Francia);  in  Mailand: 
l).  Arcioni,  Spin  eil  i  von  Arezzo,  Danti  und  viele  andere  Meisler  des 
15.  Jahrh.  Zu  Cellini's  Zeilen  war  diese  Manier  ziemlich  abgekommen, 
er  suchte  sie  aber  hervor  und  bcscbäfligte  sich  vielfach  damit,  wovon  das 
Werk:  Duc  Irallnli  de  Bcnv.  Cellini .  scullorc  ßorcnlino ,  unu  ilcW  orcficcria 
hinlängliche  Belehrung  giebl.  S.  Goethe 's  Werke,  Beuv.  Cellini  II.  Bd. 
Kin   umfassendos  Werk  über  Niello  ist:  Essai  sur  los  niellcs  p.  Duch  csne. 
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gen  Sanimluiigen  in  London,  im  Haag,  Wien,  Göttingen  und  anderen 
Städten  gleii'hgeslelll  werden  kann,  doch  einige  merkwürdige  und 
meist  gut  gelialtone  Exemplare  zeigt. 

Den  Impuls  zu  dieser  Sammlung  gab  wohl  August  der 
Starke,  indem  er  1731  einen  gewissen  Dr.  Hebenslreit  in  Be- 
gleitung mehrer  gelehrten  Männer,  unter  welchen  auch  ein  31aler, 
nach  Asien  und  Afrika  schickte. 

Diese  sogenannle  afrikanische  Gesellschaft')  brachte 
denn  manche  werthvolle  Stücke  mit,  welche  dann  Iheils  dem  natur- 
hislorischen  Museum,  theils  der  damaligen  Kunstkammer  einverleibt 
wurden. 

Einen  bedeutenden  und  werthvollen  Zuwachs  indessen  erhielt 
die  Sammlung  erst  in  der  neuesten  Zeit  durch  die  berühmten  säch- 
sischen Reisenden,  den  gelehrten  Professor  Poe  p  p  ig^)  und  den 
Ritter  Schomburg  aus  Leipzig. 

Zu  den  älteren  Gegenständen  gehören  Kriegs-  und  Jagdwaffen 
der  Südseeinsulaner  und  afrikanische  musikalische  Instrumente. 

Die  neueren  sind  unter  anderen:  zwei  schön  erhaltene  Hänge- 
matten, mexikanische  Lanzen,  Bogen  und  Pfeile,  Wurfspiesse,  Keulen 
aus  schönem  Holze,  überaus  lange  Blasröhre,  Halsbänder  von  Affen- 
zähnen und  von  bunten  Federn,  kleine  Geräthe  aus  Knochen  und 
Fischgrälen  in  feiner  Arbeit  zum  häuslichen  Bedarfe. 

Dann  meistens  von  Guiana:  Schlachlwalien,  Jagdlaschen,  Kopf- 
schmuck mit  den  herrlichsten  Federn  und  dergleichen  Halsbänder, 
Kleiderschurze,  Hausgeräthschaften,  Korb-,  Bast-  und  Stroligeflechte 
u.  dergl.  m.  in  trefflichen  Exemplaren, 


IX.    Dritte  Gallerie  oder  der  Faradesaal. 

In  dieser  letzten  Abtheilung  befinden  sich  sehr  kostbare  Reil- 
zenge  auf  höjzernen  Pferden  und  Paradewaffen,  die  von  sächsischen 
Fürsten  bei  besonderen  Festlichkeiten  benutzt  oder  von  ihnen  ange- 
kauft wurden;  andere,  die  als  Geschenke  von  verwandten  und  be- 
freundeten Fürstenhäusern  in  die  Sammlung  kamen. 

Zunächst  zeigen  sich  uns  zwei  Pferde,  deren  Geschirre  zu  den 
reichsten  gehören  dürften;  das  erste  Geschirr  rechts  vom  Eingange, 


1)  S.  donilier:  Orcsdrier  Mcikwiirdigkeilen ,  Mon.il  (ktolier,  p.  SO.  — 
Curios.  Sax.   1731.  /).    1()5. 

2)  S.  dessen  I^'Lsf  in  Cliili,  Peru  und  nach  dem  .\rnazonen(lnsse  wali- 
rend  der  .laliin   1S27— ii2. 
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wurde  von  Cliristian  II.  von  Sachsen  bei  der  böhmischen  Königskrö- 
niing  in  Prag  1614  gebraucht  und  daselbst  von  Johann  Michael 
gearbeitet.  Die  Sattchlccke  und  der  Sattel  sind  reich  mit  böhmi- 
schen Granaten  und  Halbedelsteinen  bedeckt  und  auf  dem  Rande  der 
ersteren  ist  der  vollständige  Titel  und  Name  des  Fürsten  ganz  mit 
Granaten  aufgesetzt.  Der  Saltelknopf  besteht  aus  einem  grossen 
Goldlopase;  Sporen,  Steigbügel  und  Kinnkette  sind  ebenfalls  ganz 
mit  Granaten,  so  wie  zwei  Schwerter,  die  auf  beiden  Seiten  hängen, 
mit  dergleichen  und  mit  Amethysten,  Rubinen  und  anderen  Steinen 
reich  verziert.  Der  Knopf  des  Scepters  ist  ein  grosser  Rergkrystall; 
das  Ganze  überhaupt  von  grossem  VVerlhe. 

Das  gegenüberstehende,  No.  2,  ist  ein  Geschenk  Kaiser 
Rudolph's  II.  an  Christian  II.  IG  10.  Geschirr,  Decke  und  Schwerl 
sind  mit  grossen  künstlichen  Türkissen  besetzt. 

An  der  ersten  Wand  bemerkt  man  grosse  gestickte  Maullhier- 
decken,  welche,  nebst  mehren  anderen  Gegenständen,  vom  Könige 
von  Spanien,  Philipp  IV.,  an  Johann  Georg  I.  1636  durch  den 
Gesandten,  Obrist  Parad  eis  ser,  alsGeschenke  übeigeben  wurden. 

3.  Rechts.  Ein  ganz  mit  Perlen  gestickter  deutscher  Sattel 
mit  Decke;  ein  Geschenk  der  Wiltwe  Christian 's  I.  an  Johann 
Georg  I.  1608. 

4.  Links.  Ein  schönes  reich  gesticktes  Reitzeug  vom  Kaiser 
Matthias  an  Johann  Georg  1.  1617  geschenkt. 

5.  Rechts.  Schön  geslieklos  Reitzeug,  dessen  Sattel,  Gcl'iss 
und  der  dazu  gehörende  Busikan  ganz  mit  Edelsteinen  und  kleinen 
Perlen  besetzt  sind;  die  Steigbügel  massiv  von  Silber.  Geschenk 
Kaiser  Ferdinand's  II.  an  Johann  Georg  I.  1620. 

6.  Ebenda.  Ein  anderes  mit  blausammtner  Decke  und  Gold- 
stickerei, v.  Johann  Georg  III.  b.  d. Krönung  Kaiser  Joseph 's  I. 
1689  gebraucht. 

7.  und  8.  Links.  Zwei  türkische  Reitzeuge,  deren  Decken  von 
rothem  Tuche  prächtig  mit  Gold  und  Silber  gestickt  und  von  August 
dem  Starken  augekauft  sind. 

Wir  erblicken  nun  im  Fenster  von  vielen  Fahnen  umgeben  die 
Figur  August's  des  Starken  im  polnischen  Krönungsornate. 
Daneben  in  einem  Kästchen  das  Hufeisen,  welches  er  zum  Reweise 
seiner  Stärke  zerbrach.  Das  dabeiliegende  Document  bestätigt  diese 
Thatsache,  die  1711  geschehen  und  welches  von  dem  damaligen 
Kunslkämmerer,  Tobias  Beutel,  unterschrieben  ist.'}     Der  Sage 


1)  Das  Document  Jniilel:  „Inliegendes  Hufeisen  haben  Sr.  Königl.  MaJ. 
in  Pohlcn   und  Churfiirsll.  Durrlil.  zu  Sachssen,   mit   Dero    Eigenen  hohen 
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nach  zerriess  der  Schmied  den  Dukaten,  den  er  vom  Könige  für  das 
zerhrochene  Eisen  erhielt. 

Es  folgt  nun  rechts  9.  das  von  rolhem  Sammt  reich  mit  Gold 
gestickte  Reitzeug,  welches  Ludwig  XIV.  1714  an  August  den 
Starken  schenkte 

10.  — 12.  Links.  Drei  Reitzeuge  von  August  dem  Sta fken 
und  Friedrich  IV.  von  Dänemark  1709  und  1719  hei  festlichen 
Gelegenheilen  gehraucht.. 

13.  Rechts.  Das  von  den  Sachsen  eroherte  Reitzeug  des  pol- 
nischen Königs  Stanislavs  Lesczinsky  (geh.  1677,  f  1766); 
grosse  Decke  von  rothem  Tuche  und  reich  gestickt. 

14.  Ebenda.  Krönungsreitzeug  und  GeschenkKaiser  Joseph 's 
IL  1764. 

Selten  wird  man  Sammlungen  finden,  die  einen  so  reichen 
Schatz  und  eine  so  grosse  Anzahl  von  schönen  Schwertern,  Degen 
und  Dolchen  besitzen,  als  die  Dresdner;  davon  liefert  auch  dieser 
Saal  einen  glänzenden  Deweis. 

Wir  haben  schon  in  der  Turniergallerie  die  schönen  Waffen  be- 
wundert, aber  hier  sind  noch  kostbarere  und  in  grösserer  Mannich- 
faltigkeil vorhanden. 

Voll  Bewunderung  betrachten  wir  die  schönen  Toledoklingen 
und  spanischen  Stossdegen  mit  prächtigen  Gefässen;  andere  schöne 
Schwerler  und  Degen  nebst  reich  vergoldeten  Gefässen  und  werth- 
vollen  Scheiden,  worunter  besonders  das  Schwert  Erwähnung  ver- 
dient, womit  Karl  V.  Herzog  Moritz  von  Sachsen  mit  der  Kurwürde 
1547  in  Augsburg  belehnte.  Gefäss  und  Scheide  sind  ganz  in 
Silber  mit  reichen  Arabesken  gelrieben;  auf  der  Klinge  steht:  Mein 
leben  vnd  endl  -  Steht  alles  in  Gottes  hendt  -  Atino  Dni  MDXL  VII. 
Wer  mit  dein  Schwert  ficht  ■  So  weiden  mit  dem  Schwert  gericht. 

Eine  höchst  merkwürdige  und  vielleicht,  in  dieser  grossen  Anzahl, 
einzige  Sammlung  von  Schwertern  ist  in  dem  Felde,  August's  des 
Starken  Krönungsanzuge  gegenüber;  alle  Gefässe  derselben  sind 
wunderschön  mit  den  verschiedenartigsten  Darstellungen  in  Eisen 
gehämmert  und  ciselirt  und  kamen  zum  grossen  Theile  aus  Nürnberg 
durch  Kurfürst  August  hierher.')     Die  überaus  zarte  Arbeit,  die  cor- 


Händen  am  15.  Februar  1711  und  im  41.  J.tIu'c  Ihres  Allers  von  einander 
gebrochen,  und  dasselbe  von  Dero  Ober-Aufseher  Herrn  von  Ziegler  in  die 
Kunslkammer  verwahrlich  beyzulegen  mir  ....  (ist  unleserlich  gewor- 
den) .  .  Solches  Goscbelien  zu  Dressden  am  16.  Febr.  1711.  Tobias 
Beulet,  Kunslkämmcrer." 

1)  Ueber   Nurnberg's   Künstler   S.   Job.    Neudörffer's  gleichzeitige 
Ntichrichlcn  von  den  vornehmsten  Künstlern  und  Werkiculen  Nürnbergs. 

8* 
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rede  Zeichnung  der  kleinen  Figürchen  und  des  Bläüerwerkes  erfül- 
len den  Beschauer  mit  hoher  Bewunderung.  Sie  sind  aus  der  Hand 
herühnilcr  Nürnberger  Eisensclineider  und  Scliwcrlfeger  des  IG. 
Jahrliundorls,  wozu  die  berühmlen  Künstler  Nürnbergs  (die  soge- 
nannten Kleinmeister)  Hans  und  Sebald  Beliam,  Aldegrever, 
die  11  Opfers  und  Andere  die  Zeichnungen  lieferten. 

Da,  wie  durch  die  ganze  Sammlung,  Alles  chronologisch  geord- 
net ist,  so  sehen  wir  nun  auch  die  eleganteren  und  leichten  Degen 
von  dem  Ende  des  17.  und  vom  18.  Jahrhundert  in  grosser  Anzahl 
und  mit  kostbaren  Gefässen.  Darunter  zwei  grosse  Ceremonien- 
schwerter,  welche  bei  August's  II.  Kröininp  zum  Könige  von  Polen 
1734  vorgetragen  wurden;  auf  beiden  Klingen  steht:  Coronal. 
XVII.  Jan.  MDCCXXXIV.  und  auf  der  einen  das  kurfürstlich 
Sächsische,  auf  der  anderen  das  Lithauische  Wappen. 

Zwischen  beiden  hängt  das  geweihele  Schwert,  das  vom  Papste 
Benedict  Vlll.  an  August  II.  geschenkt  wurde,  in  schöner  ge- 
triebener Arbeit  und  reich  vergoldet.  Die  eine  Seite  der  Klinge 
trägt  die  Insclirifl:  Benediclus  VIII.  Ponl.  Max.,  die  andere:  Anno 
Jubilei  MDCCXXV.  Ponlif.  sui  II. 

In  diesem  und  den  anderen  Feldern  sind  die  mit  Steinen  be- 
setzten prächtigen  Säbel,  deren  Klingen  unter  dem  Namen  Cara- 
bella  sehr  gesucht  sind  und  die  Hellebarden  der  polnischen  Nobel- 
garde. 

In  einem  anderen  hängen  zwei  Degen  Peter 's  des  Grossen 
und  einer  Karl's  XII.  nebst  dessen  hirschlederncn  Kuppel ');  da- 
neben sind  in  einem  Glaskäslchen  der  kleine  Hut  Peter 's  des 
Grossen,  den  er  bei  seinem  Besuche  in  Dresden  (1.  Juni  1698) 
trug  und  einige  von  ihm  gefertigte  Dreciislernrbeilen. 

Am  letzten  Felde  steht  ein  allegorisches  Denkmal,  dem  Könige 
von  Sachsen,  Friedrich  August  III.  dem  Gercciilen,  bei  seinem 
llegierungsjubiläum  1817  gewidmet.  Es  ist  grossenlheils  aus  säch- 
sischen Sleinarlen  zusammengesetzt;  unter  anderen  sind  Früchte 
aus  Achaten  mit  grosser  Wahrheit  nachgeahmt  und  ein  Eichenkranz 
aus  Jaspis  sehr  zart  geschnitten.  Es  ist  die  Arbeit  geschickter  Slein- 
schleifer,  der  Gebr.  Botlerniund  von  Dresden,  in  der  Composilion 
jedoch  von  keinem  hohen  Knnslgeschmacke  zeugend. 

Nahebei  befinden  sich  unter  einem  Glaskasten  die  Stiefeln, 
welche  Napoleon  in  der  Schlacht  bei  Dresden  (am  26.  u.  27. Aug. 
IS  13)  getragen,  wovon  der  eine,    in  Folge  des  ardiallendcn  Degens 


1)  Karl   soll   beides   oinem    gefangenen   sächsischen   Offizier   geschenkt 

Ii.'ilii'it. 
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zusamnieiigezogen,  an  der  Ferse  aufgesclinilleii  werden  niussle,  was 
dann  die  Veranlassung  ihres  ZurücklileiTjcns  wurde.  Diese  sowohl, 
als  die  weissallassenen  Krünungsscliulie  Napoleon's  kamen  aus  Pri- 
valhänden  in  die  Sammlung.  Daneben  stehl  auf  einem  Gestelle  der 
rolhsaramlne  Sattel  dieses  Kaisers,  den  er  während  seines  letzten 
Aufenlhalles  in  Dresden  gebrauchte  und  der,  nach  seiner  Abreise  von 
da,  in  die  königl.  Satlelkammer  kam.  Seine  Todtenmaske,  ein  üri- 
ginalabguss  nach  Antomarchi,  ist  in  dem  gegenüberstehenden 
Glaskasten  befindlich.') 

Als  besondere  Denkwürdigkeiten  der  Neuzeit  sind  am  letzten 
Fenster  unter  Glas  noch  aufbewahrt: 

Der  schön  gearbeitete  und  werthvolle  Ehre  n sähe  1,  den  die 
sächsische  Armee  1815  dem  General  Le  Coq  verehrte. 

Eine  Haarlocke  und  ein  Reise  lli ermom eter  König 
Friedrich  August's  III.  (geb.  1750,  f  1827). 

Der  Hut  des  Königs  Anton  I.  von  Sachsen  (geb.  1755,  f 
1836). 

Und  einige  Toledoklingen,  welche  Ferdinand  VII.  von 
Spanien  seinem  Schwiegervater,  dem  Prinzen  Maximilian  von 
Sachsen,  geschenkt  hat. 

Den  Besciiluss  macht  die  G  edenktafe  I  an  den  unglücklichen 
Brand  Hamburgs  1842,  welche  dem  regierenden  Könige  von  Sachsen, 
Friedrich  August  IV.,  von  dem  dortigen  Senate  1843  über- 
schickt wurde.  Es  ist  ein  Buch,  dessen  Deckel  von  dem  angebrann- 
ten Holze  des  Rathhauses;  darauf  aus  geschmolzenem  Glockenme- 
lalle  die  Hamonia,  das  Stadtwappen  und  das  Beschläge.  Im  Innern 
ist  auf  Pergament  die  Dankadresse  geschrieben,  umgeben  von  allego- 
risch emblematischer  Einfassung  mit  den  Wappen  Baierns,  Sachsens 
und  seiner  fünf  Kreishauptstädte,  fleissig  in  Miniatur  gemalt. 


1)  Der  Direclor  des  hislor.  Museums ,  Hei  r  Dr.  Kiauckling ,  durch 
welchen  diese  Maske  in  die  Sammhing  kam,  besitzt  eine  sehr  grosse  An- 
zahl interessanter  Originallodtenmaskcn  berühmter  Personen ,  die  er  Jedem 
mit  grosser  BereitwiUigkcil  zeigt. 


SACHREGISTER. 


A. 

Abenteuer  ausreiten  (auf),  25. 
Afrikanische    Gesellschaft   (die) ,    15 

Anm.  3,  113, 
Ahlspiess  (der),  43. 
Anibraser  Sammlung  in  Wien    (die), 

2,  7  A.,  9  A.,    19,    38,   53  A.  1, 

65  A.  1,  66  A.   1,  84,  85,  90  A. 
Apostel  (die  zwölf);    Geschütze,  103 

A.  1. 
Arbeitstisch     der     Rurfürstin     Anna 

(der),  8. 
Armbrust  (die),   16  A.  2,   17,  46,  47. 
Armbruslschiessen,  6,  47  A.  3. 
Apotheke  der  Kurfürslin  Anna  (kleine 

Haus-),  8. 
Armschiene  (Armzeug),  35. 

B. 

Ballesta  ä  trueno,  s.  Mörser. 
Basilisken;  Ge^cluilze,  103. 
Baurnslang  (die),  44  A.  4. 
Bayonett  (das),  103  A.  7. 
Beinschiene  (Beinharnisch),  36,  37. 
Bibliothek  in  Dresden    (königl.),    44 

A.  4,  65  A.  3,  85,  87,  97  A.  3. 
Bibliothek  in  Wien  (kaiserl,),  83,  85. 
Bildnisse,  4 — 6. 
Bischofsmützen,  110. 
Blatt  tragen  (zu),  57- 
Blibussen,  102. 
Bogen  (der),  47,   HO. 
Bobrschwert  (das),  45  A.  2. 
Bombarden,  102,  103, 
Brackenfelder,  kurzes  Schwert,  45  A.2. 


ßrechscheibe      oder     Schwebscheibe 

(die),  66. 
Breschmesser,  44,  99. 
Briefadel  (der),  51. 
Büchsenmacher,  106. 
Buhurd,  buburdiren,  64. 

c. 

Carabella,  polnischer  Säbel,   116. 
Cattspiel  (Wurfspiessspiel)  (das),    54 

A.    1. 
Corps    des    ribauds,    erste    stehende 

Armee,  28  A.  2. 
Criss  (raalaische),   111.         ^ 

]». 

Damascenerklingcn,  100,  110,111. 

Degen,  115,  116. 

Degen  Peters  des  Grossen  (die),  116. 

-      Karls  Xlf.  (der),  116. 
Deutsche  Geslech  (das),  66. 
Deulschberrcn  (die),  27. 
Dolche,    44,    45,    74,   91,   92.    98, 

110,  111,  115. 
Dolch  Rudolphs  von  Schwaben,    98. 
Donnerbüchsen,   101   A.  5,   102. 
Doppelaxt  (die),  46. 
Doppelhaken,  103. 
Drahtzieher  oder  Schmiede,  39  A.  3. 
Drechsiorknnsl  (die),  15  A.  3. 
Drechslerwerkzeuge,   15. 
Drechslerarbeiten,  116. 
Dreschnegcl  (der),  44  A.  4. 
Duelle  (Ursprung  der),  71   A.  2. 
Dusegg,    Diiscgke    (kurzes  Schwert), 

44  A.  4,  98. 
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Cbners  Museum  in  Nünibeig,   12. 
Ehieiiliold.    S.  Herold. 
Ehrennamen  der  Sclnverler,  44  A.  3. 
Einlegen    des    Goldes     und    Silbers 

(das),  110  A.  3. 
Empfangen  im  Turniere  (das),  56. 
Ernstkämpfc,  53,  71—74. 
Erlheilung     der     RiUerwürde     (die), 

21—23. 
Escopelle.    S.  Pistolen. 

F. 

Fackeilanz  (der),  69. 
Fadengläser  von  Murano,  8. 
Fahnen  (türkische),  97. 
Fahrende  Ritter,  24. 
Faire  de  quetes.    S.  Abenteuer. 
Falknerei  oder  Falkenjagd  (die),   18. 
Falkonete;  Geschütze,  103,   106. 
Fall  nehmen  (einen  ledigen),  65. 
Fangeisen  (Jagdspiesse),  16. 
Faustrohr  (merkwürdiges),  107. 
Faveurs  (Damengeschenke  beim  Tur- 
niere), 36,  62. 
Feistlinge.    S.  Pistolen. 
Feldbiiide.    S.  Schärpe. 

-  -        Kurfürst  Moritzens,  95. 
Feldschlangen;  Geschütze,  103,106. 
Feuer-  oder  Baltef ieschloss  (das),  104. 
Fenergewehrs  (Gebrauch  des),  70. 
Feuerwaffen    (Geschichte   der),    100 

—  106. 

Flammberg  (der),  44,  98. 
Flinten,  17,  103  A.  7. 

(türkische),  110. 

(indianische),  111. 
Flügelhörner.    S.  Hüfthörner. 
Franciska,  fränkisches  Beil,  46  A.  1. 
Frauen,  Turnierbeamte,  59,  60. 
Frauendänke.    S.  Turnierdänke. 
Fusskämpfe,  69. 
Fusslurniere,  69,  79—82, 

Gabelstock  (der),  107. 

Ganzriller  (die),  24. 

Garlengeräthe,  15. 

Gehämmerte  Arbeiten,   10,  109,  115. 

Gelübde  der  Ritter,  23. 

Geschütze,  29,  94  A.,  101-106. 


Gesellschaftsvögte,  57. 

Osteche  (die),  63,  65  —  67,  80,  88. 

Getriebene  Arbeilen,  7,  16,  41,  88, 
89,  92,  94,  98,  109,   112,   115. 

Gewehrgallerie  zu  Dresden  (die  kö- 
nigl.),  106  A.  3. 

Gewicht  der  Rüstungen,  90  A. 

Gewölbe  zu  Dresden  (das  grüne),  1, 
7  A.,  15  A.3,  109  A.  4,  HO  A.  1. 

Giessen  der  Geschütze  (das),  104,  105. 

Glasfenster  (gemalte),  12—14. 

Glasmalerei  (Geschichte  der),  11  —  15. 

Götleraufzug  in  Dresden  (der),    109. 

Goldschraiedekunst  (die),  7  A. 

GoUesgerichtskampf  (der),  72. 

Graal  (der  heilige),   25  A. 

Grabmal  des  Kurfürst  Moritz  in  Frei- 
berg, 95. 

Granaden,  Grenadiere,  107  A.   1. 

Grieswärtel  (der),  56,  59. 

Gurthosen  (die),  29. 

Gürtel  des  Waffenrockes  (der),  30. 

H. 

Hakenbüchsen,  99,  10.3,  106. 
Halbrittcr  (die),  24. 
Halsberge  (die),  35,  92. 
Hamburger  Dankadresse   (di.-),    11". 
Handgranate  (die),  107  A.    1. 
Handmörser,  107. 
Handröhre,   101,   103. 
Harnisch  (der),   36. 
Harnischkappe  (die),  33  A.  4,  34  A.  3. 
Harniscbmacher  (der),    Plallner,    39 

—42. 
Harnisch  nehmen  (den),  23  A.   l. 
Harnischtrachten,  31  A.,  44  A.  l.  2. 
Hauptlurnier,     Meisterturnier    (das), 

33,  64. 
Hausgeräihe,  6 — 10,  113. 

indianische,   113. 
Heere  (Einführung  der  stehenden),  70. 
Heftpfeil  (der),  W'urfspioss,  43. 
Hellebarde,  Helmparte,  44,  99,  116. 
Helm  (der),  32-35,  92. 
Helm  abbinden  (den),    34,  55  A.  2, 
Helmfuller  (das),  34  A.   3. 
Hclmkifinode,  32,  52. 
Hclmreife  (die),  37  A.  1. 
Heraldik  (die),  52,  57,  58. 
Herold  (der),  56,  57—59. 
Heroldsrecht  (das),  58, 
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Hirschfänger,   IG. 

Historische  Museum  zu  Dresden  (das). 

1,  2,  94,  110  A.  1. 
Holzeinlegekunst  (die),  10  A.   1. 
Hufeisen,   109  A.  3,   114. 
Hiiflhörner  (auch  Hiefiiörner),   17. 
Hüter   des  heiligen  firaal    (die),    25 

A.  1,  87. 
Humpen  oder  Willkommen,  8. 
Hundehalsbänder,  17. 
Hut  Pelers  des  Grossen   (der),    116. 

-  König  Antons  v.Sachsen  (der),  117. 

-  Johann   Georgs  IV.    von  Sachsen 
(der),  96. 

J. 

Jagdfesseln,   17. 
Jagdgeräthe,  15 — 18. 
Jagdhorn  Heinrichs  IV.,  17. 
Jagdtaschen,   16  A.  2,  17. 
Jagdlisch  August's  I.,  17. 
Jagdwaffen,  16—18. 
Johannilerritter  (die),   27. 
Irrende  Ritter.    S.  Fahrende. 
Judenturnier  zu  Weissenfeis,  76. 

K. 

Kampf  (der);  Turnier  zu  Fuss,    69. 

Kanonen,  101,   102. 

Karousselle,  70,  71,  79,  80,  82,  83, 

85,  91,  109. 
Karthaunen,  103. 
Kette   Heinrichs   des   Frommen   (die 

eiserne),  93. 
Knappe  (der),  19,  25. 
Knappenlurnier  oder  Gesellenstechen 

(das),  63,  65,  78,  82. 
Knebelspiesse  od.  Schweinsfedern,  16. 
Kolbengericht  (das),  73  A.  3. 
Kopfrennen  (das),  70,  79,  80,  82. 
Korazin  (der),  Panzer,  31  A. 
Kreiswärtel.    S.  Grieswärtel. 
Kreuzzüge  (die),  19,  27. 
Krönige.    S.  Turnierlanze. 
Krönungsschuhe  Napoleons  (die),  1 17. 
Küressspiess  (der),  43. 
Kunstkammer  in  Dresden  (die),  2, 1 13. 
Kupferslichgallerie    in    Dresden    (die 

königl.),  41  A.  2,  83,  85,  87. 

L,, 

l-afctten,  101  A.  5. 
Lanzen,  29,  43,  53,  67,  92. 


Lanzen  (chinesische  und  japanische), 

111. 
Laufer  oder  Bote  (der),  58. 
Lederne  Kanonen,   101   A.  5. 
Ludi  Trojae,  48  A.  2. 
Lüsner,  Lünsener.    S.  Herold. 
Luntenschloss  (das),   103,  104,  106. 
Luthers  Becher,  9. 
Schrank,  9. 
Schwert,  9. 

M. 

Manikel.    S.  Panzerhandschuh. 

Mantel  des  Ritters  (der),  30. 

Maullhierdecken,  114. 

Meister  des  langen  Schwertes  (die), 
44  A.  4. 

Meisterturnier.    S.  Hauplturnier. 

Metzen.    S.  Geschütze. 

Miniaturmalerei,  6. 

Minnegerichtc  oder  Liebesgerichts- 
höfe (die),  24. 

Minnesänger,  24. 

Mörser  (die),   101. 

Mordaxt  oder  Mordhacke  (die),  46. 

Morgenstern.    S.  Streitäxte. 

Mühlberger  Lustlager  (das),   109. 

Mummerei  (die),  69. 

Museum  zu  Gotha  (das  lieizogl.),  85. 

Musikalische  Instrumente  der  India- 
ner, 113. 

Musivische  oder  mosaische  Arbeil 
(Glasmalerei),  12. 

Musketen,  103. 

IM. 

Nachturnier  (das),  64. 

Nähzeug  der  Kurfurstin  Anna,  8. 

Namen  der  Geschütze  (originelle), 
102,  103. 

Niello,  nielliren,   111. 

Nürnberger  Ei,  erste  Art  Taschen- 
uhren,  10. 

Nürnbeiger  Plattnerstechen  (das),  63 
A.  2,  78. 

o. 

Olympischen  Spiele  (die),  48. 
Opus  mallei,  ponzirle  Arbeit,  41. 
Orangerie  im  Zwinger  (die),   15  A.  3 
Ordalien  (die),  72. 
Ordonnanzkompagnien  (die),  28. 


121 


P. 

Page  oder  Bube  (der),   19. 

Pannerhcrr  (dei),  25. 

Panzer  (der);  Panzerhemd  (Jus),  30, 
36,  99. 

Panzerliandschiili  (der),  36,  93. 

Panzersteclier  (der),  45,  98. 

Partisane  (die),  44,  99. 

Pavesen  ;  Sciiilde,  42. 

Perkussionssciiloss  (das),  104. 

Persevant  oder  Gesell  (der),  58. 

PerswerU    S.  Bohrschwert. 

Petrinals  oder  poitrinais.  S.  Pistolen. 

Pfanengeiiibde  (das),  23  A.  2. 

Pfeile,   110. 

Pferderüstungen,  38,  39. 

Pickelhaube  (Sturmhaube)  (die),  34, 
92,  97. 

Piken,  44,  99. 

Pistolen,  17,  99,  103,  106-108. 

Platten.    S.  Büstungen. 

Plattner.    S.  Harniscbmacher. 

Plattstich  (Stickerei),  30. 

Pokal  (grosser),  11. 

Prachtgeräthe,  108-110. 

Proben  beim  Turniere  (die),  63. 

Prügelknechte  beim  Turniere  (die),  59. 

PufTer.    S.  Pistolen. 

Pulverflaschen,   17. 

Pulverhörner,   107. 

Purpurfarbe  (Entdeckung  der  schö- 
nen), 14. 


Quintanrennen,  70,  79—82. 

R. 

Badschloäs  (das),   104,   107. 
Bappier  (das),  44  A.  4. 
Baysspiess  (der),  43. 
Beihergelübde  (das),  23  A.  2. 
Beitzeuge,   108,  109,  113  —  115. 
Bennen  (die),  65,  67  —  69,  81. 
Bennhul  (der),  (Helm),  67,  90. 
Bennstange  (die),  53. 
Binghemden,  Bingbosen,  30  A.  2. 
Uingrennen,  71,  79-82,  91,   109. 
Bitter  (der),  19-29. 

(die  französischen),  27. 

(die  englischen),  27. 

(die  deutschen),  27. 


Ritter  (die  spanischen  und  portugie- 
sischen), 28. 

Bitter  (die  italienischen),   28. 
(die  nordischen),  28. 

Bitterorden  (die),  27.  .     . 

Bitterscblag  (der),  21—23,  38. 

Bilterwesens  (Geschichte  des), 19  — 87. 

Ritterwürde  (die),  21,  22,  30,  38. 

Bohrwerfen  (das),  54  A.   1. 

Bossbeschreiten  (das).    S.  Vorritt. 

Rossschweife  (türkische),  97. 

Büsthaken  oder  Basthaken  (der),  66. 

Rüstkammer.  S.  historisches  Museum. 

Rüstungen,    29,    30—41,    88—91 
93-97. 

Rüstungen  (chinesische),   111. 

Rundell  (das),  Schild,  44  A.  4. 

Runenschrift,  Runenkalender,  100. 

s. 

Säbel  (türkische),  110,   111. 
(polnische),  116. 

Sültel,  39,  66,  93,  94,  95,  97,  109. 

Sahs,  der  sächsische  Dolch,  45  A.  2. 

Sammlung  von  Todtenmasken  in  Dres- 
den, 117  A. 

Sammlung  (ethnologische),  113. 

Sarabat,  der  Schmuck  des  Ritlers,  29. 

Sattel  Napoleons  (der),  1 17. 

Schäfflier,Schefflin,Scbeffling(der),43. 

Schanktische,  Büffets  (grosse),  8. 

Schaft.    S.  Lanze. 

Schäfte  brechen,  43. 

Schärpe  (die),   Feldbinde,  30,  95. 

Scharfrennen  (das),    36,  53,  68,  70 
A.  1,  80,  81,  85,  90. 

Schiesspulver  (das),  (Geschichte  dess.), 
29,  100—102. 

Schilde,  29,  42,  43,  54,  92. 

Schildknappe  (der),  20,  55. 

Schild  zu  Hals  nehmen  (den),  55. 

Schimpfspiel  (das),  53,  71. 

Schleuder  (die),  47. 

Schlösser  (künstliche),   10. 

Schmelzmalerei  (die),  13. 

Schmuckkästchen  der  Kurfürstin  An- 
na, 6. 

Schnabelschuhe ,    37  A.  3. 

Schrank  Luthers  (der),  9. 
(Meisterstück),  9. 
(antiker),  10. 

Schriften  über  Geschülze,  156  A.  2. 
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Scliülzenhöfe.    S.  Aimbrustschiessen. 

Schuh-  und  Stiefelsammlung,   HO. 

Schuppenpanzer,    31,   97,   99  A.  4. 
(persische),  112. 

Schuppeiiwerk,  31,  A. 

Schntzvvaifen ,    Verllieidigungswaffen, 
29-43. 

Schwedler.  S.  Jagdlasche. 

Schwerler,  29,  44,  45,  54,  91,  92, 
98,  99,  100,  115. 

Schwerler  (spanische),  45,  91,  115. 

Scopelle.    S.  Pislolen. 

Segelrischel,  44  A.  4. 

Sense,  44  A.  4,  99. 

Siegel  (Fürsten-  und  Reiter-),  34  A.  2. 

Sold-  oder  Landsknechte,  29. 

Spazierstock  Augusl's  1.  (der),  10. 

Spiess  (der  lange),  44  A.  4. 

Spinett  (das),  8,  9. 

Spontons,  Esponlons,  99. 

Sporen,  38,  109. 

Staatskleider  sächs.  Fürsten  und  Für- 
slinnen, 109,  HO. 

Stäbler.    S.  Grieswärtel. 

Stahlschiessen.  S.  Armhrustschiessen. 

Slangenwehren,  43,  44. 

Siechdank  (der),  60,  65. 

Siechen  im  hohen  Zeug  (das),  34,  63. 

Stechhelme,  33,  34,  65. 

Siechschild.    S.  Tartsche. 

Siechstange  (die),  53,  65. 

Erzherzog  Ferdinands  von 
Tyrol,  53  A.   1,  90  A. 

Steigbügel,  55,   109. 

Stenglin  (das),  Spiess,  59  A.  2. 

Stickereien  (schöne),  17,  29,  30,89, 
109,   110,   114,   115. 

Stiefel  Napoleons  (die),    116. 

Streitäxte,  46,  98. 

Sireitbeile  (dänische),  46  A.  1. 

Slreilkolbcn,  29,  46,  98. 

Slreitross  (das),  38. 

Streubüchsen,  103  A.  5. 

Stückschiessen  in  Augsburg,  105. 

Stühle  (schöne),  9. 

Stumpfschuhe,  37  A.  2. 

T. 

Tafelrunde  (die  Ritter  von  der),  25  A. 
Tapete   von   Baycux   (die  berühmte), 
30  A.  2. 


Tarische    oder   Stechschild ,    35,  44 

A.  4,  55. 
Tauschirkunst  (die),  41,  92. 
Templer  (die),  27. 
Tharand  bei  Dresden,  Städtchen,    4. 
Theuerdank  (der),  84. 
Tiost  (Tyosl),  tiostiren,  65. 
Tisch  aus  Cypressenholz,  8. 
Todsünden  der  Ritler  (die  sieben),  23. 
Todlenmaske  Napoleons  (die),  117. 
Toiletten,  6,  7. 
Tokkatillespiele,  8. 
Toiedoklingen,   45  A.  4,    115,   117. 
Tower  zu  London  (Sammlung  imj,  2. 
Tianscliirinesser  (grosse),  16. 
Trinkbücher,  9  A. 
Trinkgescbirie,  10,  11. 
Trinkhörner  (alle),  10. 
Troubadours  (die),  24. 
TnitzwafTen,   29,  43-47. 
Tugenden  der  Ritter  (die  sieben),  23. 
Türkenkammer  (die),  HO  A.  2. 
Turniere  (Geschichte  der),  47—87. 
Turniere,  24,  29,  47,  50  A.  1,  60. 

61,  63   A.   1,   70  A.    1,   74—83, 
84,  109. 

Turnier  der  Kap  ellendoifer  Bauern, 79. 
der  Fngger  in  Aujisbnrg,  79. 
Turnierabend  (der),  63. 
Turnierasl  (der),  oder  Gerte,    56  A. 
Turnier  aufblasen  (zum),  64. 
Turnierbriefe  (die),  52. 
Turnierbücher  oder  Register  (die),  52. 
Tnrnierdänke    (die),    24,    33,    60— 

62,  7S. 

Turnierfahigkeit  (die),  50—53,  58. 
Tnrniergericbl  (das),  56-60,  62. 
Turniergesellschaflen  (die  vier),    50, 

56,  57. 
Turniergeselze  (die),  51 — 53,  55. 
Turnierbandschuh,  36. 
Tnrnicrhof  (der),  62. 
Turnierkönige  oder  Vögle  (die),  50,  56. 
Turnierknechte  (die),  56,  59. 
Turnierkolbcn  (der),  54. 
Turnierlanze  (die),  43,  65. 
Turnier  legen  (ein),  62. 
Turnierordnung    (Heidelberger),    54 

A.   2. 
Turnierpferde  (die),  55. 
Turnierschranken  (die),  56,  62. 
Turnierschwerter  (die),  54. 
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Turnierslrafeii  (die),  55,  56. 
Turnierwaffen.    S.  Waffen. 

ü. 

Uebungen  der  Knappen  (die),  20,21. 
Unterluiniervogl     oder     Haiijilmann, 
(der),   57. 

V. 

Versuche  beim  Turniere  (die),  63. 
Verlheilung  der  Danke  (die),  69. 
Visier  (das),  33,  34. 
Vorrilt    (der),    alter    Gebrauch,    20 

A.  2. 
Vorturnier  (das),  54,  64. 

ir. 

Waffen  der  Ritter  (die),  29,  43—47, 
53—55. 

Waffen  der  Indianer,  113. 

Waffenrock  (der),  29,  30. 

Waffensammlungcn  (her.),  2,  3,  40. 

Waffenschmiede     von    Toledo     (be- 
rühmte), 40  Ä,  2. 

Waffenschmiedeplätze  der  Alten ,  30 
A.  2. 

Waffenschurz  (der),  30. 

Waidebläller  oder  Messer,  16. 

Wallbüchsen,  103,   106. 

Wamms  (das),  29. 

Kurfürst  Moritzens  (das),  95. 

Wappenbrüderschaflen  (die),  25  —  26. 

Wappen  (die),  33,  52. 


Wappener  (der).    S.  Knappe. 

Wnppenkönige  oder  Herolde  (die), 
52,  57. 

Wappenkunde  (die),  52,  57. 

Wappenkunst.    S.  Heraldik. 

Wappenschau  (die),  5  i,  54, 55, 62,  63. 

VVappenschilde  (die),  52. 

Warner  (der).    S.   Herold. 

Wehrhaftmachung  des  Ritters  (die),  19. 

Werke  über  Turnier-  und  Ritlerwe- 
sen, 83—87. 

Willkommengläser,   8. 

Wurfspiesse,  111,  113. 

Y. 

Yacatan  (der),  110. 

Z. 

Zelt  (das  türkische),  HO. 

Zeug  (der),  Stechzeug,  59  A.   1. 

Zeughaus  (das  Berliner),    107  A.  5. 

Zimier.    S.   Helm. 

Zierdank  (der),  41. 

Zweikampf  zu  Schwäbisch  Hai!  (ge- 
richtlicher), 73  A.   1. 

Zweikämpfe  auf  Leben  und  Tod  (die), 
71—74. 

Zweikämpfe  oder  der  Gottesgerichls- 
kampf  (die  gerichtlichen),  72 — 74. 

Zwinger  oder  Zwingergarien  in  Dres- 
den (der),  2,  3. 

Zwischen  die  vier  Nägel  stossen, 
54,  65, 


NAMENREGISTER. 


A. 

Abbon,  Goldschmied,  7  A. 
Accolla  (Cione  d'),  Künsller,   lÜ  A.  1. 
Acragas,  alter  Goldschmied,  7  A. 
Adimari  (Kalhaiina),  79. 
Agnes,  Markgraliii  vonMeissen,  29  A. 
von    Hessen ,    KurfQistin   von 

Sachsen,  6,  81. 
Agnes  Fledwig,  Kurfürslin  von  Sach- 
sen, 5. 
Agnolo  (L.),  Goldschmied,  7  A. 
Ajala  (Toma  de),    Schvvertfeger    von 

Toledo,  45  A.  4. 
Ainmiller  (E.)j  her.  Glasmaler,  15. 
Alaiich,  König  der  Golhen,  71  A.  3. 
Alba,  Herzog,   103  A.  7. 
Albergbelti,  Sliickgiesser,  105. 
Albrechl  IV.,    Herzog  von  Oeslreich, 

15  A.  3 
Albrecht   der  Dcberzle,    Herzog  von 

Sachsen,  4,  77,  80,  93. 
Albrecht,  Herzog  von  Baiern,  78. 
Albrecbt,  Herzog  von  Braunschweig, 

102. 
Albrechl  Achilles,  Markgraf  vonBran- 

denburg,  53  A.  2,  77. 
Albrechl,  Markgraf  von  Brandenburg, 

6,  88. 
Alcoccr  (Franc),  Waffenschmied  von 

Toledo,  40  A.  2. 
Aldcgrever  (Heinrich),  Kupferstecher, 

116. 
Alcnian    (Nicolas   und   Mal.),    span. 

Goldschmiede,  7  A. 


Alexander,  Prinz  von  Sachsen,  5. 

Alexiiis  I.,  Kaiser,   101. 

AifonsXl.,  König  von  Arragonien,  101. 
H.  von  Este,  König,  42. 

Allaemps  (Annibal),  päpstlicher  Ge- 
neral, 78. 

Alt-Limburg  (die  Herren  von),  76,  77. 

Alvarez  (.luan  u.  Franc),  span.  Gold- 
schmiede, 7  A. 

Ambrogio  (Giov.),  Plattner,  42. 

Amerighi,  ISielleur,  111  A.  4. 

Amman  (.lost),  Maler,  13  A.  2. 

Ammanali  (J.  di),  Künsller,  10  A.  1. 

Amurath  II.,  türkischer  Kaiser,  102 
A.  2. 

Anciola,  Erfinder  des  Slückgiessens 
in  Spanien,    105. 

Anna,  Kurfürslin  von  Sachsen,  4,  5, 
6,  8,  81. 

Anna  Sophia  von  Dänemark,  Kurfür- 
slin von  Sachsen,  82. 

Anlipaler,  aller  Goldschmied,  7  A. 

Anlomarchi,  Leibarzt  Napoleons,  117. 

Anlon  1.,  König  von  Sachsen,  2,  117. 

.\ntonio  (Fra  Francesco  di) ,  Mönch 
und  Glasmaler,  13  A.  5. 

Aquirre  (D.  de),  Waffenschmied  von 
Toledo,  45  A.  4. 

Arfe  (Henri  de),  Goldschmied,    7  A. 

Arnao,  span.  Glasmaler,  13  A.  6. 

Arau  (Johannes  von),    104. 

Arcioni  (l).),  Nielleur,  111  A.  4. 

Aristoteles  von  Bologna,  Stückgiesser. 
105. 

Artus,  König  von  England,  25  A. 
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Allila,  30  A.  2. 

August  I.,  Kurfürst  von  Sachsen,  2, 
4,  5,  6  A.,  10,  15,  17,  18,  65 
A.  3,  80,  81,  85,  86,  88,  91,95, 
100,  110  A.  2,  115. 

B. 

Backler,  Glasmaler,  14. 
Baco  (Roger),  Adepl,   101. 
Bandinelli(M.A.),  Nielleur,  111  A. 4. 
Bandoulier,  angeblicher  Erfinder  der 

grossen  Pistolen,  poilrinals  genannt, 

103  A.  8. 
Bang,  Goldschmied,  41  A.  2. 
Barbara,  Flerzogin  von  Sachsen,   5. 
Barbarossa.    S.  Fiiedrich  1. 
Bartoiomeo  da  Perugia  (Fra),  Mönch 

und  Glasmaler,   13  A.  5. 
Balhory  (Stephan),  König  von  Polen, 

112. 
Band  (Peter),  Stückgiesser,  105. 
Baudilz  (Graf),  sächsischer  General,91. 
Bayard  (Kitter),  23  A.   1. 
Baynard  (Herr  von),  71  A.  3. 
Beham  (Hans  und  Sebald),    Kupfer- 
siecher, 116. 
Belieim  (Sebald),   Stückgiesser,   105. 
Bellino  (F.),  Plattner,  42. 
Benedikt  VIII.,  Papst,  116. 
Benlivoglio  (Ferrante),  79. 
Bergamo    (Fra  Dam.    da),    Künstler, 

10  A.   1. 
Berthold,  König  derSachsen,  71  A.  3. 
Beutel  (Tobias),  Kunslkämmerer,  114. 
Bianca  Capello,  86. 
Biancardi  (A.),  Piattner,  42. 
Bialti,  Plaltner,  42. 
Biez  (de),  Marschall,  23  A.  1. 
Birik  (Jakob),  alldeutscher  Meister,  84. 
Block,  Baron,   110  A.    1. 
Bodenehr,  Kupferstecher,  109  A.   1. 
Bodmann  (Bitter  Johann  von),  26  A. 
Bogcuarius  (Olto),    geschickler  Bog- 

ner,  46  A.  5. 
Boiko,  Herzog  von  Schlesien,  47  A.3. 
Bonifacius,  Bischof,  6. 
Boucicauit  (Jean  Ic  Meingre  dit),  20. 
Breaule  (de),  Kürassiercapitän ,  7  A. 

3,  85. 
Brescia  (Fra  Batr.da),  Künstler,  lOA.l. 
Bretschneider  (Daniel),  Maler,  86. 
Bruges  (P.  de),  Giesser,  105. 


Bruggeney,  deutscher  Heermeisler,  78 
Bruneleschi    (Ph.),    berühmter   Erz- 

giesser,  10  A.  1,  111  A.  4. 
Burgkmair  (Hans),  83. 

C. 

Calcada,  WafTenschmied  von  Toledo, 

40  A.  2. 
Campanero  (el),  desgl.,   40  A.  2. 
Cecca  (Giiol.  della),  Künstler,  lOA.  1. 
Cellini  (Baccio),    Künstler,    10  A.  1. 
Cellini     (ßenvenulo),    7    A. ,   40   A. 

3,  42,  89  A.,  92,  111  A.  4. 
Chaligny  (J.  de),    Stückgiesser,    105 

A.   1. 
Childebert,  fränkischer  König,  71  A.  3. 
Chlolar  II.,  fränkischer  König,  7  A., 

71  A.  3. 
Christian  II.,  König  von  Dänemark,  78. 
III.,     -       -  -  4. 

IV,      -       -  -  79. 

].,  Kurfürst  von  Sachsen,  2,  6. 

A.,  8,  29,  81,  86,  88,  91,92,95, 

100,   114. 
Christian  IL,   Kurfürst  von  Sachsen, 

6  A.,  8,  41,  81,  86,  89,  90,   91. 

95,   114. 
Christine,  Königin  von  Schweden,  80. 
von  Frankreich,    Herzogin 

von  Savoyen,  79. 
Christoph,   Herzog  von  Würtemberg. 

47  A.  3. 
Cione,  ber.  Goldschmied,  7  A. 
Civo  (Bern.),  Plallner,  42. 
Clichi  (Jean  de),  Goldschmied,  7  A. 
Clodowig,   fränkischer  König,    44  A. 

2,  99\a.  2 
Clovis,  frankischer  König,    71  A.  3. 
Cöhorn  (Menno),  General,   107  A.  1. 
Colonna,  Connetable,  80. 
Comminazo  (Lazeio),  Büchsenmacher, 

106,   107. 
Commnenus,  griechischer  Kaiser,  48. 
Coq  (le),    sächsischer  General,    117. 
Corart  (Jos.),  (Jiesser,  105. 
Corrientes    (I)yon.),    Wairensthmied 

von  Toledo,  40  A.  2. 
Cosler(Cornel.),  Büchsenmacher.  106. 
Cranach,  d.  A.,  (Lucas),  Malci-,    4, 

5,  84,  94. 
Cranach,  d.  J.,  (Lucas),  Maler,  5. 
Croix  (in),  Maler,  97  A.   1. 
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(lionberg   (Wilhelm   von),    Turnier- 

vogt,  74. 
Cursinel,  Künstler  in  Melallarbeilen, 

42  A.  1. 

». 

Daten  (Koinelius  van),  ber.  Glas- 
maler,  14. 

Danli,  INielleur,  111  A.  4. 

Dehne-Rolhfelser  (Albrecbt  von),  81. 

Delahaie,  Goldschmied,  7  A. 

Desenberg  (Konrad  Spiegel  von),  26, 

Desjardins,  Goldschmied,  7  A. 

Desmoles  (A.),  Glasmaler,    13  A.  3. 

Dietrich,  Markgraf  von  Meissen,  4 
A.  2,  75. 

Dietrich  von  Altenburg,  deutscher 
Ordensmarschall,   101. 

Dillenburg  (Graf  Johann  von),  26. 

Dinglinger  (Melchior),  berühmterGold- 
schmied,  7  A. 

Dollin,  span.  Glasmaler,  13  A.  6. 

Dornbergk  (Ritter  Hans  von),  77. 

Dürer,  d.  A.,  (Albrecht),  berühmter 
Goldschmied,  7  A. 

Dürer,  d.  J.,  (Albrecht),  berühmter 
Maler,  13. 

Dyetel  (Hans),  Goldschmied,  7  A. 

E. 

Edmund,  König  von  England,  71  A.  3. 
Eduard  1.,    -       -         -  75. 

-  II.,  -       -         -  76. 

-  HI.,  -       -         -         23  A.  2, 

76,   102. 
Eduard  IV.,  König  von   England,  71 

A.  3. 
Eduard  VI.,  König  von  England,   105. 
Eglofstein  (Ritter  von),  77. 
Eligius  (St.),  Bischof  von  Noyon,  7  A. 
Elisabeth  von  Spanien,  Königin  von 

Dänemark,  78. 
Elisabeth    von    Sachsen,    Pfalzgrafin 

bei  Rhein,  5. 
Eleonore  Sophie  von  Sachsen,  Mark- 
grälin  von  Hcssen-Darmstadl,   82. 
Erich,  König  \on  Dänemark,  22  A.  l. 

Graf  von  Leiningen,  77. 
Ernst,   Kurfürst  von  Sachsen,  4,  5, 

104  A.  S. 
Ernst ,    Markgraf  von    Brandenburg- 

Baireuth,  82. 


Ernst,  Herzog  von  Baiern,  77. 
Escales  (Baron  d'),  71  A.  3. 
Eschenbach  (Wolfram  von),  25  A.,  87. 
Esle  (Beatrice  d'),  79. 
Ettlington  (Lord),  83. 
Eybach  (de),  Goldschmied,  7  A. 
Evck  (Johann  van) ,    berühmter    Ma- 
ler, 13. 

F. 

Farnese    (Alexander),     Herzog     von 

Parma,  79. 
Ferdinand  1.,    deutscher  Kaiser,    20 

A.  2,  40. 
Ferdinand  IL,  deutscher  Kaiser,   114. 
Ferdinand  III.,  deutscher  Kaiser,  15 

A.  3. 
Ferdinand  VIL,  König  von  Spanien,!  17. 
Ferdinand  von  Tyrol,  Erzherzog  von 

Oesterreich,  8  A.  3,  53  A.  1,  90  A. 
Ferraro    (Andr.),    Schwertfeger    von 

Toledo,  45  A.  4. 
Figino  (Giov.  Pielro),  Plattner,  42. 
Finiguerra    (Maso,   Tomraaso),   ber. 

Goldschmied-Nielleur ,    111  A.  4. 
Firenzuola  (G.da),  Goldschmied,  7A. 
Florenz,  Graf  von  Holland,  75. 
Foppa  gen.  Caradosso  (Ambr.),  Gold- 
schmied, 7  A. 
Forsyth,    Erfinder    des  Perkussions- 
schlosses, 104  A.  3. 
Frank  (S.),   Glasmaler,  15. 
Franz  L,  König  von  Frankreich,    18 

A.,    22  A.  1,   23  A.  1,   28   A.  1, 

42,  78,  103  A.  7. 
Friedrich    I.    Barbarossa,    deutscher 

Kaiser,  18  A.,  28. 
Friedrich  IL,    deutscher  Kaiser,    18 

A.,  45  A.  2. 
Friedrich  HL,  deutscher  Kaiser,  28. 
IV.,    König  von  Dänemark, 

82,   107,  115. 
Friedrich  der  Strenge,  Markgraf  von 

Meissen,  70  A.  1,  102. 
Friedrich  der  Streitbare,  Kurfiirst  von 

Sachsen,  5. 
Fri('(lrich  der  Sanftmülhige,  Kurfürst 

von  Sachsen,    4,  5,  22  A.   1,  TS. 
Friedrich    der  Weise,    Kurfürst    von 

Sachsen,  5,  9. 
Friedrich,  Herzog  zu  Sachsen,  81. 
von  Holstein,  82. 
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Friedrich,  Graf  von  Zvveibrücken,  77. 
August  I.  (August  II.)  der 
Starke,  Kurfürst  von  Saclisen,  Kö- 
nig von  Polen,  1  ,  2  Ä.  3,  15 
A.3,  82,  97,  107,  108,  109,  113, 
114,  115. 

Friedrich  August  II.  (August  111.),  Kur- 
fürst von  Sachsen,  König  von  Po- 
len, 82,  97,  108,  109,  116. 

Friedrich  August  III.  der  Gerechte, 
König  von  Sachsen,  15  A.  3, 
116,  117. 

Friedrich  August  IV.,  König  von 
Sachsen,   117. 

Friedrich  Wilhelm  I.,  Herzog  von 
Weimar,  Administrator  von  Sach- 
sen, 91,  96. 

Frundsberg  (Georg  u.  Kaspar  v.),  28. 

Furnio  (Fr.),  Nielleur,    112  A.  4. 

o. 

Garcia  (A.),  Waffenschmied  von  To- 
ledo, 45  A.  4. 

Garcia  (Jul.),  Plaltner  von  Toledo, 
40  A.  2. 

Georg  IV.,  König  von  England,  83. 
der  Bärtige,  Herzog  von  Sach- 
sen, 5,  81,  93. 

Georg,  Markgraf  von  Hessen-Darm- 
sladt,  82. 

Georg.  Graf  von  Mansfeld^   100. 

Georg  Friedrich ,  Markgraf  von  Ba- 
den, 80. 

Georg  Budolph,  Herzog  von  Liegnitz, 
79,  86. 

Georgi.    S.  Joris. 

Gerard,  gen.  Lackerbethen,  7  A.  3,85. 

Gersdorf  (Asmus  von),  20,  A.  2. 

Gesso  (B.),  Nielleur,  111   A.  4. 

Ghinello  (Marl.),  Platlner,  42. 

Gilbert,  Marschall,  75. 

Giesela,  Schwester  Kaiser  Heinrichs, 
29  A. 

Göding  oder  Gölting  (Heinrich),  Hof- 
maler, 6. 

Gottfried  von  Anjou,  Herzog  der  Nor- 
mandie,  31  A.   1,  99  A.  4. 

Gottfried,  Bischof  von  Wiirzburg,  73 
A.  3. 

Gozberl,  Abt  von  Tegcrnsee,  12. 

Greco  (Marco),  Adept,   101. 

Grumbach  (Ernst  von),Tnrniervogt,  74. 


Guido  von  Arezzo,  Erfinder  des  Kla- 
viers, 8  A.   1. 

Guise,  gen.  Balafrö  (Heinrich  von), 
90  A. 

Gustav  Adolph,  König  von  Schwe- 
den, 96. 


Hagiagäus,  105  A.  2. 

Haslau  (Ritter  Otto  von),  60  Ä.  1. 

Hautscher,  Drechsler,  16  A. 

Hebenstreit  (Doctor),   113. 

Hedwig,  Kurfürstin  von  Sachsen,  17. 

Heele  od.  Hehle(Pet.),  Uhrmacher,  10. 

Heinrich    1.    der   Vogler,    deutscher 

Kaiser,  6,  17,  49,  50,  74,  86. 
Heinrich  II  ,  deutscher  Kaiser,  29  A. 
Heinrich  III.,    deutscher  Kaiser,    18 

A.,  75. 
Heinrich  IV.,   deutscher  Kaiser,    18 

A.,  98. 

Heinrich  VI.,  deutscher  Kaiser,  18  A. 

II.,    König  von  Frankreich, 

22  A.   1.,  23  A.  1,  70  A.   1,  78. 

Heinrich  III.,  König  von  Frankreich, 79. 

Heinrich  IV.,  König  von  Frankreich, 

17,  42. 
Heinrich  I.,  König  von  England,  49  A.5. 
IL,  König  von  England ,  37 
A.  3,  75. 
Heinrich  V. , König vonEngland,  27 A. 2. 
-       VI.,   -       -         -         28A.I, 
71  A.  3. 
Heinrich  VIII.,  König  von  England,  78. 
der  Erlauchte,  Markgraf  von 
Meissen,  61,  80. 
Heinrich   der  Fi'omnie,    Herzog  von 
Sachsen,    4,    6,   88,   93,    94    A., 
104  A.  8. 
Heldrungen  (RitterRudolph  von),  75. 
Helffreich  (Dr.  Nikolas),  8. 
Helmliack  (Abraham),  Glasmaler,  14. 
Henrict  (Gl.),  Glasmaler,  13  A.  3. 
Henriette    von    Frankreich,    Königin 

von  England,  79. 
Hernandez,  Schwerlfeger  von  Toledo, 

40  A.  2,  45  A.  4. 
Herold  (Balthasar),  Stückgiesser,  105. 
Herraez  (Andr.),   Waffenschmied  von 

Toledo,  40  A.  2,  45  A.  4. 
Ilerrmann,  Herzog  von  Schwaben,  75. 
der  Geisbart,  Plattner,  40. 
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Hess  (Hcinrifli),  licriihmtcr  Malor,  15. 
Ileuclicr  (f.  v),   l.oihaizl  Anjjiisl's  d. 

Staikon,  2  A.   1. 
Ileydc  (M.),   Drechsler,    16  A. 
Hifpoll,  l'latliicr,  40. 
Ililpi'anl,  riiichsenmacher,  105. 
FIirsclivog(;l,(l.A.,  (Veil),Glasmaler,13. 
(I.J.,      -        -       -     13. 
(Anj;iistin),     -        -     13. 
(Schal(l),         -        -     13. 
Hopfers  (lue),    berühmle   Kiipfcrslc- 

clier,  116. 
Hopperl  (BarlheI),KunslschIosser,  10. 
Hort  (Arnold),  Glasmaler,   14. 
Hoymb    (G.  A.  Graf  von),    20  A.  2. 
Hufnagel  (Heinr.),  Goldschmied,  7  A. 
Hiibschi,  Glasmaler,  13  A.  2. 

J. 

Jacquard  (Anl.),  Waffenschmied  von 
Bordeaux,  40  A.  3. 

Jakob  1.,  Könij?  von  England,  27  A.2. 

Jamnilzer  (Wenzel  und  Christoph),  be- 
nihmte  Goldschmiede,  7  A. 

JasomirgoU  (Heinrich).  Herzog,  60 
A.  1. 

Jayma  I.  (Don),  König  von  Arngonien, 
105  A.  2. 

Innoccnz  111.,  I'npst,  47. 

Joachim  I.,  Kurfursl  von  Branden- 
burg, 78,  79. 

Joachim  II.,  Kiirfiirsl  von  Branden- 
burg. 81. 

Joachim  Ernst,  Füist  von  Anhalt,  5. 

Johann  II. ,  König  von  Schweden, 
102  A.   1. 

Johann,  König  von  Navarra,  IS  A., 
38  A.  3. 

Johann,  König  von  England,  13  A.  4. 
der  Itcslandi),'«,  Kurfursl  von 
Sachsen,  81,   85,  94. 

Johann,  Markgraf  von  Brandenburg, 
70  A.   1. 

Johann,  Herzog  zu  Sachsen,  78,  81. 
Herzog  von  ISrahant,  70A.  1. 
IV.,  Graf  von  Nassau,  105. 
Bischof  vonWürzburg,  73  A.3. 
Ernst,  Herzog  von  Sachsen- 
Weimar,   15  A.  3. 

Johann  Friedrich  der  Grossmiithige, 
Kurfürst  von  Sachsen,  5,17,85,94. 


Johann  Friedrich,  Herzog  von  Wür- 
temberg,  79. 

Johann  Georg  I.,  Kurfürst  von  Sach- 
sen ,  8,  15,  17,  82,  90,  91,  95, 
107,  114. 

Johann  Georg  11.,  Kuifiirst  von  Sach- 
sen, 6,  8,  U,  8->,  91,  95. 

Johann  Georg  III.,  Kurfürst  von  Sach- 

.     sen,   82,  92,  97,   114. 

Johann  Georg  IV.,  Kurfürst  von  Sach- 
sen, 96,   109. 

Johann  Kasimir,  Pfalzgraf  bei  Bhein,  5. 
Sigismnnd,  Kurfürst  von  Bran- 
denburg, 36,  96. 

Joris  (David),  auch  Johann  v.  Brück, 
Glasmaler,  14. 

Joseph  1.,  Kaiser  von  Oestreicb,  114. 
-     II.,       -       -  -  115. 

Isabeau  von  Baiern,  Königin  von 
Frankreich,  76. 

Isabella  von  Frankreich,  Königin  von 
England,  76. 

K. 

Kant  (Immanuel),   1 10. 

Kanul,    König    von    Dänemark,    71 

A.  3. 
Karl  der  Grosse,    Kaiser,    6,    7  A., 

22  A.   1,   30  A.  2,    52  A.   1,  72. 
Karl  der  Kahle,  Kaiser,  49  A.  2,  74. 

-  IV.,  Kaiser,    26,    45  A.  4,  76. 

-  V.,  -  2S  A.  1,  40,  42, 
60  A.  2,  71  A.  3,  78,  88,  94. 
103  A.  1,   105,  115. 

Karl  VI.,  Kiiiscr,   18  A. 

-  V.,  König  von  Frankreich,  12 
A.  5,  37  A.  3. 

Karl  VI.,  König  von  Frankreich,   12, 

76,  77. 
Karl  VII.,  König  von  Frankreich,  28, 

71  A.  3,    102  A.  2. 
Karl  VIII.,  Konig  von  Frankreich,  102 

A.  1,   105. 
Karl  I.,  König  von  England,  79. 

-  II.,     -         -  -       109  A.  4. 

-  XII.,  König  von  Schweden,  107, 
116. 

Karl,  Erzherzog  von  Oestreicb,  78. 
der  Gutige,    Herzog   von    l!ur- 

gund,  22  A.  1. 
Karl    der  Kühne,    Herzog    von    Biir- 

giind,   102  A.   1. 
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Rnr!  Emaniiol, Herzog  von  Snvoypii,  88. 

-  Fl.,  Herzog  von  Lolliiiiigcn,  78. 

-  III.,      -         -         -       -        105 
A.  1. 

Karl,    Landgraf  von  Hessen -Kassel, 
15  A.  3. 

Karl,  Graf  von  Charoiais,  22  A.  1,  77. 
von  Anjon,  49  A.  5. 
Wilhelm    Fiicdricli ,     Markgraf 
von  Brandenburg-Onolzbacli.  18  A. 

Kasimir,  König  von  Polen,  5. 

Ralliarina  von  Medicis ,    Königin  von 
Frankreich,  78. 

Katharina  von  MeklenLurg,  Herzogin 
von  Sachsen,  6. 

Kauftiingen  (Riller  Kunz  von),  4. 

Keleithaler    oder  Kellcrdailer    (Job.), 
Goldschmied,    7,  41  A.  2. 

Keller  (Gebr.),  Slückgiesser,  105. 

Kielt  (Gebr.),  Biichsenmacher,  106. 

Kniprode  (Winrithvon),  Hochmeister, 
47  A.  3,  76. 

Kolraann  (Dcsiderius),    her.  Plaltncr, 
41,  89. 

Konrad  I.,  deutscher  Kaiser,  74. 

der  Grosse,  von  Weltin, 
Stammvater  des  sächs.  Fürsten- 
hauses, 6. 

Konrad,  Herzog  von  Franken,  74. 

Sohn  Markgraf  Dietrichs  von 
Meissen,  75. 

Konstantin,  Kaiser,  7  A. 

Kosziusko,  polnischer  Feldherr,  99. 

Kolter  (Augustin),Büchsenmachcr,106. 

Krabeth  (Walther  od.  Wouder),  Glas- 
maler,  14, 

Krabeth  (Theodor  oder  Dirk),    Glas- 
maler,  14. 

Krauckling,  Director  des  hislor.  Mu- 
seums in  Dresden,   117  A. 

Krell  (Dr.  Nikolas),  Kanzler,  100. 

Krnmmus,  Bulgarenfüist,  101, 

Kuchenreiter,  Büchsenmacher,   106. 

Kühfuss  (Georg),  Büchsenmacher,  106. 

Künssberg  (Ernst  von), Turniervogt,  80. 

Kunigunde  die  Heilige,  deutsche  Kai- 
serin, 29  A. 

Larskagge,     schwedischer     General, 

107  A.  1. 
Laune  (Et.  de),  Kupferstecher,  41  A.  2. 


Lazarini    (Lazcro),    Büchsenmacher, 

106, 
Leeman  (Gilles),  Plallner,    40  A.  1. 
Leo  1.,  Kaiser,  55  A    1,  101. 
Leodebodus,  Abt  von  Fleuri,  111  A.3. 
Leopold  I.    der  Grosse,   Kaiser   von 

Oesireicb,    15  A.  3,  18  A.,  80,  85. 
Leopold    der  Glorreiche,    Erzherzog 

von  Oestreich,  34  A.  2. 
Lesco  IV.,  Hirzog  von  Polen,  92. 
Levden  (Lukas  van),  berühmter  Ma- 
ler, 13. 
Leygebe  (Gottfried) ,   Eisenschneider, 

109  A.  4. 
Leznma    (Pedro  de),    WalTenschmied 

von  Toledo,  40  A.  2. 
Lichlenslein  (Ritlcr  Ulrich  von),    24 

A.    1.     53  A.  2,   61  A.  2,  63,  64 

A.,  70  A.  2. 
Lindenau    (Bernli.  von),    Staatsmini- 
ster, 2. 
Lindmeyer,  Glasmaler,   13  A.  2. 
Lobenigk  (E.),  Hofdrechsler,    10  A. 
Lochner  (Konrad),    berühmter  Plalt- 

ner,  40. 
Löfler  (Georg),  Slückgiesser,  105. 
Lorenz  Plattner,  Harnischniacher,  40. 
Lothar  IL,  deutscher  Kaiser,  49. 
Ludwig  der  Fromme,  Kaiser,  22  A.  1, 

49  A.  2,  72. 
Ludwig  dei' Deutsche,  Kaiser,  49  A.  2. 
der  Jüngere,    deutscher    Kö- 
nig, 99  A.  4. 
Ludwig  VI. ,    König   von  Frankreich, 

28  A.  1. 
Ludwig  VII. ,    König   von  Frankreich, 

12  A.  3. 
Ludwig  IX.    der  Heilige,   König  von 

Frankreich,  22  A.   1. 
Ludwig  XL,   König   von  Frankreich, 

102  A.  1. 
Ludwig  XII.,    König  von  Frankreich, 

54  A.,  78. 
Ludwig  XIV.,  König  von  Frankreich, 

10,  103  A.  7,  107,  108,   115. 
Ludwig  L,  König  von  Baieru,  14. 
Herzog  von  Schwaben,   74. 
der    Heilige,    Landgraf   von 

Thüringen,  80. 
Ludwig,     Fürst    von    Schwarzburg- 

Rudolstadt,  80. 
Ludwig,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  77. 
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Ludwig,  Prinz  von  der  Pfalz,  70  A.  1. 
Luther  (Marlin),  Reformator,  5,  9. 
Lutma  (Janus),  Goldschmied,  41  A.  2. 
Luzarde  (J.  de),  Waffenschmied  von 
Toledo,  40  A.  2. 

m. 

Machacha  (Marl.),  Waffenschmied  von 

Toledo,  40  A.  2. 
Macque  (Jean),  Stückgiesscr,  105. 
Magdalena    von  Sachsen,    Rurfürstin 

von  Brandenburg,  81. 
Magnus  oder  Gross  (Albertus),  Adept, 

103  A.  6. 
Mahieu  (Jacquem.  le),  Giesser,    105. 
Mahomet  IL,  türkischer  Kaiser,  102 

A.  2. 
Majano  (Giul.  da),  10  A.  1. 

(Benedetto  da).  10  A.   1. 
Mair  (Hektor),  Bürger  von  Augsburg, 

44  A.  4. 
Malalesta  (S.  Pandulpho),    Fürst  von 

Bimini,   101   A.  4,  104. 
Manfred,  König  von  Italien,   18  A. 
Mann  (Michael),  Büchsenmacher,  106. 
Marc  von  Blois  (Jean),  Holzeinleger, 

10  A.  1. 
Margarelhe,  Königin  von  Frankreich, 

13  A.  3. 
Margarelhe    von   York,    Gräfin    von 

Charolais,  77. 
Maria  von  England,  78. 
Marietto  (Dom.  di),  Künstler,   10  A. 
Maritz,  Stückgiesser,  104  A.  6. 
Martincz  (J.),   Schwertfeger  von  To- 
ledo, 45  A.  4. 
Mathias,    Kaiser  von  Oestreich ,    17, 

79,  114. 
Malhilde,   Königin  von  England,    30 

A.  2. 
Mathilde,  Aeblissin  von  Quedlinburg, 

29  A. 
Maurer  (Jos.),  Glasmaler,   13  A.  2. 
Mautreux  (Jean  de),  Goldschmied,  7  A. 
Maximilian  L,    deutscher   Kaiser,    4, 

18  A.,    22  A.  1,  28,  40,  78,  83, 

85,  86,  105  A.  2. 
Maximilian,  Herzog  von  Sachsen,  117. 
Medicis  (Julius  von),  Grossherzog  v. 

Florenz,  40  A.  3. 
Medicis  (Franz  von),  Grossherzog  von 

Florenz,  78. 


Medicis  (Kosmus  H.  von),  Grosslier- 
zog  von  Florenz,  79. 

Mellein  (Henri),    Glasmaler,   12. 

Melzan  (Rillcr  Johann),  77. 

Metzradi  (Nikolas  von),  20  A.  2. 

Meyrick  (Dr.  Llewelyn),  WalTonsamm- 
ler,  3. 

Michael,  griechischer  Kaiser,  48. 

von    Prag   (Johann),    Gold- 
schmied, 114. 

Michelagnolo  di  Viviano,  Goldschmied, 
7  A.,  40  A.  3. 

Mino  (Piero  di),  Goldschmied,    7  A. 

Mohn  (Sigmund),  Glasmaler,   15. 

Montgommcry  (Graf  von),    70  A.    1. 

Moritz,  Kurfürst  von  Sachsen,  5,  6, 
15,  17,  81,88,  94,  95,  107,  115. 

Morilz,Landgraf  von  Hessen-Kassel, 79. 

Mozo  (Marl,  el),  Waffenschmied  von 
Toledo,  40  A.  2. 

Muhanimed  von  Damaskus,  Waffen- 
schmied,  111. 

Müller  (K.   H.),  Glasmaler,  15. 

Mnnzer  (Thomas),  100. 

Mural,  König  von  Meapel,  110. 

Munster  (Lord),  111  A.  2. 

ar. 

Napoleon  Buonaparle,  116,  117. 

Negroii  (Filippo),  Plattner,  42. 

Neidhardl  (Wolfgang),  Stückgiesser, 
105. 

Neresheimer  (Melch.),  Büchsenma- 
cher, 106. 

Ncrlingcr  (Oswald),  Drechsler,  16  A. 

Nickel,  Goldschmied,  7  A. 

Nieva  (Bart,  de),  Plallner  von  To- 
ledo, 40  A.  2. 

Noilain   (Fr.),  106  A.  3. 

Nolker,  Schriflslellerim  lO.Jahrh.,  50. 

O. 

Oberacker (Niklas),  Stückgiesser,  105. 

Ognahene  (Andr.  d') ,  Goldschmied, 
7  A. 

Orlcy  gen.  Barcnt  von  Brüssel  (Bern- 
hard von),   14. 

Osdentarffer  (Hans),  Maler,   84  A. 

Osman,  Sultan  von  Persien,  111. 

Ossenbeek  (Jan  van),  Maler,  85. 

Ollo  L,  deutscher  Kaiser,  74. 
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Otto  III.,  denlscher  Kaiser,  29  A. 
OUükfir,  König  von  Böhmen,  60  A.  1. 

P. 

Pablo,  spanischer  Glasmaler,  13  A.  6. 

Page  (Ralph),  Slückgiesser,  105. 

Paolo  d'Azzimina,  Tauschirkünsller, 
42  A.  1. 

Pappenheim,  Cavalleriegeneral,   99. 

Paradelsser  (Obrist),  spanischer  Ge- 
sandter, 114. 

Patin,  französischer  Arzt,  15  A.  2. 

Pegnitzer  (Gebr.),  Slückgiesser,  105. 

Pellizone  (Fr.),  Plattner,  42. 

Peter  der  Grosse,  Kaiser  von  Russ- 
land, 15  A.  3,  116. 

Peter  von  Speyer,  Plattner,  41. 

PTalThäuser,  Plattner,   41. 

I'hilibert  der  Schöne,  Herzog  von 
Savoyen,  78. 

Philipp  der  Kühne,  König  von  Frank- 
reich, 7  A. 

Philipp  IV.,  der  Schöne,  König  von 
Frankreich,  22  A.  1,  38  A.  3, 
70,    101. 

Philipp  VI.,  Valois,  König  von  Frank- 
reich, 49  A.  5,  76. 

Philipp  II.,  König  von  Spanien,  78. 
-       IV.,      -         -  -        114. 

der  Gute,  Herzog  von  ßur- 
gund,  23  A.  2,  71  A.  3,  77. 

Philipp,  Landgraf  von  Hessen,  78,81. 
August  I.,  König  von  Frank- 
reich, 30,  75. 

Philipp  August  IL,  König  von  Frank- 
reich, 28  A.  2. 

Philipp  Otto,  Rheingraf,   17. 

Piccinini  (Ant. ,  Fred,  und  Luccio), 
Platlner,  42. 

Piccolomini  (Enea),  79. 

Pierre  (la),  Büchsenmacher,   106. 

Piguigny  (de),  Goldschmied,  7  A. 

Pirchin  (Churad  von),  Goldschmied, 
■7  A. 

Piseus  von  Tyrrhenini,  Erfinder  des 
Jagdspiesses,   16  A.  3. 

Pius  IV.,  Papst,  80,  84. 

Podiebrad,  König  Böhmen,  4. 

Pöppelmann  (Matlh.  Daniel),  Bau- 
meister, 3. 

Pöppig,  berühmter  Reisender,  113. 

Püla  (Bart,  de),  Künstler,   10  A.  1. 


Poulain,  Erfinder  der  Schnabelschuhe 

in  Frankreich,  37  A.  3. 
Prato  (Gir.  dal),  Goldschmied,   7  A. 
Praxiteles,    einer   der   ersten    Gold 

schmiede,  7  A. 
Preuilly  (Gottfried  von),  49. 
Primaticcio,  berühmter  Maler,  92  A. 
Primislaus,   Herzog  von  Meklenburg, 

70  A.   1. 
Prince   (Enguerrand  le),    Glasmaler, 

13  A.  3. 

Probus,  römischer  Kaiser,    71  A.  3. 
Pronner   (Leo),    berühmter    Drechs- 
ler, 16  A. 

^. 

Quandt  (G.  von),  berühmter  Kunst- 
freund, 2,  111  A.  2. 

Querfurt  (Ritter  Ernst  von),  75. 

Quintus,  Erfinder  der  Quintanien- 
nen,   70. 

R. 

Radulph,  Goldschmied,  7  A. 
Raibolini  (Francia),    (Fr.),    Nielleur, 

111  A.  3. 
Rainald,  Markgraf  von  Este,  18  A. 
Ramel,  Goldsciimied,   7  A. 
Raoul  III. ,  Graf  von  Eu,  76. 
Raphael  Sancio  da  Urbino,  13  A.  3, 

14  A.   1. 

Recknagel  (Kaspar),  Büchsenmacher, 

106. 
Renard  de  Dammartin,  Graf  von  Bou- 

loyiie,  41  A.   1. 
Rene  I.  von  Anjou,   König  von  Sici- 

lien,  77,  86. 
Rey    (.lul.    del),  Waffenschmied    nnd 

Plnllner    von    Toledo,    40    A.   2, 

45  A.  4. 

Richard  I  ,  König  von  England,    30, 

46  A.  3,  49  A.  5,  75. 

Richard  IL,  König  von  England,  76. 
Riedcier     (Kaspar),     Plattner,     40 

A.   4. 
Rietschel,  berüiimter  Bildhauer,  5. 
Rixner  (Husncr)  (Georg),  Herold,  49. 
Rizzo  (Paolo),  Tauschirkünstler,  42 

A.  1. 
Robert,    Graf  von  Clermont,    Haupt 

des  Hauses  Rourbon.  75. 
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Romain  (Jean  de  St.),  Glasmaler,  12 

A.  5. 
Romano  (Giulio),    beiiihmler   Maler, 

13  A.  3,  89  A. 
Romero,  PlaUiier,  42. 
Roschlaiip,  Plaltner,  40. 
Rossi  (G.),  Nielleur,  111  A.  3. 

-      (Rosso),  Maler,  92  A. 
Roltermuiid    (Gebr.),    Steinschleifer, 

116. 
Rudolph  I.  von  Flabshurg,  doutscber 

Kaiser,  15  A.  3,  28,  60  A.  1,  75. 

Rudolph  11.,  deutscher  Kaiser,    114. 

von  Schwaben,  Herzog,  98. 

Erfinder  des  Drahtzuges,  39 

A.  3. 
Ruiz  (Ant.),  Plallner  vonToledo,  40  A.2. 

s. 

Saicedo  (J.),  Plattner  von  Toledo, 
40  A.  2. 

Sasoferralo  (Rartolus  de)  52  A.  2. 

Scales,  Lord,  77. 

Schäuffiein  (Hans),  alldeutscher  .Ma- 
ler, 84. 

Scheidl,  Glasmaler,  15. 

Scheinerl,  Glasmaler,   15. 

Scheiiendorf(Maxmilian  Freiherr  von), 
20  A.  2. 

Schemel  (Jeremias),  Maier,  85. 

Scherer,  Glasmaler,  15. 

Schifferslein  (Hans),  Kunsttischler,  9. 

Schönberg  (Traugolt  von),    20  A.  2. 

Schomburg  (Uitter),  beriibuiler  Hei- 
sender, 113. 

Schreibersdorf  (Anton  von),  20  A.  2. 

Schwdiinger,  berühmter  Schwcrlfeger, 
45  A.  4. 

Schwarz  (Berlhold),  Adept,  100,  107 
A.  2. 

Semmelmuss  (Peter),  Schwortfeger, 
110  A.  4. 

Serveiiino(Giiidodel),KünslIer,10  A.l. 

Seussenhofer  (Wilhelm),  Plallner,  40. 

Sibille  von  Cleve,  Kurfürstin  von 
Sachsen,  5. 

Sidonia  oder  Zedena ,  Herzogin  von 
Sachsen,  4,  80. 

Sigismund  I.,   deutscher  Kaiser,  24. 

Sobiesky  (Johann  111.),  Konig  von 
Polen,  31,  97,  100,   109. 


Sophie  von  Brandenburg,  Kurfürstin 
von  Sachsen,  81. 

Sophie  Elisabelii  von  Anhalt-Dessau, 
Herzogin  von  Liegiiilz,  79,  86. 

Speck -Sternburg  (Hnroti  von),  be- 
rühmter Kunslfrcnnd,    17  A.   1. 

Spiuelli,  Nielleur,   111  A.  3. 

Springenklee (Georg),  Messerschmied, 
45  A.  4. 

Springlin,  Glasmaler,  13  A.  2. 

Stanislaus  Lescinsky,  König  von  Po- 
len,  115. 

Stephan,  König  von  England,  49  A  5. 
IL,  Herzog  von  Baiern,  105 
A.  2. 

Stimmer  (T.),  Maler,   13  A.  2. 

Strobel  (Benjamin),  Punzirer,  41  A. 2. 

Suger,  Abt  von  St.  Denys  und  Rcicbs- 
verweser,   12  A.  3. 

T. 

Tempesla,  Muler,  8. 
Thelot(Andr.),  her.  Goldschmied,  7A. 
Theoderich,  Graf  von  llolhuid,   75. 
Theopbilus,  gelehrter  Mönch,   12. 
Thiirnier    (Joseph),     Professor    der 

Baukunst,  2. 
Tilly  (Tzerklas  von),  General,  99. 
Treizsaurbeyn  (Treizsauerwein),  Platl- 

ner,  40  A.  4. 
Treuter  (Joh.Martin),Drechsler,15  A.3. 
Trolha  (Thilo  von),  5. 
Tubal,  Erlinder  des  Schmiedens  der 

Metalle,  39  A.  4. 
Turcone  (Pompeo),  Plaltner,  42. 
Turs  (Bitter  Georg  von),  60  .\.   1. 

U. 

Urban  V.,  Papst,  37  A.  3. 

Urbino  (Fürst  von),  78. 
Ulerpandragun,  König,  25,  A. 

V. 

Veneto  (Aiiguslin),Kupferstecher,  92  A. 
Verona  (Fra  Giov.  da),  Künstler,  10  A.l. 
Vieil  (Pierre  le),  Gla.Mualer,  13  A.  8. 
Vinci  (Leonardo  da),  her.  Maler,  92. 
Visconti,  76. 

Vitey,  Kiinig  von  China,    101  A.  1. 
Vörtel,  Glasmaler,   15. 
Vranck(Sebastian),  Maler,  71  A.  3,85. 
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W. 

Wager  (Konrad),  Goldschmied,   7  A. 

Walbaum  (Math.),  Goldschmied,  7  A. 

Waldemar,    Markgraf  von    Branden- 
burg, 22  A.  1. 

Weckhardt  (G.),  Hofdrechsler,  15  A.  3. 

Wehme  (Zacharias),  sächsischer  Hof- 
maler, 5.  86. 

Weif,  Herzog  von  Baiern,  75. 

Welser  (Philippine),  8  A.  3. 

Wichmann,    Erzbischof  von   Magde- 
burg, 75. 

Wieland  (Christ.  Marlin),  110. 

Wiene    oder   Wyener   (Heinrich    de), 
Plallner,  39  A.  3,  40. 

Wilhelm  der  Eroberer,  28  A.  1,  30 
A.  2,  71  A.  3,  109  A.  3. 

Wilhelm   IV.,    Herzog    von    Baiern, 
77,  84. 

Wilhelm   IV. 
15  A.  3. 
Wilhelm,   Herzog  von  Sachsen,  77. 
Landgraf  von  Hessen,   78. 
Graf  von  Holland,  21. 
Graf  von  Wied,  26. 


Herzog  von   Weimar, 


Wilhelm,   Graf  von  Eu,  71  A.  3. 

von  Worms,  Plallner,  40. 

Winler   (Georg),    Erfinder    der   Ge- 
schwiiidmörser,  101  A.  4. 

Winlersletten    (Konrad  Schenk    von), 
100. 

Witlekind   der    Grosse,   Herzog   der 
Sachsen,  6. 

WolfT(Damner),  Büchsenmacher,  106. 

Wolfgang,  Herzog  von  Anhalt,  88,95. 

Wolrab  (Johann  Jaliob),  Goldschmied, 
7  A. 

Wonnsdorf  (Johann  Christoph   von), 
20  A.  2. 

Wurmbrand  (Melchior  von),    schwe- 
discher Offizier,  101,  A.  5. 

Y. 

Yolande  von  Lothringen ,  Landgräfin 
von  Hessen,  78. 

K. 

Zasinger  (M.),  Kupferstecher,  84. 

Zedena.     S.  Sidonia. 

Zinofre,  Graf  von  Barcellona,  74. 


Alphabetisches  Verzeichniss  aller,  in  dieser  Schrift  vor- 
kommenden Autoren  und  Werke  sowohl,    als    solcher, 
mit  *  bezeichneten,  welche  über  Turnier-  und  Ritter- 
wesen erschienen  sind. 


A. 

Abbildungen  der  Glasgemälde  in  der  Pfarrkirche  der  Vorstadt  Au  zu  Mün- 
chen, von  H.  Hess  und  F.  Eggert.  7  Lief.  München  1843,  Roy.- Fol. 
14  A,  5. 

Abbildung  und  Representation  der  fürstlichen  Inventionen,  Aufzüge,  Ritter- 
Spiel,  auch  Ballet,  so  am  fürstlichen  Hoflager  zu  Uessa  u.  s.  w.  gehal- 
ten worden.  Sambt  dazu  f'ehörigen  Cartcllen,  Impresen,  Versen  vnd 
Rupferstücken.     Leipzig  1615.     4.     86. 

Albinus  (Peter),  Meissner  Berg -Chronica.     Dresden   1560.     4.     61  A.   1. 

Ablzreilteri  et  Andr.  Brünneri  annales  boicae  gentis  a  primis  rerum  boicar. 
iniliis  ad  Ann.  1311.     Francf.   1710.     Fol.     104  A.  7. 

Allgemeine  Litteratur-Zeitung.    1785—1820.   4.    Jena  und  Halle.     IIOA.  4. 

Allou,  eludes  sur  les  armes  et  armurcs  du  moyen  äge.  S.  memoires  de  la 
societe  royale  des  antiquaires  de  France,    nouv.  seric.     T.  iV.     33  A.  3. 

*  Ampere,  de  l'origine  de  la  chevalerie. 

*Anselme  (P.),  le  palais  de  l'honucur  et  le  palais  de  la  gloirc. 
Arcussia  (Ch.  d'),  la  fauconnerie;  Paris  1627.     4.     18  A. 
Arnkiel,  cimbrische  Heidenreligion.     Hamburg   1691.     4.     10  A.  2. 
*Audiguier  (d'j,  le  vrai  et  aucien  usagc  des  duels    etc.     Paris   1617.     12. 
*Auersvvald.     S.  Riugcrkuust. 

Aufzüge  bei  der  Kiiidtaufe  Herzog  Friedrich  Wilhelms  Prinzen,  Christian  zu 
Allenburg.     1654.    86. 

B. 

Baithold  (F.  W.),  Georg  von  Friindsberg  od.  das  (leutsclie  Kriegshandwerk 
zur  Zeit  der  Reformation,     gr.  8.     Ilamliuig    183;j.      28  A.  3. 

*  Basnage,  disserhiliou   bisturique  sur  les  duels  et  les  ordies  de  chevalerie  etc. 

B;is!n   1720.     8. 
Beckmann  (J.),    Beitrage    zur  Geschichte    der  Erlindungcn.     Leipzig   1780— 

1805.     8.     18  A. 
*Btr,iudiere  (M.  de  la),  le  toiiiliat  seiil  a  seul  eii  champ  clos.    Paris  1G08. 
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*Berenger  (R.) ,  hislory  and  arl  of  horsemanships.     London   1771.     2  Vol. 

4.    Fig.     Dfüitsche  Ueherselzung :    Geschichte  des  Reitens.     Hamb.  1802. 
*ßermann    (de),    dissertation    sur    l'ancienne    chevalerie    et   la    noblesse    de 

Lorraine.     Nancy  1763.     8. 

*  Beschreibung  des  hochzeitlichen  Ehrenfestes  Herrn  Wilhelmen  Pfalzgrafen 

beym  Rhein,  Herzogen  in  Baiern  u.  s.  w.  und  der  Fräulein  Renata  u.  s.  w. 

München  1568. 
Boisseree,  der  Dom  von  Kölln.     (Prachtwerk.)     gr.  imp.  Fol.     14  A.  2. 
,  Denkmale  der  Baukunst  am  INiederrhein.    München  1833.    14  A.  2. 

*  Bonner  (Honore  de),  arbre  des  batailles.     Lyon   1477.  (edit.  du  16.  S.) 
*Bourdeille,  seign.  de  Brantome  (J.  de),  discours  sur  les  duels.    Leyde  1772. 

*  Boyssat  (P.),  recheicbes  sur  les  duels.     Lyon   1610. 

*Bretex  (Jacq.),    les    lournois    de  Chauvenci ,    donnes  vers  la  fin  du  13.  S. 

annotes  p.  Ph.  Dalmolte.     Valenciennes  1835.     8. 
Bretschneider  (Daniel),  Zeichnung  eines  Ringrennens  Churfürsl  Christians  L 

1591.     86. 
*Brunet  (M.  J.),  histoire  generale  de  l'artillerie.     Paris    1842.     II.  Vol.     8. 

et  atl.  4. 

(.1.  Gh.),   Manuel    du   libraire  et  de  l'amateur  de  livres.    Paris  1844. 

5  Vol.     gr.  8.     52  A.  2. 

Bruno,  de  hello  Saxonico.     (Autor  des  11.  Jahrh.)     24  A.  3. 

Bruns  (P.  J.),  Beiträge  zu  den  deutschen  Rechten  des  Mittelalters  a.  d. 
Handschr.  u.  Drucken  etc.     Hclmstädt   1799.     8.     72  A.  1. 

Büsching  (J.  G.  G.) ,  Erzählungen  und  Dichtungen  etc.  aus  dem  Mittelalter. 
Breslau  1815.     8.     25  A. 

,  Lieben,  Lust  und  Leben  der  Deutschen  d.  16.  Jahrh.  in  den  Bege- 
benheiten des  schles.  Ritters  Hans  von  Schweinichen,  von  ihm  selbst 
aufgesetzt.     Breslau   1820.     8.     2  Bde. 

,    Ritterzeit  und  Rittervvesen.     Leipzig  1823.     2  Bde.    gr.  8.    21  A.  1, 

23  A.  2,  24  A.  2,  69  A.  3,  73  A.  2. 

Busch  (G.  C),  Handbuch  der  Erfindungen.  Wien  und  Prag  1801.  8  Bde. 
8.     18  A.,  29  A. 

Caesar,  de  hello  Gallico.     1508.     8.     10  A.  2. 

Campenhouten.     S.  Schrenck. 

Carlencas  (luv.  de),    essai  snr  l'histoire  des  helles  lettres,    des  sciences  et 

des  arls.     Lyon  1749.     4  Vol.     av.  Fig.    8.    —     Geschichte  der  schönen 

Wissenschaften  und  freien  Künste;  a.  d.  Franz.  übers,  von  Kappe.    1752. 

7  A.,  10  A.   1. 
Carpzow  (J.  B.),  neu  erölTneter  Ehren-Tempel  merkwürdiger  Antiquitäten  d. 

Marggrafthums  Oberlausilz.     Budissin   1719.     Fol.    20  A.  2. 
Carre,  Panoplie  francois.     Chalons  sur  marne.     1795.     2  Vol.     gr.  4.     22 

A.   1,  30  A.  2,  39  A.  4,  41  A.  1,  46  A.  4,  99  A.  4. 
*Caylus  (le  comte  de),    ohservalions   sur    i'origine    de  l'ancienne  chevalerie 

et"  des  anciens  romans.     S.  Menioires    de    Tacademie    royale  des  inscript. 

et  bell,  lettres.     Paris  1717—1809.     23.  V. 
Cellini  (Vita  di  Benv.),    scritta    da    lui   medesimo.     Milano  1811    et  Firenze 

1830.    8.    und  deutsche  Uebersetzung  von  Göthe. 

(Benv.),    Irattato   del    oreficeria.      1569.     4.     und   Milano    1811.     8. 

7  A.,  111  A.  3. 

*Champicr  (S.),  le  fondement  et  originc  des  titres  de  noblesse  et  excelients 
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estalz    de    Ions    nobles    cl    illustres   —  avcc  lu  inaiiiere  de  faire  les  roys 

d'armcs  elc.  etc.     Paris  1535.     S. 

* ,  croniiincs  des  royanmes  d'Auslrasie.     I>yon  1510. 

Chanipigneulles  (Foug.  de),  lii&toire  des  diiels  anciens  et  modernes,  conte- 

nant   le   lableau    de    l'oripine    et   de  I'espril  des  duels  en  Fiance.     Paris 

1835-37.     2  Vol.     8.     71  A.   1. 
♦Chaslüs   (Phil.),    la    chevalerie.     S.    le    moyen    äge   et    la  renaissance,    [>. 

P.  Lacroix.     Livr.   55 — 61. 
Cicognara(L.),  storia  della  sciillura  etc.    Venezia  1813.    3  Vol.    Fol.    42  Ä.  3. 
Clamorinnm.     S.  Turnicrbüchlein. 
Coluinbiere  (Vnison  de  la),    le    vray  tlieälrc  d'honneur  et  de  chevalerie  elc. 

etc.     Paris  1648.     2  Vol.     Fol.     21  A.   1,    23  A.  2,  25  A.,  49  A.  5,  52 

A.  1,  69  A.  2,  71  A.  2  3,  73  A.   1.  2.  4,  74  A.  1. 
* ,   de    l'office  des  rois  d'arines,    des  herands  cl  des  ponrsuivaiits,   de 

lenr  anliquite  elc.     Paris  1645.     4. 
* ,  la  science  heroi(iue,  traitant  de  la  noblessc,  de  l'originc  des  armes 

etc.     Paris  1669.     Fol. 

*  Combat  ä  la  barriere  (le),  faict  en  la  coiir  de  Lorraine  le   14.  fevr.  1627 

repiesunte    par    les    discours    de    poesie    du  S.  H.  Humberl,    enricliy  des 
ligiires  de  J.  Callol.     Nancy    1627.     4. 

*  Combat  des  seigneurs  d'Aguerre  cl  de  FendiUes  (le),  accompli  ä  Sedan  1549. 

Sedan   1621. 
♦Combat  de  trenle  Bretons  contre  Irenle  Anglais.     Paris  1827.     8. 

*  Combat  des  Trentes  (le),    poeme  du  14.  sieclc,    Iranscril  sur  le  maniisc. 

orig.    de    la   bibl.    roy.    el   accomp.    de    noles  p.  le  chev.  de  Freminville. 
Brest.  1819  röimpr.  p.  Crapelet  1827  et  35. 
Crameri  (D  ),  l'omraersche  Chronika.     Frankf.   1602.     4.     10  A.  2. 

*  Crapelet  (G-  A.),    le    pas  d'armes  de  la  bergere,    mainlenii  au  lournoi  de 

Tarascon,  piibl.  d'apres  le  mannsc.  de  la  bibl.  du  roi,  avec  un  precis  de 
la  chevalerie  et  des  tournois.     Paris  1828  et  35.     8. 

,  ceremonies  des  gages  de  bataille  selon  les  constilutions  du  bon  roi 

Philippe  de  France;  publ.  d'apres  Ic  manusc.  de  la  bibl.  royale.  Par.  1829.  8. 


* 


D. 

Daniel  (le  B.  P.),  histoire  de  la  milice  francaise.  Paris  1721.  2  Vol.  8. 
22  Ä.   1,  30  A.  2,  49  A.  5,  99  A.  4. 

Darl,  historv  and  antiqnities  of  Ihe  cathedral  church  of  Canlerbury  elc. 
London  1736.     Fol.     13  A.  4. 

Daub  und  Kreuzers  Studien ;  die  Turniere  von  Wilken.  Heidelberg  1805— 9. 
gr.  8.     5  Bde.     49  A.   1. 

*l»ilith  (Wilh),  Kriegsbuch.     Frankf.  a.  M.   15S9.     Fol. 

Donndorf  (J.  A.),  Geschichte  der  Krllndungen  in  allen  Theilen  der  Wissen- 
schaften und  Künste  etc.     Quedlinb,  1817.     gr.  8.     6  Bde.     18  A. 

Dofipelmayr,  (1.  G.),  historische  Nachridilen  \on  Niirnberger  Mathematicis 
und   Kuiisllern.     Niirnberg   1730.     Fol. 

Doublet,  anli(|uites  et  recherches  de  l'abbaye  de  St.  Deuys.   Paris  1625.    12  A.  3. 

Duehesne,  essai  sur  les  nielles.     l'aris  1836.    8.     7  A.,  42  A.  3,   11 1  A.  3. 

♦Dürer  (Albr.),  der  allen  Fechter  gründtliche  Knust.    Frankf.  1529  —  36.    Fol. 

*DupIeix  (Sc),  les  lois  niilitaircs  louchanl  le  duel.      Paris   1602. 

Dm  Vcrriois,  recherches  sur  les  carrouscls  anciens  el  modernes  elc.  Cassel 
1784.     pct.  8.     70   A.  3. 
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EJ. 

Ecole  de  la  minialiire  (!'),  avec  la  melhode  poiir  eUulier  l'art  de  la  damas- 
qiiinerie.     Paris  1766.     42  A.  1. 

Eiclihorn  (K.  F.),  deutsche  Staats-  und  Reclitsgeschichlc.  Göltingen  1813. 
gr.  8.     52  A.  1. 

Eigentliche  abkondiafacttur  des  linkrennens,  so  Churfürst  Christian  II.  ge- 
halten.    1607.     86. 

Engelhardt,  Erdheschreihung  d.  Königr.  Sachsen.  1818.    8.    10  Bde.  20  A.  2. 

*Erdinann,  Historie  vom  ölTenliichen  Armbrust-  und  Biichsenschicsson. 
Leipzig  1737.     8. 

Essai  hislorique  et  descriptif  siir  la  peintnre  sur  verrc.   Ronen  1832.   11  A.  1. 

Etliche  Rennen  vnd  Treffen  Kaiser  Maximilians  1.  (Manuscr.  m.  Alihild.  v. 
16.  Jahrh.  in  d.  k.  Hofbibl.  zu  Wien.)     85. 

*Exce!lent  tounioy  du  vertueux  Chevalier  de  la  racine,  gentilhomme  bonr- 
bonnois  (!'),  illustr.  de  poesies  tant  ital.  que  franc.  a  sa  louange.  Pa- 
ris 1576.     8. 

F. 

Falkners  (Meister  Peler),  Künste  zu    ritterlicher  Were.    (Manuscript  des  15. 

Jahrh.  in  d.  Ambras.  Samml.  zu  Wien.)     85. 
*  Fauchet  (Cl.),  origine  des   chevalieis,  armoirics  et  heraults;  etc.  etc.    Paris 

1600,  1610  u.  U. 
Favyn,   theätre   d'honncur   et   de   chevalerie   etc.     Paris    1620.     2  Vol.     4. 

21   A.  1. 
*Feron  (J.  le),  de  la  primitive  Institution  des  rois,  heraullz  et  poursuivants 

d'armes.     Paris  1555.     4. 
Feste    nelle    nozze   del   sereniss.  Don  Francesco  Medici  Gran    duca    di  Tos- 

cana  et  dclla  sereniss.  sna  Consorte    la  signr.  Bianca  Cnpella,    composte 

da  M.  Raff.  Gualterotli,  nuovam.  ristampate.     Firenze  1579.     4.     86. 
Fioravanti  (Leon.},  lo  specchio  di  scienza  universale.     42  A.  1. 
*Foncemagne  (de),    vues    generales    sur  les  tournois  et  la  table  ronde.     S. 

memoires  de  l'acad.  des  inscript.  et  bell,  leltr.     V.  18. 
Franchieres,  la  fauconnerie.     Paris  1607.     18  A. 
*Francolin  (Joh.de),  de  torneamentis  et  ludis  equestribus  a  Maximilianoll. 

etc.     Viennae  habitis.     Frankf.  1566. 
Freidals  Turnierbuch.     (Manuscript    des    16.  Jahrh.  in  d.  Ambr.  Samml.  zu 

Wien.)     65  A.  1,  85. 
Fresenius  (J.  A.),  gemeinnützige  Kalcnderlesoreyen  aus  alten  und  neuen  Ka- 
lendern.    Frankf.  1786.     2  Bde.     8.     10  A.  1. 

,  gemeinnützige  Kalenderlescreyen.     5  Bde.     8-     Leipzig  1786  —  89. 

*Fresne,  sieur  du  Gange  (Gh.  du),   les  colles  d'armes  et,  par  occasion,  de 

l'orijginc  des  couleurs  et  des  metaux  dans  les  armoiries,    de    l'nsage  des 

tournois  etc.     Paris  1668. 
Friderici  Imp.  librorura  reliqua  de  arte  venandi  cum  avibns,  c.  Manfred!  R. 

additionibus  et  Alberti  M.  L.  de    falconibus.     (Aug.  Vind.   1596  und  neue 

Ausg.  durch  J.  Gh.  Schneider   mit  Kpfr.     Leipzig  1788.     gr.  8.)     18  A. 
Froissarl  (J.),  croniquc  de  France.     Paris.     4  Vol.     Fol.     102  A.  3. 
Fronsperger  (L.),   Kriegsbuch.     Frankf.  a.  M.  1573  und  Erfurt  1596.     Fol. 

m.  Holzschn.     28  A.  3. 
*Fussturnierarlickel  zu  Dresden.     1650. 
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O. 

Geliot  (Loiiv.),  la  vraye  science  des  armoiries.    Paris  1600.     Fol.     52  A.  2. 

*Gfii(lil  (II.  S.),  Iraite  des  combals  singiiliers.     Turin   1759.     8. 

Gesnori  (C),  liisloriae  aiiimaiium  libri   V.      1551.     Fol.     10  A.  2. 

Gessert  (M.  A.),  Geschichte  der  Glasmalerei  in  Deiilschhwid  und  den  Nie- 
derlanden, Frankreich  a.  s.  w.  Slullgart  und  Tübingen  1S39.  8.  11 
A.  1.  12  A.  2. 

Godefroy,  histoire  de.Iean  Boucicanl  etc.  Paris  1620.  Cologne  1735.  4.  20  A.  1. 

Graal  und  seine  Hüler  (der  heil.).     S.  Hagens  Museurn. 

Grässe,  Lehrbuch  einer  allgemeinen  Litleralurgeschichte  aller  bekannten 
Völker  der  Welt.     Dresden   1837—42.     4  Bde.     gr.  8.     25  A.,  87  A.  3. 

Grandidier,  essai  historique  et  topograph.  sur  l'cglise  de  Slrassbourg.  Strass- 
bourg  1782.     8.     12  A.  4. 

*  Gruse  (Fr.),  military  anliquitics  or  history  of  tlie  english  army  etc.  Lon- 
don   1801.     4.     2  Vol. 

*Gervaise  (D.),  histoire  de  Suger,  abbe  de  Saint  Denis,  ministre  d'elat. 
Paris  1721.     3  Vol.     12. 

H. 

Hagen  (Fr.  H.  v.  d.),  Musenm  fiir  altdeutsche  Litteralur  und  Kunst.  Ber- 
lin 1809.     2  Bde.     gr.  8.     25  A.,  87. 

llappelii  (E.  G.),  relationes  curiosae:  histor.  Denkwürdigkeiten.  Hamburg 
1683  und  91.     4.     5  Theile.     10  A.  2. 

Hasche,  diplomatische  Geschichte  Dresdens  von  seiner  Entstehung  an  bis 
auf  unsere  Tage.     Dresden   1816.    6  Bde.    kl.  8.    80,   100  A.  2,   109  A  2. 

Haupl(M.),  Zeilschrift  für  deutsches  Altcrthnm.  Leipzig  1841.  gr.  8.   100  A.  1. 

Heidnischer  Götleraufzug  zu  Dresden  1695.  Fol.  20  Blatt,  von  Bodenchr 
gestochen.     109  A.   1. 

Helyot  (Hipp.),  histoire  des  ordrcs  monastiques,  religieu.x  et  militaires  etc. 
(contin.  p.  M.  Bnllol).  Paris  1714  —  19.  4.  8  Vol.  av.  grav.  —  Deutsche 
Ueberselz.     Leipzig  1753  —  56.     4.     8  Bde.     27. 

Henry  (B.),  the  history  of  Great-Britain  etc.  London  1788.  gr.  8.  12  Vol. 
13  A.  4,  27  A.  2. 

*Ilistoria  del  combattimenlo  de  tredici  itaiiani  con  allrelanli  francesi  falto 
in  Puglia    tro  Andria    e  Quarati    etc.  etc.     Napoli  1503,  1635,  1721.     8. 

Ilistoriae  Francorum  scriplores  etc.     Paris   1641.     Fol.     111  A.  3. 

Hornck  (Oltokar  von),  österreichische  Beimchronik.  S.  Scriptores  rerura 
Aiistriacariim  veteres  ac  genuini  Tom.  III.  quo  Ottoc.  Ilorneckii  chroni- 
con  Auslriacum  rhythmicum  etc.  etc.  edid.  U.  D.  P.  Hier.  Pez.  Batisbo- 
nae  1745.  Fol.  und  Th.  Schacht,  aus  und  über  Otlokar  von  Hornccks 
Beimchronik  od.  Denkwürdigkeiten  seiner  Zeit  etc.  Mainz  1821.  gr.  8.  70  A.  2. 

*Hoycr  (Z.  G.  v.),  Litteralur  der  Kriegswissenschaflen  etc.  II.  Bd.  Ber- 
lin  1831.     gr.  12. 

Hiibner,  Natur-  und  Kunstlexikon.     Leipzig  1704.     8.     10  A.   1. 

*IIurd,  lettres  on  chevalry  and  romance. 

*Hysloire  du  sainct  grcaal.     Paris  1516,  1523. 

J. 

Jakobson  (J,  K.  Gh.),   technologisches  Wörterbuch.     8  Bde.     gr.  4,     Berlin 

1781—95.     110  A.  4. 
*Jamcs  (G.  P.  U.),  history  of  chevalry.     London  1830. 


139 

Intelligenzblatt.     S.  Allgemeine  Litt.  Zeitung. 

Joinville   (J.  de),    liisloire    de   Saint   Louis.     Paris    1668    und    1822.     Fol. 

8.     22  A.  1. 
*Joustes  faicies  ä  Paris  en  In  rue  sainct  Anthoine    Iiuict  jours    apres  l'en- 

tree  du  roy  Loys  douziesme  de  ce  noni.     1498.     4. 
Isidorus  Hippal.  originum  II.  XX.  ex  anliquilate  eruti.     10  A.  2. 
Jubinal  (Achille),    In    armeria    real    ou    colleclion  des  principales  pieces  du 

musee  d'arliileric   de  .Madrid;   dessins   p.  G.  Sensi.     Paris.     II  Vol.     gr. 

Fol.     2  A.  3,  45  A.  4. 

K. 

Kernliistorie  aller  freien  Künste.     Leipzig  1748.     8.     101  A.  2. 

Keysslers  (J.  G.)    neueste  Reise    durch    Teutschland,    Buhraen,    Ungarn  etc. 

Hannover  1751.     4.     107  A.  2. 
RoUenkamp  (F.),    der  Rillersaal ,    eine    Geschichte   des  Ritlerthums,    seines 

Entstehens  und  Forlgangs,  seiner  Gebräuche  und  Sitten;    artist.  erläutert 

von  F.  V.  Reibisch.     Stuttgart  1842.     M.  Kpfr.     qu.  4.     1  A. 
Kuriositäten.     S.  Vulpius. 
Kurze  Beschreibung  d.  Rittersaales  im  Schlosse    zu  Erbach.     Amorb.  1820. 

8.     3  A.  3. 
Kurz,  Oestreich  unter  Otlokar  und  Albrecht  L   2  Bde.   Linz  1816.  8.  60A.1. 

li. 

Labaile  (Jui.),  description  des  objets  d'art  qui  composent  la  collection  De- 
bruge  Dumeuil,  precedee  d'une  introduction  hislor.  Paris  1847.  gr.  8. 
7  A.,   10  A.   1,  42  A.   1. 

Laborde  (le  comtc  L.  de),  les  ducs  de  Bourgogne,  etudes  sur  les  lellres, 
les  arts  et  Tindustrie  pendant  le  15.  siede  et  plus  particulierement  dans 
les  Pays-Bas  et  le  duche  de  Bouigogne.  Paris  1849.  gr.  8.  11.  P. 
V.  I.     Preuvis.     40  A.  1. 

*Lacroix  (P.),  le  moyen  äge  et  la  renaissance,  hisloire  et  description  des 
moeurs  et  usages,  des  commerces  et  de  l'industric,  des  sciences,  des 
arts  etc.  etc.  en  Europe  ;  edil.  illustr.  sous  la  direct.  de  F.  Sere.  Par.  1849.  4. 

Lar'je  (Gerv.  de),  recherches  sur  la  tapisserie  representant  la  conquete  de 
l'Angleterre  par  les  Norraands  et  apartenant  ä  l'eglise  cathedräle  de 
Bayeux.     Cacn.   1824.     4.     30  A.  2. 

*  Laugier  S.  de  Porchieres  (Honor.),    le   camp  de  la  place  royalle  ou  rela- 

liou    de    ce    qui    s'est    passe    le    5.,  6.  et  7.  jours    d'avril    1612    pour  la 
publicatiou  des  mariages  du  roys  et  de  madame.     Paris  1612. 
LebeuslaulT  Herlzog  Heinrichs    zu  Sachsen ,    aufgezeichnet  von  Beruh.  Frey- 
digern,  Secrclario  zu  Dresden.     1593.     (Manuscr.  v.  38  Fol.-S.)     94  A. 

*  Leber  (F.  v.),  Rückblicke  in  deutsche  Vorzeit.     Wien   1844.     gr.  8. 

,  Wiens  kaiserl.  Zeughaus.     2  Bde.     Leipzig  1846.     gr.  8.     103  A.  3. 

Legis  (J.  T.),  Fundgruben  des  allen  Nordens.    Leipzig  1829.    2  Bde.    gr.S. 

100  A.  3. 
Lessings  sämnitl.  Werke  (über  Theopbilus  8.  B.  p.  351,  53,  55.   —  12.  B. 

323,  329,  30.).     12  A.   1. 
Lichtenauers  Kanipfbuch    (Meister).     (Manuscr.    d.   16.  .lalirh.  in  d.  Ambras. 

Samml.  zu  Wien,  m.   118  Bl.)     85. 
Lichtenstein  (Ulrich  von),  Frauendienst;  herausg.  v.  L.  Tieck.    Slullg.  1812. 

8.     21  A.   1,  24  A.  l,  61  A.  2,  70  A.  2,  87. 
Livius  (Tit.),  Iiisturiae  Romanae  decades  111.     48. 
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*Livre  des  falls  d'armcs  el  de  cbevalerie.     Paris  1488. 

*LüIiii(;yssen  (G.  Eiigelb.),    della  cavalleria,    grdndliclier  Rcriclit  von  allem 

was    zu    der  Reullerei    gehörig    viid  einem  Cavallicr  dauun  zu  wissen  gc- 

Liirl.     Uemlingen  1609,  10.     Fol.     2  Bde. 
*Longiano  (F.  da),    diiello   regulato    alle    leggi  del'lionore  con  Uilli  li  car- 

telli  missivi  e  risponsivi  in  qiierelia  volonlaria,  necessaria  e  misla,  e  dis- 

corsi  sopra  de!  lempo  de  cavallieri  erranli  etc.     Venezia   1550. 
Ludwig,  hislor.  Unlersnchung  von  den  elicmnligen  Kampf-,  Renn-  und  Rit- 

lerspielcn  etc.     Nordliausen  1750.     8.     49  A.   1. 

M. 

Mailälh  (Johann  Graf),    Gescliichle    des    öslreicliischen  Kaiserstaales.     Ham- 

Imrg  1837.     4  Bde.     gr.  8.     60  A.   1,   103  A.  3. 
Mair's  (Ileklor),  Fechlhnch  (1500     1560).     (Mannscr.  in  d.  König!.  Bibl.  zu 

Dresden,  m.  400  color.  BI.)     gr.  Fol.     44  A.  4. 
Majer  (F.),  Geschichte  der  Ordalien.     Jena  1795.     8.     72  A.  1. 
Mallet,  Iravaux  de  Mars.     102  A.  2. 
Malliol,   recherches    snr   ies  costumes,  los  moeurs  elc.  des  anciens.     Paris 

1804.     3  Vol.     37  A.  3. 
*Marche  (Oliv,  de  la),    livre  des  duels,  autrement  inlilule:   l'advis  de  gage 

de  bataille.     Paris  1586.     8. 
Marthe  (H.  de  Sainlc),  hisloire  genealogiqne  de  la  maison  de  France.   2  Vol. 

Paris  1628.     Fol.     av.  fig.     76. 

,  disserlalion  hislorique  sur  la  cbevalerie  ancienne.    109. 

*Mallb:iiison  (J.),  arl  de  cbevalerie.     Francf.   1616.     pel.  4. 

Meiners  (L.)  und  L.  T.  Spitller's  Gölling.  hislor.  Magazin.     Hannover  1788. 

8.     71  A.  1. 
Meneslrier  (Gh.  Fr.),    Irailö   des   lournois,  jousles,    carrousels   clc.     Lyon 

1669.     4.     51  A.  1. 

* ,  de  la  cbevalerie  ancienne  et  moderne.     Paris  1683.     12. 

,  origine  des  armoiries.     Paris  1680.     12.     52  A.  2. 

,  origine  des  ornements  des  armoiries.     Paris  1680.     12.    52  A.  2. 

,  le   verilablc   art   du   blason    on   l'usage   des   armoiries.     Paris  1673. 

2  Vol.     12.     52  A.  2. 

Merkwürdigkeiten  (Dresdner),  1700— 1793.  Dresden  1732.  4.   13Bde.  113A.1. 
Meyer  (M.),  Flandbuch  der  Geschichte  der  Feuerwaffen-Technik.    Berl.  1835. 

gr.  8.     106  A.  4. 
* (Dr.  M),  Erfahrungen  über  Fabrikation  und  Haltbarkeit  des  eisernen 

und   bronzenen  Geschützes.     1836.     8. 
* (M.),  manuel  hislorique  de  la  tecbnologie  des  armes  ä  feu  (trad.  de 

Tallem.  p.  M.  Rieffei.).     Paris  1837,  38.     2  Vol.     8. 
Meyrick   (S.  R.),    a    crilical    inquiry    into    ancienl   armonr   as    it   existed    in 

Europc,    but   particularly    in  England    froni   tbe    norman   conqnesl  lo  Ibc 

reign   of  king   Charles    IL   etc.     London    1823.     3   Vol.     w.    70   pr.   4. 

3  A.  2,  33  A.  3. 

,  Abliildung  und  Rescbroibimg  von  alten  Waffen  und  Rüstungen,  welche 

in  der  Sammlung  von  Llcwelyn  Mcyrick  zu  Goodrich-Court  in  Hereford- 
shirc  aufgestellt  sind;  a.  d.  Engl,  übers,  und  herausgeg.  von  G.  Finckc. 
Rcriin   1S34,  35.     kl.  Fol.     120  Kpfr. 

*Meyrik(l).),  engravcd  ilhislrations  (by  J.  Skciton)  of  ancienl  arms  and  ar- 
iBüur,  from  tbe  collect,  of  Ü.  Mcyrik.     Oxford  1830.     4. 
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Mezeray  (A.  Eud.  de),    liisloire  de  France  depuis  Pharamond  jusqu'ä  1598. 

Paris  1645—51.     Fol.     3  Vol.    av.  grav. 
,  abrege   chronologique   de  l'hisloire   de  France.    Amslerd.  1673,  74. 

kl.  8.     6  Vol.  av.  grav. 
*  Mills  (Cli.),   history   of  chivalry,   or,   knighthood  and  ils  limes.     London 

1825.     2  Vol.     8. 
*Modii  (Fr.),  pandectae  triumphales.     Francf.  a.  M.   1586.     Fol. 
Monographie  de  la  cathedrale,  de  lioiirges  p.  A.  Marlin  et  Ch.  Cahier,  pre- 

tres;  vilraux  peints,  verrieres  du  13.  siecie.     Paris  1842.     12  A.  6. 
*Mont  Bourcher,  sieur  de  Rivaudiere  (P.  de),   Iraile  des  ceremonies  et  or- 

donnances  ä  gages  de  bataille  et  combats  en  chanip  dos  selon  les  insti- ' 

tulions  de  Philippe  de  France.     Paris  1602  et  1612. 
*Montjoye,  roi  d'armes,   le  pas  des  armes  de  l'arc  Iriomphal  oü  lout  hon- 

neur   est   enclos,    tenu    ä    l'entree    de    la    royne    ä  Paris  etc.  p.  puissant 

seign.  nisgr.  le  duc  de  Valloys  et  de  Bretagne.     Paris  1514. 
*Monlii  (P.),    de  singulari  certamine  sive  dissensione  deque  veterum  rccen- 

liorumque  ritu  libri  Ires.     Mediolani  1509.     Fol. 
Müller  (J.  H.),  die  St.  Kalharinenkirche   zu  Oppenheim  etc.     Darmst.  1836. 

Mit  24  Kupferbl.     imp.  Fol.     Text  gr.  4.     14  A.  2. 
(Joh.  Scb.),  des  chur-  u.  fürstlichen  Hauses  Sachsen  erneslin.  u.  alber- 

lin.  Linien  Annales  von   1400-1700  etc.     Weimar  1700.     Fol. 
Müllner  (J.),    Discours,    ob  G.  Rixner's  Turnierbuch    pro  scripto  authentico 

zu  halten  sei;  v.  J.  K.  Feuerlin.     Nürnberg  1766.     4.     49  A.  4. 
Murr  (C.  G.  v.),   Journal    zur   Geschichte   der  Kunst.     Nürnberg  1775—90. 

17  Bde.     8.     7  A.,  101  A.  2. 
.Musee  des  armes  rares  anciennes  et  orienlales  de  S.  M.  l'empereur  de  t.  I. 

Russies.     St.    Petersburg    u.    Carlsruhe    1847-49.     1-26.  Livr.    (1849). 

gr.  Fol.     2  A.  4. 
*Mutio(G.),  il  duello  del  Mutio,  justinopolitano  con  le  riposte  cavalleresche. 

Venezia  1558-64.     2  Vol. 

Neudörffer  (Job.),    gleichzeitige  Nachrichten  von  den  vornehmsten  Künstlern 

und  Werkleuten  Nüinbergs.     Nürnberg  1828.     16.     115  A. 
Nibelungen  Lied  (der),    das  Heldenbuch,   welches    aufTs    nev    corrigiert  vnd 

gebessert    ist,    mit    schönen  Figuren  geziert.     Fraiikf.  a.  M.,  Feyerabend, 

1560.     Fol.     Ins  Hochdeutsche    übertragen    und    herausgeg.  von  F.  C.  v. 

d.  Hagen.     Berlin   1811.     8.     21  A.,  69  A.   1,  87. 
*Noir  (Alex,  le),  hisloire  de  la  peinture  sur  verre  et  description  des  vitreaux 

anc.  et  mod.  etc.     Paris  1803.     8. 
Nollain  (Fr.),    die    Königl.  Gewebrgallerie    in    Dresden.     Dresden  1826.     4. 

106  A.  3. 
Nostitz-Jiinkendoif  (Arthur    von   Nordstern),    Kreis    sächsischer  Ahnfrauen. 

Dresden  1819.     gr.  8.     8  A.  2. 

o. 

*rOrdonnance  et  ordre  du  tournoy,  joustes  et  combats  .i  pied  et  ä  cheval, 
le  tresdesirö  et  plus  que  triomphant  rencontrc,  eiilrevue,  asseniblee  et 
Visitation  des  tres  haultz  et  trös  excellt;ntz  princcs  les  roys  de  France  et 
de  Angleterre  etc.  etc.     1520.     4. 

*l'Ordre  de  chevalerie,  oü  est  contenue  la  maniere  de  faire  les  Chevaliers, 
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el  l'honnour  qiii  a  oulx  apparlient,    et    In    sigiiifianco    de    leurs  armes  et 
haniois  de  guerre ;  compose  p.  nn  Chevalier.     Lyon  1510.     Fol. 
Orville  (Mauiey  d') ,    nolice  historiqiic  sur  la  tapisseiie  liiodiie  par  la  reine 
Malhilde.     Paris  an  XII.     4.     Fig.  color.     30  k.  2. 

P. 

Palaye  (de  Lacnrne  de  St.),  memoires  sur  l'ancienne  chcvalerie.    Paris  1759 
—  1780.     12.     3  Vol. 

,  das  Rilterwesen  des  Mittelalters;  a.  d.  Franz.  v.  .1.  L.  Rliiber,    Nürn- 
berg 1786.     3  Bde.     m.  Kpfrn.     gr.  8.     22  A.  1,  23  A.  2. 

,  memoire  concernant  la  lectiire  des  anciens  lomans  de  chevaleric.    S. 

I'hist.  et  memoires  de  l'academie  royaie  d.  inscripl.  el  hell,  letlr.  Vol.  17. 

*Pas  des  armes  de  Sandricoiirt  (le),   1493.     Fol. 

*Pigna  (G.  B.),  il  duello,  diviso  in  Ire  libri,  ne'quali  dell'honore  e  dell'or- 
dine  della  cavalleria  con  niiovo  modo  si  tralta.     Venezia   1540. 

Pliniiis  See.  (Caj.),  hisloria  naturalis.    Libri  XXXVII.    7  A.,  10  A.  2,  IG  A.  3. 

Pöppclmann  (M.  D.) ,    Vorstellung    des    Konigl.  Zwingergartens    zu    Dresden, 
gr.  Fol.     24  Kpfi'.     3  A.  4. 

Poppig,    Reise    in  Chili,    Peru    und  nach  dem  Aniazonenflusse  während  der 
Jahre  1827—32.     Leipzig  1835.     2  Bde.  nebst  Atlas.     Fol.     113  A.  2. 

Preuss  (J.  D.  E.),    Friedrich    der    Grosse;    eine    Lebensgeschichte.     4   Bde. 
gr.  8.     Berlin  1832     34.     109  A.  2. 

Primisser    (J.),    kurze   Nachricht    vom    Rnritälenkabinet   zu    Ambras.     Inns- 
bruck 1777.     8. 

(A.),   die   k.    k.    Ambraser   Sammlung.     Wien    1819.     8.     2  A.  2,    9 

A.,  6ü  A. 

Uebersicht  d.    k.  k.  Ambraser  Sammlung.     2.  Aufl.     Wien   1S27.     8. 


2  A.  2,  32  A.  2. 
Pulver,  historische  Abhandlung  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Kop- 

penhagen  v.  Heinze.     1782.     I.  u.  II.     gr.  8.     101  A.  2. 
*Puteo  (Paris  de),    duello,  libro  de  re,  impcralori  elc.  e  di  lulli  arinigcri, 

contin.  dislide,  concordie  etc.     Venezia   1530. 

Quandt   (G.   von),   Andeutungen    für   Beschauer   des   historischen    Museums. 

Dresden   1834.      12.      111  A.  2. 
Quellen    und    Forschungen    zur   vaterländischen    Geschichte,    Lilleralur   und 

Kunst.     Wien  1849.     gr.  4.     34  A.  2. 

R. 

Ralhgeber  (G.),    Beschreibung   des  herzoglichen  Museums  zu  Gotha.     Gotha 

1835.     8.     85. 
Reibisch    (F.   v.) ,    Beschreibung    der    Rüstkammer    zu    Dresden.     Dresden 

1826.     4.     1  A. 
Reinaud,   monuments  arabes  elc.     111  A.   1. 
Reissner  (Ad.),    Historie    Hr.    Georg    und  Kaspars    von    Frundsbcrg,    Vaters 

und  Sohns.     Frankf.  a.  M.   1568  u.  1772.     Fol.     28  A.  3. 
Renö  d'Anjou;    les   lonrnois   du   roi  Rene,    d'apres  les  rass.  el  les  dessins 
^originaux    de    la  bibl.  royaie;    pnbl.    p.  M.  Cliampollion-Figeac   pour   le 
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texle  et  les  iioles,  L.  J.  J.  Diibois  pour  les  dessins.  Paris  1826,  27. 
Fol.     80. 

Renö  d'Anjoii,  oeiivres  completes  du  roi  Renö,  avec  une  biographie  et  des 
notices  p.  M.  le  comle  de  Quatrebarbes,  et  un  grand  norabro  de  des- 
sins ele.  d'apres  les  tablcaux  et  manuscr.  origin.  p.  M.  Hawiie.  Angers 
1843  et  46.     4  Vol.     gr.  4.     86  A  1. 

Rigatli,    accipitrariae    rei  scriplores.     Gr.  et  Lat.     Lutel.  1612.     4.     18  A. 

♦Rince,  le  livre  et  forest  de  messire  Bern.  Rince,  millanoys  doct.  en  mcdec, 
contenant  et  expiicant  briefvement  Tapparei! ,  les  jeux  et  le  festin  de  la 
bastiüe.     Paris  1518. 

*  Ringerkunst;    fünff  vnd  achtzig  Stücke  zu  ehren  Kurfürstlichen  gnaden  zu 

Sachssen    etc.    durch  Fabian    von  Auerswald    zugericht.   gedr.   zu  Witten- 
berg d.  H.  Lufft.     1539.     m.  Holzschn. 
♦Ritterliche  Reuterkunst;    ausgegeb.  durch  den  edlen  Hr.  L.  V.  C.     Frankf. 

a.  M.  1584.     Fol.     Rpfrw. 
Rixner  (G.),  Anfang,  vrsachen ,  vrsprung  vnnd  herkommen  der  Thurnier  im 

heyl.    Rom.    Reich    Teutscher    Nation.      Siemers    1530.      S.    Feyerabend. 

1566.     Fol.     m.  Holzschn.     49  A.  3,  75  A. 
Rolland,    recherches    sur  les  prerogatives  des  dames  chez  les  anciens  Gau- 

lois,  sur  les  conrs  d'amours  etc.     Paris  1788.     12.     24  A.  2. 
*Roque  (A.  de  la),  le  traile  de  la  noblesse.     Ronen  1734.     4. 
Rosenthal,    Encyclopädie    der    Kriegswissenschaften.      Gotha    1794—1803 

8  Bde.     gr.  8.     101  A.  1. 
*Rosny  (de),    l'epervier   d'or    ou    descriplion  histor.  des  joutes  ä  Lille  etc. 

etc.     Nouv.  edit.     Paris  1839.     8. 

*  Rosset  (Fr.),  l'histoire    du  palais  de  la  felicite,    conlen.  les  avantures  des 

Chevaliers    qni    parurent    aux    courses    faicles    ii    la  place  royalle  pour  la 
festes  des  alliances  de  la  France  et  de  l'Espagne  etc.     Paris  1616. 

IS. 

*Sala  (A.),  der  triumphisch  apparat  vnd  Rüstung  auff  den  einzug  Kais.  Maj. 
Carl  V.  zu  Neapolis  1535. 

Sasoferrato  (Bart,  de),  liber  de  insigniis  et  armis.     52  A.  2. 

Sava  (K.  v.),  Bemerkungen  über  Waffen,  Rüstung  und  Kleidung  im  Mittel- 
alter, mit  Rücksicht  auf  die  östreichischen  Fürstensiegel.  S.  Quellen  u. 
Forschungen, 

♦Savaron  (J),  traite  contre  les  duels. 

Schemel  (Jerem.),  von  rossthumblen  vnnd  zuerichtung  zue  allerley  Thur- 
nieren.  um  1570.  (Manuscr.  m.  345  Bl.  Abbild,  in  d.  Ambras.  Samml. 
zu  Wien.)     66  A.  1,  85. 

Schlegel  (F.  W.  v.),  romantische  Sagen  und  Dichtungen,  Wien  1823.  8, 
25  A.,  69  A.  1. 

Schlichtegroll  (N,),  Talhofer,  ein  Beitrag  zur  Litteralur  der  gerichtlichen 
Zweikämpfe  im  Mitlclallor.     München  1817.     qu.  Fol.     72  A. 

,  Thalheimer's  Fechlbuch  oder   Turnierbnch    Herzog  Wilhelms  IV.  von 

Baiern  von  1510 — 45  (geschrieben  von  dem  Herzogl.  Rüstmeister  Hans 
Schenck  und  gemalt  von  H.  OsdenlarfTer).  Nach  einem  gleichzeitigen  Ma- 
nuscr. in  Steindr.  nachgegeben  mit  Anmerkungen.  München  1818—31, 
8  H.     Fol.     84. 

Schöpflin  (J.  D.),  Alsatia  illuslrata  Celtica  etc,  Colmariae  1751.  m,  F. 
10  A.  2. 
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Schott  (Ä.  Fr.),  juristisches  Woclienblall.     Leipzig  1772.     8.     49  A.  1. 
Schi  eiber  (II.),    Geschichte  und  Beschreihiing  des  Münsters  zu  Frcihurg  im 

Breisgau.     Freibnrg  1825.     8.     14  A.  :5. 
Schrenck ,   Armamenlarinm    hcroicum    Amlirosianum    ab   Jac.  Schrenckhio  a 

Nozingen,  cxcud.  J.  Agricola.     1601.     gr.  Fol.     m.  Kpfr. 
,  deutsche  Uebersetzung    von  E.  Noyse   von  Campcnlioulcn.     1003    ni. 

dens.  Kpfr.     gr.  Fol. 
,  desgl.  von  Köhler.     Nürnberg   1735.     4.     m.  Kpfr.     84. 

*  Schubart,    de    ludis    equesiribiis ,     vuigo    Turnier-    und    Uitterspielc    etc. 

Halle   1725.     4. 

Solinus  (Caj.  .lul.),  polyhisl.  sive  de  silu  orbis  etc.     10  A.  2, 

Sommerard  (du),  les  arls  au  moyen  age.  Paris  1838  — 4G.  6  Vol.  plan- 
ches  et  5  Vol.  texte,     gr.  Fol.   et  gr.  8.     3  A.   1. 

*Soibin  (Arnau(l),  exlmitalion  a  la  nobicsse  pour  la  dissuader  et  detourner 
des  diicls.     Paris   1578. 

Spalart  (Bob.  v.).  Versuch  über  das  Kostüm  der  vorzüglichsten  Völker  des 
MilteLdters.  Wien  1804.  8.  4  Theile,  mit  Kpfr.  —  III.  Theil  Ge- 
schichte des  Ritterwesens  im  Mittelalter  von  Jac.  Kaisercr.     73  A.  2. 

*  Spangenberg,  Turniei  gcsetze. 

,  (Cyr.),  Mansfeldische  Chronika.     Eisleben   1572.     Fol.     70  A. 

Spener   (Jac),    opus    heraldicum   etc.     Francof.  a.  M.    1717.     2  Vol.     Fol. 

52  A.  2. 
Stein,  Bcilräge  zur  Geschichte  des  Geschützwesens.     106  A  4. 
Steticn  (1*.  V.),    Kunst-,  Gevverb-  und  Handwciksgeschicbtc  der  Reichsstadt 

Augsburg.     1779-178S.     2  Bde.     gr.  8.     10  A.  1,  104  A.  7. 
Steuben,  Mebenslunden.     51  A.  1. 
Suetonius  (C.  T.),  de  .\1I.  caesarum  vilis  libri  12.    48. 

T. 

*Tabarie  (Hucs  de),  l'ordine  de  chevaleric ,  en  vers.  etc.     Paris  1759.     8. 
Tacitus  (C.  Corn.),  aunalium  et  historiar.  libri  superstites,    de  situ,    mori- 
bus  et  populis  Gerrauniac.     19  A. 

*  Taille  (J.  de  la),    discours  notable  des  duels,  de  Icur  origine  en  France. 

Paris   1607.     8. 
Talhoffer's  (Hans)    Fechlbucb.     1407.     (Manuscr.  in  d.  herzogl.  Museum  zu 

Gotha  mit  135  bemalten  Fol.-Bl.)     85. 
Tasso  (Tür(|.),  das  befreite  Jerusalem;  übers,  v.  J.  D.  Gries.    Leipzig  1844. 

2  Bde.     69  A.   1. 
Tcnzel,  monatliche  Unterredungen.     Leipzig  1698 — 1708.    14  Bde.    8.     44 

A.  2,  99  A.  2. 
Texier  (i'abbe),  histoire  de  l'orfevrerie  au  moyen  äge.     7  A. 
Theophili    presbyt.    et    inonachi    libri  III.  seu    diversarum  arliiim  schedula; 

herausgcg.  von  Lessing,  von  Raspe  in  London  (1787.  4.)  und  vom  Grafen 

l'Escalopier  in  Paris  1848.     7  A.,  12  A.  1. 
Theuerdank ;     die   geverlichheiten    vnd    einesteils    der   geschichtcn    des    löb- 
lichen,   streitbaren    vnd  hoehbcrümbten  lleUls  vnd  Rillers  Tewrdannck  v. 

Melch.  Plinlzing.     Nürnberg  1517.     m.   118  Holzschn.    v.    IL    Scliaulllein. 

2.  Ausg.  bei  J.  Schönsperger.     1519.     84. 
Tieck.     S.  Ulr.  v.  Licbteiisteiu. 

Tilurel,  von  Albrechl  von  Scharfenberg.     25  A.,  87. 
*Tour  (G.  de  la),  dictionnaire  heraldiijue.     Paris  1774. 
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*Tressan  (de),  coips  d'extraits  de  romans  de  chevalerie.  Paris  1782. 
4.     12  Vol. 

Tiiibewile  (G.),  the  book  of  faiilconrie.     London  1611.     18  A. 

TiirnieiLüclilein,  darinnen  30  Turniere  von  Keyser  Heinrich  dem  I.  ange- 
fangen bis  aufT  Keyser  Maxiinilianus  I.  so  gantz  Rilterlich  sind  gehallen 
worden.    Zusammen  verfasst  durch  Br.  Claraorinum.    Dresd.  1591.    4.   86. 

U. 

Uffano  (Diego),  Arkeley,  d.  i.  gründlicher  vnd  eigenllicher  Bericht  vom  Ge- 
schütz; aus  dem  Spanischen  übersetzt  von  J.  Th.  de  Bry.  1614.  Fol. 
106  A.  4. 

— — ,  instruction  de  l'arlilleric,  ornee  de  belies  figures.  Francf.  1614. 
Fol.     106  A.  4. 

*Uptoni  (Nie),  de  studio  militari  libri  IV.  Joan.  de  Bado-Aureo  traclatns  de 
armis,  el  H.  Spelmanni,  aspilogia  edenle  cum  nolis  Ed.  Bissaw.  London 
1654.     Fol. 

V. 

*Valera  (M.  Diego  de),  tralado  de  los  rieptos  e  desafios  que  entre  los  ca- 

valleros    e   higos    dalgo    se    acostumbran    hazer  segun  las  coslumbres  de 

Espagna,  Francia  e  Ynglaterra.     1520.     4. 
Vasari  (G.),   vitc    de'   piü   eccellenti   pitlori,   scultori  ed  architelti.     Firenze 

1568.     3  Vol.     4.     10  A.  1,  40  A.  3,  42  A.  2. 
Verzeichnuss   vnd   warhafTtige    eigentliche    Contrafaktnrn    aller  Scharfifrennen 

vnd  TrelTen    so  der  durchlauchligiste  Fürst   vnd  Herr  Augusli'.s  1.    gethan 

vnd  vollbracht    etc.  etc.    (1487—1566).     3  Bde.     (Schone  Abbild,  in  der 

Königl.  Bibl.  zu  Dresden.)     qu.  Fol.     65  A.  3,  85. 
Vieil  (P.  Ic),    l'art    de    la    peinlure  sur  verre  et  de  la  vitcrie.     Paris  1774, 

Fol.    —    Deutsche  Ueberselzung    von    Harrepelerg.     Nürnberg    1779 — 14. 

B.  Schauplatz  der  Künste  und  Handwerke.     11  A.   1,  13  A.  8. 
*Villa-Sancte  (D.  Gast,  de),    tractatus  de  duello,  remedio  de  desafios,    sa- 

cado    e   vulgarizado   del   tractado    del  duello,    compuesto   en   lingua   lat. 

Taurini  1525. 
*Vortzaichnuss   etzlicher  Artickell,   wie   der  Thornyr   auf  die  Fasznacht   zu 

Weymar  soll  fuhrgenohmenn  vnd  gehallenn  weiden.    1535.    6  Bl.  in  Fol. 
Vulpius  (A.),  Kuriositäten  der  phvsik.,  histor.,  litler.  Mitwelt.    Weimar  1811. 

10  Bde.     gr.  8.     16  A  1,  18  A.,  48  A.  2,  78  A. 
,  die  Vorzeit  oder  Geschichte,  Dichtung,  Kunst  und  Literatur  desVor- 

und  Mittelalters.     Erfurt  1819.     gr.  8. 

Weale  (J.),   divers   works  of  early  masters  in  Christian  decoration.     2  Vols. 

London  1846.     Fol.     14  A.  4. 
Weber  (C.  F.),   das  Ritterwesen  und  die  Templer,  Johanniter  und  Marianer, 

etc.     Stultg.  1835.     3  Bde.     8.     27  A.  1,  49  A.  5,  54  A.  1. 
Weck   (Änt.),    der    Churfürstl.    Sächsischen   weitberuftcnen    Residentz-    und 

Haupt-Vestung  Dresden  Beschreibung  und  Vorstellung  etc.  etc.    Nürnberg, 

gedruckt   bei    C.  S.  Froberger.     1679.     m.  Kpfr.     Fol.     80,   81,   89  94 

A.,  100  A.  2. 
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Weisse  (C.  Iv),  Miiseiiiii  fiir  die  sächsische  Gcschichle  etc.  Leipzig  1794 
—  1796.     3  Bde.     gr.  S.     94  A. 

Weisskuiiig  (der),  eine  Erzählung  von  den  Thalen  Kaiser  Maximilians  I.  von 
Marx  Trcilzsauerwein  auf  dessen  Angeben  zusanmiengelragen  etc. ,  her- 
ausgegeben aus  deui  Manuscr.  der  Kaiserl.  Bibliolh.  in  Wien  auf  Kosten 
J.  Kurzböck's,  1775.  m.  237  Bl.  llolzsthn.  Fol.  40  A.  4,  65  A.  2, 
83,   103   A.  1. 

Wolf  Wolfralh's  Begelienheiten  und  Beschreibung  des  Turniers  zu  Wien 
1565.  Aus  d.  Original,  in  der  Sammlung  aller  Urkunden  und  Schrif- 
ten.    78  A. 

*Wiir3ung  (Marx),  wann  vnd  wuUicber  Ursacbini  willen  das  löbliche  Ril- 
icrspiel  des  Thnrnicrs  erdacht,  vnd  zum  ersten  geübt  worden  ist.  .Augs- 
burg  1518.     4. 


Druck  von'J.  B.  Hirsch  leid  in  L(!i|izig. 


BERICHTIGUNGEN 


S.  11  Anm.  1,  letzte  Zeile  1.  Harrepelers  statt  Ilariepetres 

S.  40  Anm.  2  I.  d  e  I  Roy  statt  de  Rey 

S.  70  Anm.  1,  7.  Zeile  von  oben  1.  der  slatt  er 

S.  77  bei  1468  I.  Cliarolais  stall  Cluinolois 

S.  96  6.  Zeile  von  unten  I.  S  i  Ibc  rbesclil  ä  ge  stall  Silberbescblage. 
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Druck  von  .1.  ß.   H  i  rs  c  lifel  d  in  Leipzig. 
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